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Kfloe Folge Band IX. 1» Heft»

SIRIUS.
I

Zeitschi'ift füi' populäre Astronomie.

Cestralorp flr alle Fremiiie nid Fönlerer der HiiDinelsWe.
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kerromgeiider Favhmtiiner und astronomlselier Sehflfteteller

TOB Dr. ritRMANN J. KLEIN ia Kdi^ir.
«

nWÜMH mal HMubmi liad die Freude und dU
JTaanuup ISaia BtMChticwff te UeaeeldieU." Knmw^

SllMttt Ztiflhiraiiw dw MnMtMfltato. S. 1. — Di« S«tttiM im JapHtr. 8. i. — Bttni ud'Miä
Bu im MiomiMiMB JihNb 8. <.—Dw Kamt 4 18B0. 8. 8. — BihnWinrnm nnte m 18. Jia.
U» Ia »bBM aal tat aafNaMaaMt Lladm kMtMMNfen rwantanh. (8aUiiM.) 8. 11. — IN« wicUl-
MNB la>«i«Maiitw«a SIetateate a. H«b«l8««lc« «to. 8. 1«. — Y«mi«afl« ]laBhii«U«a: FO/Mg aaftntende
%Ntn>>lM tan 8«aa«Bna4«. 8. 81. B«o1i«ohtan( daer VMt«k«iwu IOl Amg, 188D. 8. 81. Qp«efeN«kopiaclie

MMUaac tar SoaaflBNMlflB. aSl. Doakle n«dt« saf 4«b Ja^tor. a8l. thumn Matoor. 8.88. M«t«e-
liMhR SlaihM|«B ia CituSä. & 98. DoppelrtanM. 8. 98. — nustaDaMlaaf ia Hl» 1861. B. U.

Zeichnungen der Marsoberfläche.

Mars gehört zu denjenigen Planeten, die am liimfigsten auch von Freanden
astronomischer Beobachtung mit massigen Instrumenten heobachtftt Averden.

In der That ist er ein dankbares Object, das sich zu eingehenden Studien

aus manchen Gründen in hohem Grade eignet Beer und Mädler habeu

vor 40 Jahren mit einem SVsKölligen Aobromaten dne Karte des Man
geliefert, die, wenn man sie mit der neuen Arbeit von Schiaparelli vergleielit,

als bewundernswürdige Leistung erscheint Freunde der Himmelsbeobachtung,

die mit Femrohren von 3 oder 4 Zoll Oeffniing versehen sind, pflegen aber

meist ziemlich euttilusnht zu sein, wenn sie den Mars zum ersten Male be-

trachten. Sie sehen aul seiner Oberfläche nur matte Schatten, die mit den

Zeichnungen, welche Mhere Astronomen geliefert, in sehr nnerfreoliobem

Gontraste stehen. Der angebende Beobachter ^schiebt zanftchst ^ 8<^uld

gewöhnlich auf sein Fernrohr, ja es ist mir vorgekommen, dass dn Freund
der Beobachtung ein Instrument erster Klasse, mit welchem die schwierigsten

Uütersuchungeu ausgeführt worden waren, für mittelmässig ansah, nachdem
es auf den Mars gerichtet hatte und dort die dunklen Flecke nicht so

Bcharf und bestimmt sah, wie er nach einer Abbildung erwartet hatte. Der
Fehler liegt aber nur an den ganz unnatOrlidien Abbildungen, welche
scharfe Contoren aeigen, wie solche nie, auch mit keinem noch zu erbauenden
Riesenfernrohre gesehen werden können. Unter diesen Verhältnissen sind daher

wirklich natuigetreue Abbildungen der Marsscheibe vo(i grossem Werthe.
•1
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Nstorgetreu am Fernrohr zu zeichnen ist ahor nicht Jedermanns Sache, be-

sonders wenn auch kleine FarbenuDterschipdc berücksichtigt werden sollen.

Zu den schönsten Darstellungen des jeweiligen Aussehens der Marsscheibe,

welche bekannt geworden sind, gehört eine Reibe, welche Herr L. Niesten

vom Brüsseler Observatorium im Jahr 1877 erhalten hat und die im 2. Bande

/ der ^nnales de robBOrvatoire royal de Bmxelles'* entlialten ist Anf Tftfel 1
sind sechs derselben in getreuer Nachbildung gegeben. Jeder, der den Mus
selb^^t am Fernrohr beobachtet hat« wird nicht anstehen, diese DaisteUungen
für ausgezeichnet zu erklären.

Herr Niesten benutzte ein Instrument (wahrscheinlich ein altes französisches

Fernrohr von Lereboui-s), dessen brauchbare ObjectiYdffnung S^/s Zoll beträgt.

Die VergrOflsemngen varüren zwischen 90- und 450fiush, doch wurden speciell

nur 180- und 270faiAe Yergrösserungen benutzt. Bloss einige Male gab eine

360fache Vergrösserung hinreichend scharfe Bilder. Bei der Zeichnung*

wurde bloss nach dem Augenmaass, ohne Hülfe des Mikrometers verfahren.

Besondere Aufmerksamkeit wendete Herr Niesten der Wiedergabe der Inten-

sität der verschiedeneu Flecke und der Farbe zn.

Es dürfte nicht nninteressant sein, die dajgestellien Flecke mit denje-

. nigen der Froctor*schen Karte zu identificiren Die mittleren Fleoke auf den

drei ersten Zeichnungen gehören dem Meer von Maraldi an. Auf der

4. Zeichnung zeigen sich Theile vom Meer Lockyer's und Maraldi's vom
de la Rue-Ocean und vom Meer Huggins. Die Zeichnung vom 29. Sep-

tember zeigt den Ocean de la Kue und das Meer von Lockyer. Die Zeich-

nung vom 4. October enthftit endlich wieder den de ht Bne-Oceon aber in

etwas anderer Lage gegen den Rand der Scheibe.

Das Meer von Maraldi entspricht bei Schiaparelli dem Mare Sirenum

nnd Mare Cimmerium; das Meer Lockyers ist Scbiaparelli's Solis lacus, der

de la-Kue-Ocean entspricht dem Mare Erythraeum speciell dem Aurorae

Sinus uud der Huggius-See ist Schiaparellis Oceauus fluvius.

Sie Sotation des Jupiter.

Das Auftreten des grossen,, rothen Flecks anf der Oberfläche des Jnpiter

bietet wie von selbst die Veranlasenng zu neuen Untersuchungen über die

Umdrehungsdauer dieses Planeten. In der That sind solche von verschie-

denen Seiten angestellt worden; am vollständigsten behandelt den Gegenstand

aber neuerdings .). F. Julius Schmidt*) Folgendes ist ein Auszug aus seiner

bezüglichen Abhandlung:

JDer rothe Straf, der seit dem vorigen Jahre die Anfinerksamkeit mancher
Beohaditer in ibisprach nahm, gibt uns Gelegenheit, anfs Neue die nur

wenig gepflegten Untersnchungen über die Rotation zu wiederholen. Zwar
ist der rothe Fleck ungeachtet seiner regelmässigen Figur keineswegs sehr

günstig für die Bestimmung der Umdrekungszeit; er ist zu gross, und in

^ Artcon. KMbr. Mr. 3488.
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der BeobachtuDg der Passagen seiner Endpunkte sind constante Fehler d«r

Scbäteangen niebt QDwabrtcbeiDlicb. Da sieb aber, wie icb finde, die Br-
echeiimng seit Jahresfrist nicht besonders verändert hat, wenigstens nfcbt

seit dem November 1879, oder da sich die Abstände der Ecken von der

Mitte anscheinend nur regelmSssiof nnd symmetrisch ändortoii, so ist doch

Aussicht vorhanden, dass wir uns durch fernere genaue Beobachtungen der

Keuutuiss von der wahren Kotationszeit nähern werden.

Beror ich die Ergebnisse meiner Beohnunif Aber den rothen Streifen

mittbeile, halte icb Ar nOtzlidi, anf die Atbener Beobiditangen «nes ans-

geaeiohneten schwarzen Flecken Tom Jahre 1862 nocbmälB sorikckzakommen.

Der damalige sehr dunkle ländlich runde Fleck erschien nicht viel grösser

als der Schatten des 3. Trabanten; er lag nördlich von der dunklen Aequator-

zoue, ganz frei in durchaus heller Umgebung. Seine Passagen durch den

mittoeo Meridiia des Planeten Hessen idcb beeonders sieber ermitteln. In

meiner Mbeien Beredinnng (A. N. 1978), babe ieb ein sob&rferes Ver-

fahren deshalb miterlassen, weil ich sah, dass der joTioentrische Ort der

Erde sich nur wenig änderte, da der Abstand der Erde von der Sonne (ans

Jupiter gesehen) nahe ein Maximum war. Jetzt habe ich die Rechnung genau

durchgeführt, mit Berücksichtigung der Phase und der Keduction der wegen
Aberration Terbeeserten Zeiten am dnen mHHem joyicentriscben Gnd der

Lftnge. Der Heck im Jabre 1862 war viel dnnUer, nnd gewin gtnstjger

ak jener, der in den Jabren 1834 und 1R35 von Airy nnd Mftdler benutzt

ward. Bilde ich aus meinen 12 Beobachtungen von 1862 zwei Gruppen,

vOUig reducirt auf Mai 20. und Juli 2., so hat man die Hauptepochen:

1862 'Mai 20. 5" 31"' 555 + 0- 151 als wahrscheinlich w. P.

Juli 2. 5 ' 36. 074 ± 0. 159 „ „ „ „

Aus der 43tägigen Zwischenzeit ergibt sich, dass jede der 104 ver-

flossenen Umdrehungen den Werth hatte = 9^ 55™ 25» 684 + 0" 179,

wobei die letzte Zahl nicht den w. Fehler, sondern die mögliche Grenze der

Unsicherheit angibt, so weit solche von den w. Fehlern der beiden Haupt-
epoeben abhftn^ Bedneire icb alle 12 Angaben anf die mittlere Epoche
Jnni 10, so erbltt man als Mittel: 1862 Juni 10. 7» 88* 66+ 0" 18.

Vf. F. einer Angabe = + 0" 46.

Der Fleck von 1862 gab also dieselbe Rotation wie sie von Airy und
Mädler bestimmt ward. Die Genauigkeit der einzelnen Angaben ist sehr

befriedigend, da nur ein 6 f. Refractor benutzt, und meist nur bei unruhiger

Luft beobachtet werden konnte.

Die Beobachtungen des rotben Streifen yon 1879 sind schwieriger, mag
man die Passagen der Ecken oder der Mitte betrachten. Die zu grosse Figur
beeinträchtigt erheblich die Sicherheit des Urtheils. Sollte [sich später der

Fleck bedeutend zusammenziehen, so werden die Beobachtungen merklicli an
Genauigkeit gewinnen, falls nicht neben ihm neue und störende Gebilde auf-

treten. Um eiuigeriuaassen ein Urtheil über die Grössenveränderung des

rothen Flecken zu erlangen, genfigt mir niebt die eine Thatsaohe allein, dass,

^'hon nach dem blossen Anblicke, die Länge des Streifens sieb Yon 1879
Aug. 15. bis Nov. 10 stark verkleinert hatte; auch nicht der Umstand, dass
Lohse am 27. Sept. 1879 die eanze Dauer der Passage = 63™, ich dagegen
dieselbe im November= 49°' gefunden hatte. Die lange Ueihe von BeolMcht-

1*
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mgeD, die Marth sanrnmeiigeBlellt hat*), gibt Venmlassiiiig, diese Angaben,
lArelche keinerlei Urtheil über Details, über Gewichtsbeslimmiiogen und deigl.

gestatten, einer iialiern üut^^rsuchung zu unterziehen, um zu erkennen, ob
sieb Veränderungen der Grösse nachweisen lassen, oder ob es sich im Einzelnen

nur um sehr grosse Beobachtungsfehler handle. Ich bezweifle nicht, dass

Bioh unter den zahlreichen Angaben von Pritchett, Niesten, Bredichin, viele

durch Genauigkeit auszeichnen werden; bin aber auch der Ansicht, dass die

Angaben GQedhiirs so lange unberüclraichtigfc bleiben müssen (hinsichtlich

der Passagen der Ecken) als nähere Angaben über die besondere Beschaffen-

heit dieser Beobachtungen fehlen. Einige Angaben sind offenbar durch

Schreib- oder Druckfehler entstellt, und 2 Athener Beobachtungen, die unter

ganz ungunstigen Umständen erlangt wurden, müssen ausgeschlossen werden.

Halte ich mich an eigene Er&hrungenl die 80 Jahre uniftssen, so ist

+ 5™ in Zeit die Grenze der ünsicherhät der Passagen bei nicht günstigen

Umständen und geringerer Uebung, vorausgesetzt, dass man kein Micrometer

anwandte, und nur Abstände vom Rande schätzen konnte. Dass unter

p^fmstigen Umständen 4- 2" die Grenze sei, hat schon Mädler angegeben;

dass sie auf + und noch weniger zu beschräukeu sei, wenn allseitig völlig

günstige ViBrhftltnisse eintreten, glaube ich seit der Beobachtung des IHeckena

TOn 1862 behaupten zu dürfen.

Um aber doch für den vorliegenden Fall Etwas festzusetzen, will ich
annehmen (so lange noch die Gewichtsangaben bei den fremden Beobacht-
ungen felilen), dass + 5™, und selbst + 6" in ungünstigen Fällen als Fehler-

grenze der Schätzungen zulässig seien, dass aber für sorgfältig« Beobacht-

ungen an guten Femröhren, und Im ruhiger Luft angestellt die Unsicherheit

+ 2" bis + 3"* nicht überschreite."

Hr. Schmidt zeigt nun wie aus den Beobachtungen die Wahrscheinlich-

keit heiTorgeht, dass vom Juli bis etwa zum November 1870 der rothe
Fleck die Grösse seiner Längenaxe verändert habe und zwar in einer Periode

von etwa 51 Tagen. „Nimmt man,'' sagt er, „dieses Resultat nicht au, so muss
man Beohachtungsfehler zugeben, die ich für den grosseren Thäl der Angaben
als nicht zulässig betrachte. Dass aber seit dem Ende 1879 die L&nge dee
Kreises sich nicht verändert, schliesse ich alkin aus den Athener Beobacht-
ungen, die der Mehrzahl nach nur bei unnihiger, wenn auch sehr klarer

Luft erlangt wurden. Ich finde nämlich die folgenden dardi Gurren nach
den Schätzungen regulirten Werthe:'*

1879 Novbr. 10. 47«'3

« 12. 40.6
Beehr. 26. 89.8

1880 Aug. 3. 51.4

n 24. 48.0
Septbr. 3. 44.0

r. 49.3

„ 6. 42.5
44.5

„ 10. 48.6

n 11. 46.7

*) (Müüthly Not. 1880 Nr. 7.)
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Septbr. 13. -.39.3

« 15. —I 48.2
„ 17. == 46.0

„ 18. = 51.7
Mittel = 46.93

„ »47.34
mit Berücksichtigung der Grösse der einzelnen Beobachtungen.

Für das Mittel dieser Angaben habe ich mit gutem Grunde December
26. ausgeschlossen; den auffallend kleinen Werth am 13. Sept. dagegen bei-

behalten. Wird von diesen beiden Angaben schliesslich abgesehen, so er-

reicht keine Abweichung voai Mittel, und die meisten halten sich auf

+ 2" Mb Hh' 3">, wie es dieee Beobäebtnngenf unter nMist nngflnstigen üm-
ständon erlangt, nicht anders erwarten Hessen. So lange ich also nur auf"

hiesige Angaben beschränkt bin, schliesse ich, daas die Grössenveränderung

des rothen Fleckens von Nov. 1879 bis Sept 1880 nicht merklich war.

Anders verhielt es sich in der Zeit von Aug. 15. bis November 10.

1879. Schon der blosse Anblick zeigte zuletzt die Verkleinerung der Längen»
axe, und verbinde ich Lobse'a Beobachtung am 7. September mit dem Mittel

memer Angaben von Not. 10. nnd 12., so eigibt eine nahe atrenge Beoh-
nung das folgende Resultat:

Ans III verflossenen Perioden

die Rotation für die westliche Ecke des Flecks x = 9»» 55™ 37-89

„ „ „ die Mitte m = 9 55 35.35

„ „ „ die öailiclie Icke y « 9 55 30.02
Mittel » 9 55 34.42

Der Mittelwerth stimmt sehr nahe mit dem schon frfiher von Fratt

erlant^en Werthe, und ist 9" grösser als die damals von Airy, Mädler und mir

berechnete Periode. Der Unterschied, den die Endpunkte y und x geben, ist

7''87
; bewegt sich also gegen Osten, der Rotation entgegen; y bewegt sich gegen

Weatoii, also im Sinne der ümdrehiing. Wemi ich tStae in ebenfalb strenger

Bieohnnng, ans 4 Athener Beobachtnngen im Nov. nnd Dec 1879, nnd ans

9 Beobachtungen in Aug. und Sept. 1880 2 Normalepochen bilde, und daraus

die Rotation ableite, so finde ich ausscblieealiob für die beiden Ecken allein:

Aua 639 verflossenen Perioden

die Rotation für x = 9''55'»34''61

n I* » y 9 55 34.25
Mittel — 9 55 34.43.

Dies Besnltat befestigt die Ansicht, dass die Abstände der Ecken x und

y von der Mitte w, sich seit Nov. 1879 nur höchst unbedeutend verändert

haben können, lässt aber den Zustand des rothen Streifens in der Zwischen-

zeit unerörtert, weil darüber bis jetzt nicht genügende Angaben vorliegen.

Wenn nun auch für längere Zeit ein ganz oder nahe constanter Abstand der

Ecken von der Mitte m ataSfinden mag, so iat es doch jedenMs vorzoziehen,

die Botation nur aus Beobachtungen der Mitte, also von m allein, abzuleiten.**

Auch darauf hat Schmidt seine Untersuchungen ausgedehnt, die er in

Detail mittheilt. Wir übergehen hier letzteres, und heben nur hervor, dass

sicli aus 1021 Rotationen als mittleres Resultat für die Dauer R einer Ro-
tation des Jupiter ergibt:

B » 9^ 55- 34.422- + 0-.049
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Sebmidt sd^ft nm weiter, dass nnii neih Bach Besobaffenheit der Be-
obachtungen dieses mittlem Resultates fttr die Zeit von 1879—80 überall

bedienen könne, dass damit aber keineswegs die völlige ünbeweglicbkeit des

Mittelpunktes des rothen Fleckes erwiesen sei. Vielmehr bleibe es wahr-

scheinlicli, dass Veränderungen der Endpunkte stattfanden, durch welche

natürlich dann auch die Mitte periodisch verschoben wurde.

Satnrn und seia Eing im gegenwärtigen Jahre.

Wie in früheren Jahren so folgen nachstehend auch für 1881 die noth-

wendigen Angaben, mn daraus die Sichtbarkeitsphasen des Saturnringes

abzuleiten. Die Angaben basiren auf den Messungen Hessels und siud dem
Naui Alm. entnommen.

Honst wd Tag. P 1 .

Jan. d 40-80*' — ^'80

— 29 1 44 -4 13 38 -1 39-40 9 •29

Feb. 18 1 34 -2 14 18-9 38-21 9 •45

März 10 1 20 -5 15 9-0 37-31 9 -75

— 30 1 4-2 16 4 0 36-74 10 •17

April 19

mi 9
0 46-4 16 59 -7 36-52 10 -67

0 28*0 17 52-8 36*65 11 •25

- 29 + 0 10 1 18 40-0 37-12 11 •88

Juni 18 — 0 6 1 19 19-2 37-91 12 •54

Juli 8 0 19-6 19 48 -5 3900 13 -22

— 28 0 29-2 20 6-5 40-34 13 •87

Aug. 17 0 33-9 20 12-4 41-82 14 •44

Sepi 6 0 88 '8 20 6-1 48-30 14 •88

— 26 0 27 -4 19 48-5 44-56 15 •10

Oct. 16 0 17-5 19 22 -6 45-38 15 •06

Nov. 5 — 0 6-5 18 53 0 45-57 14 •75

— 25 -t-0 5-9 18 26 -3 4509 14 •26

Dec. 15 4-0 14 3 —18 8-7 44-04 — 13 •71

In dieser Tabelle haben die einzehien Columnen folgende Bedeutung:

Die erste bezeichnet den Mouatstag, für welchen die Angaben gelten.

Die mit p flbersdiriebene Tabelle gibt den Wlnkd, den die nördlicbe

Hftlfle der Axe der Ringellipse mit dem Declinationskreise des Satnrns bildet,

und zwar bezeichnet das Vorzeichen -f" dass der Winkel östlich (links) vom
Declinationskreise liegt. Die mit l überschriebone Spalte enthält den Winkel,

welchen die Ebene des Saturnringes mit der Ebene der Erdbahn macht.

Wenn dieser Winkel Null ist, wenn also die Ebene unserer Erdbabu mit
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der Ringebene des Saturns zusammenfällt, so koonen wir uatürlich nur die

sehmale Kante des Ringsystems erblicken und dieses wird sich daher als*

sehr feine gerade Linie darstellen oder auch gua imsicbtbar sein. Das
Zeichen -|- in der Columne für l bedeutet, dass vom Saturn ans gesehen

die Erde sich nördlich (über) der Ringebene befindet, das Zeichen — dafi:ef]fen,

dass die Erde sich südlich (unter) der Ringebene befindet. Die Columue a
gibt den grössten Durchmesser des Kingsjstems, die grosse Axe der schein-

hiieii Ellipse, die Colimuie h eiifhSlt dk kleine Axe der Bingellipsek Dies»

kbine Axe ist natfirlich 0, wenn der Bing uns ak gerade Linie erscbeini

Die ventebenden Angaben setzen nun leidit in den Stand, die Er-

scheinungen des Saturns und seines Ringes im gegenwärtigen Jahre durch

eine Zeichnung zu versinnlichen. Zu diosem Zwecke ziehe man auf einem

Blatt Papier eine senkrechte Linie a h. Dieselbe stellt den Declinations-

knia des SatoniB tot. Ib^ nehme- anf dieser Linie einen beliebigen Pnnkt,

den wir c nennen wollen nnd ziehe dnieb denselben eine gerade Linie d e

unter einem Winkel dea der so gross als p ist

Diese Linie muss man, wie es auch in nebenstehender

Figur geschehen ist, so anlegen, dass der Winkel p
links von a 6 zu liegen kommt, wenn p das Zeichen

4- hat. Nun ziehe man durch den Punkt c senk-

reeht auf <l e die Linie f denen HSlffce e g- rechte

in die Höhe geht, wenn p das Zeichen 4- hat. Die

Richtung der Linie d e bezeichnet nun die Lage der

kleinen Axe des Ringes, f g jene der grossen. Um
die Ringellipse selbst zu erhalten trage man auf

der Linie f g von dem Punkte c aus in einem
beliebigen Maassstabe die Hftlflfr der Grosse a in

der vierten Columne, in der Richtung von c g und ebenso nadi c f hin ab.

Dadurch erhält man eine Linie k h, welche die grosse Axe der schein-

baren Ringellipse bezeichnet Trägt man jetzt auf der Linie d e von c aus

die gleich grossen Stücke m c und n c ab, deren jedes gleich der Hälfte der

für den betreffenden Tag in der Columne h stehenden Zahl ist, so bezeichnet

m n den Durehmesser der Ueinen Axe Atä Ringes. Verbindet man znletst

die Punkte k, m durch einen ellipsenförmigen Bogen, so erhält man
den ümriss der äusseren Form des Ringes für den betreffenden Tag. Wenn
der Winkel l das Zeichen -f- vor sich hat, so sieht man die obere Fhlche

der Kingebene und der südliche Theil derselben (im astronomischen Fernrohr

der obere) liegt vor der Satuiusscheibe und verdeckt sie, der nördliche aber

hinter deni SdJbm und wird dueh diesen Terdecfci Wenn l das Zeichen* —

>

hat, 80 wird der nördliche Theil der Satnmsoheibe (im astronomischen Fem*
röhre der untere) verdeckt. Wünscht man noch den Saturn selbst beizn-

leidinen, so hat man einfach um e als Mittelpunkt einen Kreis zu schlagen,

dessen Halbmesser »/»o vom c k oder c h ist. Die Breite des Ringes in

der Richtung k c und h c beträgt nahezu Vs der Grösse ^ c; in der Richtung

m » ist diese Brdft» in demselben yerhSltnisse geringer als m n Ueiner ist

wie k K
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J)er Komet d 1880.

Am 29. September bat Hr. Dr. Hartwig auf der Stnssburger Stern-

warte einen Kometen entdeckt, der in mancher Beziehung sehr interessant

ist. Hr. Prof. Winnecke bat bezüglich dieses Kometen die beiden folgenden

Circulare der Kaiserlichen Universitätssternwarte in Strassburg i. E. erlassen.

L (vom 5. October). „Der am 29. Sept. auf hiesiger Sternwarte von

Hm Dr. Hartwig entdeckte Komet ist höchst wahncheiofich scbon im
Jahre 1506 beohaätet worden. Nachdem Dr. Hartwig am 2. October ans

seinen Beobachtungen von Sept. 29. 30. and Oct 1. den nachstehenden ersten

Entwurf der Bahn berechnet hatte:

r=Sept 6-953 M. Zt Berlin.

«—^= 3230 3171
43 32*3^ 1888-0

»«141 117 J

log. gr== 9-56450

untersuchte ich, da die HeUigkeit des Kometen und sein Schweif die Mög-
lichkeit andeuten, dass derselbe schon vor Erfindung der Fernröhre gesehen

sein könnte, auch die Verzeichnisse älterer Kometen behufs Aufändung einer

etwaigen frtheren EEScheinnng.

Der Komet von 1506 fesselte bald meine Anftnerksamkeit: Langier
hat freilich ans den dürftigen Beobachtungen Elemente abgeleitet, die sich

von den oben angeführten wesentlich unterscheiden. Der blosse Anblick der

von Laugier angenommenen Oerter zeigt jedoch, dass dieselben zum Theil

völlig willkürlich sind. Dr. Hartwig hat nun, auf meine Bitte, versucht,

ob & vm ihm heradmeten ElemenSe des nenen Kometen die uis tlber-

lielinrten (amn TheQ chinesischen) rohen £eobacfatangen darsteUen können.

Kimmt man an, dass der Komet am 1. Joli st t. im PeriheL gewesen

ist, 80 finden sich folgende Oerter für denselben:

Komet 1500.

Juli 19. a Komet = 97« 1 Komet = -j- 39o-3

« 29. 106 -6 + 61 -3

Aug. 8. 201-9 4.77-9
« 18. 250 •! + 54 5

„ 28. 258 -1 -f 37 -0

Die Uebereinstimmung des so gefundenen Laufes mit dem wirklich be-

obachteten ist eine vollständige.

Die oben angeiührten Beobachtungen mit nur zwei T^en Intervall be-

rechneten Elemente werden dnroh die nachstehende Leipziger Beobachtung:

Oct 3. 7^ 12"» 33" a Komet = 15^ 23"» 12" 89 S Komet« -|- 27« 28' 17",4

bestätigt, welche dadurch bis auf 11' in A Rund in Deel, genau dargestellt wird."

II. (vom 1. Nov). „Seitdem das Circular Nr. 1 versandt war, hat die

schlechte Witterung nur am 8., 9., 24., 25. und 29. October Beobachtungen

des neuen Kometen am Bahnsucher erlaubt Am 19. October erhielt ich

^n Herrn Proftssor Anwers in Berlin seine am 17. October angestellte

Ortsbestimmung. Aus dieser Beobachtung und aus den hiesigen Positionen

vom 8, October und 29. September rechneten die Herrn Stud. Ambronn und
Wislicenus eine Bahn, konnten aber, bei gut controlirter Kechnung, den mitt-

leren Ort nicht genauer darstellen, als es in nachstehender Parabel geschiebt
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TaSept 6*9816 BeHUn
ff— 8220 58- ir'.31

il= 45 40 301 j Mittlerer Ort (B.-R.)

f= 141 59 35-8 Ailco8/?=— 20."4

log.q= 9.546106 A/J=— 127.0

Inzwischen hatten meine Lniersucbuugeu über filtore Kometen ergeben « dasä

ausser dem Kometen von 1506, aof dessen mOgliclie IdentitSt mit dem Ko-
meten von 1880 im ersten Circular hingewiesen wurde, auch Kometen, welche

1382, 1444 und 1569 beobachtet sind, mit dem jeteigen Kometen identisoh

sein können.

Hr. Dr. Hartwig, dessen bereitwilliger Unterstützung ich mich bei allen

diesen Untersuchungen zu erfreuen hatte, tindet für den Kometen von 1444
unter der Annahme der Zeit dea Perihela 1444 Juli 18.0 ans den aaf 1444
Qbertragenen panüxdisdien Elementen:

a Komet ^ Komet
Ang, 6. 1190.9 + 58«.7

„ 15. 194 .2 -f 72 .4

Positionen, welche den chinesischen Beobachtungen völlig entsprechen, wenn
man bedenkt, dass von dem Stembilde Tae Wei Tnen unter der PolbObe

von Peking nur der alleniördliehste Theil {x % Urs» nuj.) in dieser Jahres-

zeit am Morgenhimmel za sehen isi

Für den Kometen von 1569 fiadet sich, unter der Annahme der Perihel-

zeit 1569 Oct 15.5:

a Komet d Komet
Nov. 2. 266»9 — 5»

8

„ 12. 280 .5 — 1 .1

„ 22. 287 .4 H- 0 .8

was den uns erhaltenen dürftigen Relationen ebenfalls genügt
Es war sotiüt wahrscheinlich geworden, dass dem Kometen eine Um-

lau&zeit von ö^V» Jahren zukomme. Sobald ich vom Kometen am 24. Oc-

tober eine gnte Position erhalten hatte, wurde von den HHm. I^. Schur und
Dr. Hartwig aus dieser Beobaebtung in Verbindung mit der vom 2^ Sep-

tember eineEllip^^e mit einer der Umlaufszeit v<Hi 62 Vs Jahren entsprechenden

Halbaxe gerechnet, welche einer Beobachtung vom 14. Ootober möglichst ge-

nügen sollte. Diese Ellipse ist die folgende:

:2'= Sept. 6. 58949 Berlin

44 83 29.7/
^^^^'^

141 5 1 4.2 Mittieier Ort (B.-R.)

log. 6= 9.990180 AXcOB^«— 27."6

log. a= 1.19G457 Aß ««—28.1
log. ^= 1.755321

Die Darstelluug des mitüeren Ortes ist die möglichst beste; durch For^
flchaifong des Fehlers in Länge, wfirde der Breitenfehler um 10" grösser

werden. Ob nun die nicht ganz genfigende Darstellung aus einer Anhäufung
von Beobachtungsfehlern, oder was wahrscheinlicher erscheint, durch die

Zwangsbedingung der Umlaufszeit = 62
'/a Jahre zu eikläreu ist, miiss für

spätere Untersuchungen vorbehalten bleiben. Die Art der Verminderung der

Fehler bei dem Üefa«rgange von der Parabel zur Ellipse deutet auf die Mög-
18S1. HMU 2

Digitized by Google



lichkeit, dass der Komet vielleicht zwei oder mehrmal in 62 Vs Jahren zu-

rückgekehrt ist

Sehr merkwürdig ist die üehereinstimmung in der Länge des Knotens

mit der Knotenlänge des Merkur, wodurch, da auch der Radiusvector des

Kometen dann dem Radiusvector des Merkur nahe gleich ist, sehr bedeutende

Störungen durch diesen Planeten entstehen können. Vielleicht ist Merkur
derjenige Planet, dem wir die elliptische Bahn dieses Kometen verdanken.

Ich benutze diese Gelegenheit, um den Astronomen anzuzeigen, dass mir

bei den Nachforschungen über, für unabhängige Bahnbestimmungen nicht

hinreichend beobachtete Kometen, Beobachtungen eines 1805 Dec. 13 und 14

auf Isle de France wahrgenommenen Kometen zu Händen gekommen sind,

welche sich als Beobachtungen des Biela'schen Kometen herausgestellt haben.

Das Interesse dieses Fundes wird am besten durch die Bemerkungen Hub-
bard's (Astr. Journal VI, p. 115) bei Gelegenheit seiner ausgezeichneten

Untersuchungen über diesen merkwürdigen Kometen characterisirt.

Aus der obigen Ellipse hat Hr. Dr. Schur für den Monat November
die nachstehende genaue Ephemeride berechnet:

12h M. B. Z. A.R. 1app. Deel. app. log. A log. r

Nov. 18»'25'''52" 2 0 19157 0 13933

5 18 22 4Q 7 9 17 39 0 19156 0 14470
6 IS 29 9 5 14 0 20034V«mV/VVTT 0 15016

2 IH ai 84 7 8 5323 0 20893 0 15536

8 Ifi 33 22^ 8 42 6 021731 0 16053

9 18 3ä 7 7 8 31 22 0 22548 0 16562V" X V/W

M

ID 18 aß 50.

3

8 21 8 0.23347 0.17062

11 18 38 30.5 8 1123 0.24177 0.17555

12 18 4ü 8^ 8 2 2 0.24890 0.18040

la IS 41 44.1 2 5317 0.25635 0.18518

U 18 43 17.9 2 4453 0.26364 0.18989

18 45 2 3653 0.27076 0.19453

u 18 4Ö 20.0 2 2917 0.27773 0.19910

n IS 42 48.5 2 22 3 0.28454 0.20360

18 18 49 15.4 2 1511 0 29122 0.20804

19 18 59 40.9 2 840 0.29774 0.21241

20 18 52 5.0 2 229 0.30413 0.21674

21 18 53 27.7 6 5632 0.31039 0.22100

22 18 54 49.2 6 51 4 0 31652 0.22521

23 18 51i 9.6 6 45 49 0.32252 0.22935

24 18 52 28.7 6 4952 0.32839 0.22345

2ii 18 58 4t>.8 6 3611 0.33416 0.23748

2ß 19 0 3.9 ß 3147 0.33979 0.24147

22 19 1 20.0 6 2239 0.34532 0.24540

28 19 2 35.

3

6 23 46 0.35073 0.24929

29 19 3 49.5 6 211 8 0 35604 0.25313

3Ö 19 5 .30 6 1£45 0.36124 0.25692

Dec. 1 m a 15.6 6 1336 0.36634 0.26065

2 19 2 27.

5

4-6 1Ö41 0.37133 0.26436
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Bahnbestimmung zweier am 12. Januar 1879 in Böhmen und
den angrenzenden Ländern beobachteten Feuerkugeln.

Von Prof, G. v. Niessl in Brünn.*)

n. Bahn des sweiten Meteoim
Nach den vprlässlicheren und gut übereitistiiTimend(>n Angaben aus

Strasswalchen und Neucunnersdorf erscliieu dieses um 7^ 30'° mittlere Prager-

zeit, also nur wenige Miuuteu nach dem ersten. Wenn man den Mittbeil-

nDgen aas einigen Orten Glanbea sehenltdii woUte, wonadi mit dem Ersoheinen

df» Meteores eine DetODation Terbnoden war (welche nur von dem ersten

herrObren konnte), so «Are das Intervall vieUdcht nnr 4—5 Ifinnten m
nehmen.

Die Beobachtungen, welche ich erlangen konnte, sind folgende:

1. Strasswalchen bei Salzburg 7^ 30"» Pr. Z. Der Beobachter, Herr

St&lionsTorstand (X S|pringer, war so firenndlicb, mir eine ausführliche, durch

Skizzen eriinterke Mittheilong zukommen zu lassen. Das Meteor lenehtete

auf, ungeffihr in der Richtung über Ried (205« Azimut) in einer spätw im
Vergleiche mit der Sonne abgeschätzten Höhe von etwa 12®. Es bewegte

sich in nöidlicber Richtung, sehr steil abfallend, in einer Neigung von
65— 75*^ (uach zwei Skizzen), also im Mittel von 70^ gegen den Horizont.

Ungefähr in Vs B&hn erlosch der grössere Körper, „welcher 20 Ctm.
Dorchmesser zu haben schien," nnd ein scheinbar fintstgrosser, weisslenchtender

Stern mit raketenähnlichem Lichtscbweife verfolgte die angegebene Richtung
noch weiter bis circa 3— 5^' Höhe, wo er verschwand. In Anbetracht einer

anderen Schätzung ist von diesem Werthe der Endhöhe höchstens die untere

Grenze beizubehalten, da dieselbe als nahe Ve der Anfanghöhe bezeichnet ist.

2. Dobran l^i M. SW von Pilsen. Die folgenden Angaben verdanke

ich der gefälligen Mittfaeilnng des Beobachters Herrn Ingeniears nnd Stations-

vorstandes H. Möchel. Vom Bahnhofe aus, der eine kleine Viertelstunde

östlich liegt, tauchte die Feuerkugel ungefähr in NNE oder in der Richtung

gegen Lititz und Kauduitz (219'^ Azim.) und etwa 45" hoch auf. Sie ging

mit Hinterlassung eines blassvioletten Streifens steil abfallend, unter nahe

60^ Neigung gegen den Horizotat (skizzirt) gegen N zu. Das Erlöschen liess

sich nicht genau angeben, dft das Lichtbild mit verschwommenem Glänze

verschwand.

In der Notiz aus Dobran, welche die „Bohemia" bringt, ist die Zeit

„gegen 7^ 20™" bezeichnet. Die Bahn wird als ,,fast lothreeht" angegeben.

Die Richtung (NW) beruht nach bestimmter Aussage des Herrn Einsenders

auf einem Versehen.

8. BeneschSH. üngefibr am 7^ 25" erschien das Meteor Aber der

Nestodickä Hura (hinter Konopist, Azimut ungeföhr S2^) in einer Höhe,
„welche der grössten, die der Vollmond erreicht," vergleichbar ist, und ging

mit grosser Schnelligkeit in parabolisch gekrümmter Bahn in der Richtung
NNE. Zuerst war die Balm nur ein wenig nach abwärts geneigt Dauer

10 Secunden. Nach dem Erlöschen erfolgten einige dumpfe Detonationen.

(Diese, sowie die Zeitangabe, beziehen sich wahrscheinlich anf das erste Me-

*) Vgl Sixii» 1880, 8. 258 n. ff.
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teor. In Beneaehan lOnnte die Detonation ungefähr 3—4 Minuten nach dem
BrlOsohen des eisten Meteores, also vielleidit gldclueitig mit dem zweiton

wahrgenommen worden sein.) (H^ Prof. J. Kurka nach Erkundigungen.)

4. Kakonitz. Unmittelbar vor 7^ SO'" färbte sieb der Himmel mit

einem weissen Liebte, so dass der ganze Kingplatz intensiv beleuchtet war.

Gleich darauf sab man in der Richtung NE—NW in stark abfallender Bahn,

unter mehr als 45® Neigung (skizzirt ungefähr eine weisse Feuerkugel,

welche sidi mit schwachem Knalle (?) in zwei Eagehi theflto. Diese ver-

schwanden in der Richtung gegen Station Empa (sehr nahe N). (Herr Prot
Fr. Faboun nach Erkundigungen.)

5. Laun. Vor 7\li^ sahen einige Herren auf einmal von der Nordseite

ein riesiges Licht herströmeu, so intensiv, dass sogleich die ganze Stadt in

Flammen zu stehen schien. Die ganze Ersdieinnng dauerte kaum 5 Secunden.

„In der letzten Seeonde^* Temahm man ein dmnpfes drdfsehes GetOse, welches

recht entferntem Kanonendonner vergleichbar war. (Diese Detonation mag
sich wohl auf das erste Meteor beziehen.) (Mittheiiong des Herrn Lehrers

Jos. Kurz.)

6. Hawran, IV* M. SSW von Brüx. Bestimmte Mittheilungen waren

nicht zu erlangen. Purch etwa 8 Secunden war die Gegend wie von elek-

trischem Lichte erlenehtei Das Meteor liess sich bei Pdllna (ziemlich ge-

nau N) nieder. Ein Beohachtw meint, dass es aus sehr grosser Höhe von
der Gegend von Kommotau (W) gekommen sei. Detonation war nicht hör-

bar, „bloss ein rollendes Getöse, das sich mit dem Niederzwange verlor."

Erwähuenswerth ist, dass au diesem Abende hier dichter Nebel lag, so dass

kein St^rn siebtbar war. (Herr Reviervorstand F. Plötterle.)

7. Reichenau bei Senftenberg. Das Meteor ging mit sehr schwacher

Neigung gegen den Horizont, aus der Richtung von Kosteletz an der Adler

(Azim. 47'^) gegen Solnic (Azim. 149<'), welche Richtungen nur als heiläufig

zu nehmen sind. Nach einer beigefügten Skizze war die Anfangshöhe un-

gefähr V4 der Azimutaldift'erenz, also etwa 25". die Endhöhe kaum V4 der

Anfangshöhe. Die beiden folgenden Berichte verdanke ich tbeils der ge-

fälligen Yenoittlnng des Herrn Prof. Dr. Friedrich in Zittau, tbeils weiteren

directen Anfsehlflssen, welche die betreffenden Beobachter mir zn geben so

freundlich waren.

8. Zittau in Sachsen. Herr B. Neugebauer berichtet, dass er, zwischen

VVa und 7^14^ auf der Strasse durch einen hellen Schein aufmerksam j;^emacht,

eine blauweisse Kugel „von der Grösse eines kleinen Kinderkopfes' • erblickte,

welche sieh in grosser HOhe horizontal Ton SSW nach WNW bewegte, in

welcher Bichtnng sie hinter Wolken yerschwand. Die Höhe wird in einer

Skizze zu 58'' geschätzt

9. Neucunnersdorf. Das zweite Meteor wurde von Herrn Burkhardt
ungefähr um 7** 25'"—26™ Berliner Zeit beobaclitet. Es hatte die Richtung

SE—NW, welche die Bahn des ersten Meteores beiläufig in S uut^r etwa

20^ Icrenzte, doch lag der beobachtete Bahntfaeil viel hoher als jener des

\ ersten Meteores, nach einer Schätzung etwa 55<> hoch. Die Feuerkugel
' schien nicht ganz liorizontal zu gehen, sondern hatte beim Erblicken ihren

i Culminationspunkt bereits verlassen, so dass die Bahn schon ein wenig ge-

neigt war. Sie erlosch, ehe sie den Sc)iöuhacher Kuhberg erreicht hatte»

ungefähr in der Kichtung gegen Königsbrück uud Grossenhain (uahe llO*^
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Asm.) noch in beträchtlicher Höhe. Sie glich einer grossen Sternschnuppe,

entwickelte bedeatende HeUigkeit, war aber doch viel kleiner als die erste.

Die Bahnlage des ersten Meteores ist nur wenig nnsicher. Auch bei

den äussersten Grenzen, welche man nach den bekannt gewordenen Beobacht-

ungen noch als mfifrlich gelten lassen könnte, muss angenommen werden,

dass es aus der KitbtuiijT zwischen ENE und E in kleiner Neigung herkam.

Wenn nun in Strasswalcheu und Dobrau, welche Orte nahe in demselben

Meridian 25 Heilen weit auseinander liegen, ein Metecr tust lotbreeht oder

doch sehr stark geneigt von S— zn rieben sobien, wie diese von den beiden

Beobachtern wiederholt nnd sdhr bestimmt angegeben wurde, konnte es jenes

erste absolut nicht sein, dessen Bahn aus jenen Orten fast horizontal oder

in sehr periuger Neigung gegen den Horizont erscheinen musste. In Reichenau

hätte die Richtung des Laufes bei dem ersten Meteore nicht nur der

angegebenen gerade entgegen gewesen sein müssen (Solnic-Eosteletz), sondern

ancb sebr steil abfallend, während die Beofaacbtung eine sebr wenig ab-

steigende Bahn darstellt Aehnliches gilt von Zittau. Um mich ganz sicher

zu stellen, habe ich an Herrn Neugebauer noch besonders die Frage ge-

richtet, ob denn in der That die Höhe des Meteores eine nalie coustaute war,

da das erste Meteor ia der Zittauer Gegend noch in beträchtlicher Neigung
abfoll«id gesehen werden musste wid ancb wirklieb so beobaobtcft wnrde,

woranf derselbe seine Beobacbtang voUstftndig aufrecht erhielt, ebenso das

Verschwinden in WNW, sehr Ii och, was schon allein die Beziehung auf das

erste Meteor bestimmt ansscbliesst, da dessen Ende südwestlich von Zittau

lag.

Auch in Beneschaa ist die angegebene Bewegungsrichtung jener des

ersten Meteores gerade eutgegeugesetä und entspricht einem solchen, dessen

Bahn in grosser Nftbe Ton B-—lS ging, Pa femer der Endpunkt der ersten

Feuerkugel ganz bestimmt weit sfidlicb Ton Hawran nnd Laun lag, konnte

es nur die zweite gewesen sein, welche dort gi'^en N zu fallend gesehen

wurde. Auch scheint sie diesen Orten ziemlieh ualie Lrekoniinen zu sein, da

sie trotz der Bevölkerung so grosse Helligkeit verbreitete. Zweifelhaft könnte

es nur noch sein, ob die Bakonitzer Wahrnehmung hierher geliöre, weil die

Magliohkeit nicht gans ausgeschlossen ist, dass auch das erste Meteor n5rd«>

lieb von Rakonitz fiel. Der Endpunkt desselben war aber dann jedenfalls

sehr nahe, und es hätte also raketenartig aufsteigend erscheinen mfissen,

während die Beobachtung eine steil abfallende Bahn gibt (ähnlich wie

Strasäwalcben und Dobran).

Alle diese Beobachtungen widersprechen nicht nm* ganz bestimmt dem
was mit Sicherheit fttr das erste Meteor ermittelt wurde, sondern sie har-

raouiren auch im Allgemeinen gut miteinander, indem sie ein über den west-

licheren Theil Böhmens, beiläufig von S—N, zwischen Beneschau und Rako-

nitz, nahe bei Laun und Brüx vorbei, über die sächsiche Grenze hinziehendes

Meteor anzeigen. Glücklicher Weise sind in Cunnersdorf beide Feuerkugeln

beobachtet worden, und zwar die letztere ganz in der Art, wie es unter

obiger Voraussetzung der Fall sein musste. Bei dem sehr geringen Zeit-

intervall zwischen den zwei Erscheinungen waren die stets nur beiläufigen

Zeitangaben unzureichend zur Unterscheidung, und es musste also vorstehende

Sichtung der Beobachtungen ihrer Benutzung zur Babnbestimmuug voraus-

gehen.
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Hemmungspankt Dieser lässt sich nicht sehr sicher bestimmen.

Legt man eineneitB die in Gnmieredorf gegebene Biditang zu Gnrnde, womit
jene ans Zittau überstimmt, und berQckBicbtigt die annfthemd nördliche FaU-
riclitung in Hawran (und wohl auch in Rakouitz), so wird man annehmen
dürfen, dass der Endpunkt ungefähr im Scheitel der Gegend von Grossen-

bain (NNW von Dresden) stattfand, allerdings könnten ihn die Beobacht-

ungen in Strasswalchen und Dobian einige Meilen Östlicher versetzen, allein

beide Beobachtungen geben die eigentlicfae Endrichtung nicht genau an, und
da diese Orte weit Vom Endpunkt entfernt sind, genügt eine nicht sehr be-

deutende Schwenkung, um die üebereinstimmung herzustellen. Die Höhe
würde dann aus der Angabe von Strasswalchen zu 4.0 M. folgen. Nimmt
man in Cunnersdorf den Culminationspuukt der Bahn SW, 55<' hoch, wie

es ungefähr der Beobachtung entspricht, so gibt dies im Azimut des Eudes
81* Hohe nnd 5.8 M. fOr den Hemmnngspiinll Derselbe kann demnach
Torl&nfig im Mittel sn 5 M. hoch genommen werden.

Radiationspunkt Znr Bestimmung desselben wnrdoi die hierzn

brauchbaren Beobachtuncren in folgender Weise benützt:

Da die in Strasswalchen und Dobran angegebenen Bahnneigun^^en den

Mittheilungeu zu Folge als ziemlich sicher zu gelten haben, wurden diese

Bahnen nur panBel Tersdioben, daaa sie dnrafa di» heftreifende sdieinbare

Position des oben ermittelten Endpmilttea gehen. Fflr Benesehau wnrde der

Angabe entsprechend die Höhe bei 82<> Azimut zu 68* (Maximalhöhe des

Mondes) gesetzt, während der Endpunkt in 156<> Azim. und 10*^ Höhe er-

scheinen musste. Dies entspricht auch sonst gut der Beobachtung, da der

höchste Punkt dieser Bahn nahe in WSW liegt In Zittau war der Beob-

achtaug zu Folge der Gulminationspunkt der Bahn nahe in SW und 58<*

hoch, welche Hobe auf 55* zu rednciren ist, dandt die Bahn dnrdi den an-

genommenen Endpunkt geht. Anch in Cnnnersdorf muss der höchste Bahn-
punkt beiläufii^ in SW gewesen sein, nicht in S, weil die Bahn noch in be-

trächtlicher Höhe bis über WNW ging. Es wird auch in der That den

verschiedenen sich theilweise widersprechenden Eigenschaften, welche die

Beobachtung dieser Bahn beilegt, noch am besten genügt durch eine in SW
Gidminirende mit 49* Maximi&Ohe, statt 55* in Folge der Beduction anf

den Endpunkt. Dieselbe halt« dann die Richtung SE—NW, ging viel höher

als die Bahn des ersten Meteoros, welche sie etwas östlich von S, jedoch

unter mehr als 50*> schnitt. Mit annähernd 20^ konnt<?Q sich die Bahnen

auch wirklich nicht kreuzen, weil sonst auch die des zweiten Meteores in

SW den Horizont treffen musste. Für Beichenau wurde der Endpunkt, wie

er mngefthr ersehenen mnsste, in Az. 125*, Höhe 8*, der An&ng nach der

Beobachtang genommen.
Es ergeben sich demnach aus den Beobachtungen nngefiUir folgende

schdnbare Bahnen:

Strasswalchen . • • • Pol des gr. Kreises: a« 324.50 + 18*

« f* n V a»»325 + 18

t» ft n tt«=143 + 54.5

Neu-CJunnersdorf 11
a= 135 S= + 57.5

Beneschau I : «= 15« d == 4- 42«, "u : a= 259.5« s= + 45.5»

Beicheaau I : a— 5 d=— 4, U : a = 293.5 >+ 28
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Hieraas erhalte ich für den scheinbaren Radianten:

«= 520 <f= _ioo + 5«

Die nöthigen Correctionen an den obigen Bahnen sind bei der ersten

und zweiten, welche, wie man sieht, fast zusammenfallen und bei jener von
Benescbau sehr unbedeutend. Bei der dritten ergibt sich eine Maximalhöhe
von 43°, bei der vierten von 43.5" statt der beobachteten 58° und 55®.

Dies ist nieht abDorm, da die Hdhen nur abgeeehftfczt sind und abo, wie
gewöhnlich, um V«

—

Vb gross gefiinden wurden. In Reichenau ist die

Neigung der Bahn zu gering angegeben, was sich vielleicht aus der bedeu-

tenden Verlängerung der angegebenen Bahn, nach beiden Seiten bin über

die beobachtete hinaus, erklärt.

Die Bahucorrectioueu für Zittau und Cunnersdorf vermindern nun auch
die scheinbaren Hohen des Endpunktes» so dass die Hemmongshdbe in üeber^
einsümmung mit der Angabe aus Strasswalchen zu 4 M. folgt

Die hier entwickelte Bahn hatte am Endpunkte östliches Azimut und
280 Elevation. Die erste Wahrnehmung in Beneschau und wohl auch un-
gefähr in Cunnersdorf bezieht sich auf einen Tunkt 27 M. vor dem Ende,

beiläufig 1 M. nördlich von Piibram in 17 M. Höbe. Die erste Angabe
Ton Dobnm besieht sidi jedenfalls auf einen spftteren Ponkt, als das Meteor
nnge&br 1 M. OstUeh Ton Laun den Egerfloss kreuzte, in 11.7 M. Höhe.
Dabin fällt auch so ziemlieh die erste Fixirung in Strasswalchen. Die in

dieser Beobachtung und in jener von Rakonitz erwähnte Theilung wäre in

der Gegend von Weisskirchlitz unweit der sächsischen Grenze, 8.5 M. hoch
zu nehmen.

Der Qesammtwabnidmnmg in Bakonita, welche, da ihre Zngebdrigkeit

nicht ganz sicher war, nicht benfltzt wurde, ist durch diese Bahn ebeäüls
nahe entsprochen, nur dass sie steiler als unter 60^ abfUlen muRSte. Die-

selbe geht übrigens auch näher an Dobrichowic vorüber als jene des ersten

Meteores, so dass sich der Bericht von dort möglicherweise auf das hier

besprochene beziehen mag. Dass dasselbe in der Gegend von Prag und

Rostok auch beobachtet worden sein musste, ist kaum zu bezweifeln und es

zeigen audi die differirenden Zeitungsnotizen Derartiges an. Wenn z. B. aus

Boitok von einem sich am SW-Himmel mit blitzartiger Schnelligkeit „fort-

bewegendem'* Meteore berichtet wird, so kann sich diese Mittheilung wohl

auf das letztere Meteor beziehen, denn gewöhnlich drückt man sieb nicht

derart aus, hinsichtlich eines fast senkrecht fallenden Meteores, wie das erate

dort erscheinen musste, das ein wenig nördlich vom Zenit kommend fast

nach W. zu fiel

lieber die Dauer liegen nur zwei Schätzungen vor. Jene aus Beneschau

(27 M. in 10 See.) gibt 2.7 M. Geschwindigkeit. In Laun musste das Me-
teor, als von Norden her die grosse Lichtwirkung kam, noch ziemlidi nahe

sein. Die angegebeneu 5 See. müssen sich also woiil auf iniiideslens 14 M,

Bahnlänge bezieheu, was 2.8 M. für die Geschwindigkeit schliessen lubsL

Nadi diesen Schfttzungen wftre fttr die heliooentrische G^hwindigkeit 6.5 M.
zu nehmen.

Sehr beachtenswerth ist in diesem Falle wieder die innerhalb der

Fehlergrenzen liegende und wohl kaum zufällige üebereinstimmung des

Badiationspunktes mit dem einer am 7. Januar 1877 in England beobach-
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teten Feaerkugel,*) für welohe a. a. 0. der Badiationspunkt in a=bS^
i9—— 14« ausgemittelt ist (Mir selbst scheint aus der üntersacbnng des,

flbrigens nicht reichlichen, Beobachtungsmatefiales die Position desselben

etwas näher bei a— AS'^ 6= — 11" hervorzugehen.) Auch diese letztere

Feuerkugel bietet ein recht prägnantes Beispiel grosser Geschwindigkeit, für

welche die Beobachtungen fast 9 M. geben.

Endlich ist noch von Interesse, dass die letzte Liste neuer Stem-
Bchnuppen-Badianten**) einen solchen für Januar4—20 in ««,570 — 12^

gibt, welcher also ebenfldls dem Badiationspunkte des zweiten Meteoree sehr

nahe liegt

Die wichtigeren und interessanteren Sternhanfen nndNebelflecke
mit besonderer fierftcksichtignng der schon in gewöhnlichen Telescopen

sichtbaren Objecte.

Nachdem in einer Reihe früherer Artikel in dieser Zeitschrift (Sirius

1877 und 1878) eine etwas eingehendere Darstellung der wichtigeren und

interessanteren Doppelsterne, besonders der in massigen Ferüglüsern sicht-

baren gegeben worden ist, soll im Nachfolgenden, Ton denselben Gesichts-

punkten aus, eine Darstellnng der Stemlmiifen und Nebelflecke yersiicht

werden.

Bekanntlich hat, nach einigen Vorarbeiten Messier, zuerst William

Berschel viele Sternhaufen und Nebelmassen des Himmels mit Ausdauer

und grossem Erfolge entdeckt, kurz beschrieben und katalogisirt und ihm
folgte auf diesem Gebiete sein Sohn Sir John Hörschel. Sp&ler blieb dieses

Feld eine geraume Zeit hindurch unbebaut, weil die Ansicht vorherrschend

war, Nebelflecke könnten mit Erfolg nur an kolossalen Spiegeltelescopen

beobachtet werden. Die Beobachtungen von d'Arrest mit einem kleinen

Fraunliofer'schen Kefractor, später die Untersuchungen von Scbönfeld mit

den 6 zolligen liefractor der Mannheimer Sternwarte, die Arbeiten von Vogel

imd Andern, haben indese erwiesen, dass selbst schwache Nebelflecke au

kleinen Befiractoren gesehen werden kOnnen und dass auch in dieser Hinsicht

die üdborlegenheit der Herschel'schen Spiegeltelecsope über mässig grosse Re-

fractore zum guten Tlipil auf Einbildung beruhte. Winnecke behauptet, dass

nach seinen Erfahrungen ein Koraetensucher von 34 Linien Objectivöffnung
* und 15 facher Vergrösserung zu genügen scheine um auch die schwächern

Nebel zu eitennen, vorausgesetzt, dass die IUdi«iansdefanung derselben eine

genflgende ist Wer also ein gutes Femrohr von 3Vt oder 4 ZoU Oeffhung

bedtit, kann unter Anwendung eines Oculars von 20- bis 30facher Ver-

grösserung eine grosse Menge sähst solcher Nebel die Berschel als nSchwach^*

bezeichnete wirklich selieu.

Die nachfolgende Uebersicht lehnt ach zunächst an Sir John Herschers

Generalkatalog der Nebel und Sternhaufen an unter Bertcksichtigung des

*) Report of the brit. ass. 1877, p. 185 u. 143.

**) Eeport 1878, p. 60.
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Supplements von Dreyer und der Originalarbeiteii deijenigen Astronomen,

die auf diesem Gebiete gearbeitet haben.

Die Bdhenfolge, ia welcher die emzelnen Objecte aofgeftbrt werden, ist

di^enige der Rectascensionen nnd die angegebenen Oeiier gelten für 1860
Januar 0. a bezoichuet die Kectascension, ß die Nordpol- Distanz. Da die

meisten Nebel und Sternhaufen einen gewissen massigen Durchmesser haben,

so können die augegebeuen Positionen meist noch auf geraume Zeit hinaus

zur Aufsuchung dienen. Die laufenden Nummern sind diejenigen des "

GeneraDatalogs, die eingeklammeitea Zahlen bezeichnen die Klassen nnd
Nnnunern in den Katalogen Messites, des alten Berschel, oder d^Anests,

Bosses oder der andern Beobachter.

Will man mit scli wacheren Instrumenten die Objecte aufsuchen, so

muss dies natürlich in moudscheinfreieu, durchaus klaren Nächten geschehen

und am besten zu der Zeit, wenn das betreffende Object dem Meridian nabe

ist In Hohen von W oder 20« über dem Horizonte wird man nicht mehr
nach koemiscAien Nebeln ansschanen.-

8.

a 0^ 2°» ß (33« 3'

Von Sir Johii Berschel entdeckt und ziemlich hell. Der Nebel ist klein

(20" bis 30" Durchmesser), rund und gegen die Mitte zu beller.

51.

« 0»» IS»" ß 29^ 27'

Gedrängter, ziemlich kleiner Sternhaufen. Die Sterne sind 11. bis 18.

Grösse (nach Herschel's Skala).

55.

o O'' 19«" ß 19» 23'

Ein ziemlich mnder, mftssig dichter Sternhaufen, bestehend ans Sternen

9. bis 12. Grosse.

62 (11 854)
« 0^ 22"» ß 870 55'

Von W. Herschel am 25. Decbr. 1790 entdeckter, ziemlich heller, kleiner,

runder Nebel in den Fischen, der gegen die Mitte hin heller wird.

63 (Vin 79)
a 0* 22» ß 30» 33'

Grob zerstreuter Sternhaufen in der Cassiopeia, von W. Herschel am
16. Decbr. 1788 aufgefunden. Dieser Sternhan fcn nimmt einen Raum von
15' bis 20' ein und ist rundlich. Die Sterne sind hell (9. bis 13. Gr.) und
stehen gegen die Mitte /.u etwas gedrängter.

68 (VI 35)
a 0^ 24"» ß 290 iQ'

In der Cassiopeia. Ein reicher Haufen sehr feiner Sterne, etwa 1' Durch-
messer, der nächste Schritt zu einem leicht auflösbaren Nebel. Gegen den

Mittelpunkt dieses kuijfelfürüiigen Hautens stehen die Sterne sehr gedrängt.

Von W. Herschel am 26. Nov. 1788 entdeckt.

71
a 0^ 25™ ß 27» 29'

Von Sir John Herschel entdeckter Sternhaufen von 1' Durchmesser.

Die Sterne sind 11. Grösse und stehen gegen das Centnim hin etiras ge-

drängter.

Sirius. 1881. Uefl 1.
'

g
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78 (n 3)

« 28» ß 99» 10' •

Im Walfisch; ein schwacher Nebel, am 13. Decbr. 1783 von W. Herschel

entdeckt Derselbe ist länglich und steht zwischen zwei ziemlich hellen

Sternen.

86 (III 223)
a 0^» 30«" ß 110® 42'

Ebenftlls im Walfisch; von W. Herschel am 20. Ocb 1784 entdeckt

Der Nebel ist ziemlich schwach, länglidi, etwa 1' gross, gegen die Mitte

hin stufenweise heller. Zwei ziemlich helle Sterne gehen nördlich YOran.

Nach Sir John Herschel ist dieser Nebel in Sterne auflösbar.

90 (II 707)
a O*' 31"'11.4» ß 420 26' 0.2"

In der Cassiopeia; ziemlich hell und 5' bis 6' gross, unregelmässig nmd
und gegen die Mitte hin heller. W. Herschel, der den Nebel am 30. Decbr.

1787 entdeckte, heBeichnete ihn als In Sterne anflOBbar.

92
a 0^ 81» 40.0« ß 5» 26' 27.6"

Ein grosser runder Sternhaufen, in welchem Sir John Herschel 150 bis

200 Sterne unterschied von der 10. QrOsse an bis zu den feinsten licht-

punktchen*

93
a 0^ 31™ 40.7« ß 29° 42' 31.5"

Ebenfalls ein bettftcbtlich grosser scfaOner runder Sternhiinfen, doch sind

die Sterne dorchschnittlioh lichtsohwächer als bei dem Torheigehenden.

98 (n 856)
a 0* 32» 5.6« ß 87« 42' 54.8"

Von W. Herschel am 25. Decbr. 1790 entdeckt Ziemlich klein, rund,

schwach, gegen die Mitte hin allmählich heller werdend.

101 (II 860)
a 0^ 32«" 14.4« ß 87« 27' 4.8"

Von W. Herschel am 28. Decbr. 1790 entdeckt und als sehr klein und

ziemlich dunkel beschrieben. Auch d'Arrest bezeichnet den Nebel als schwach,

während Sir John Herschel ihn ziemlich heU nennt

104 (U 858)
a 0* Sä» 22.5» ß 87« 52* 7.8"

In den Fischen. Ein kleiner, ziemlich heller, gegen die Mitte stufen-

weise Terdichteter Nebel W.HersehfiA fimd ihn am 25. Decbr. 1790 zuerst an£

105 (V 18)
a 0^ 32" 45.4» ß 49« 4' 49.8"

Von Caroline Herschel entdeckt. Sehr hell, oval, gegen die Mitte hin

verdichtet Bond hat diesen Nebel in Sterne zerlegt.

107 (H 452)
« 0^» 33'" 32.4« ß 1040 38' 20.1"

Ein heller, kleiner, runder Nebel, der gegen die Mitte hin ziemlich rasch

heller wird. £twä 90" entfernt steht ein Stern.

Digitized by Google



— 19 —
116 (M 31)

tt 0* 85"» Z.^^ ß 490 29' 25.7"

Der berOIimte Andromeda^Nebel, in der Nftbe von «. Simon Karins
fand ihn am 15. Decbr. 1612, er ist aber einem seharfen Auge in Yorzüg-

lich giinstigen Nächten auch ohne Bewaffnung sichtbar, wenn man seiniUiM
kennt. Der eigentliche Nebel ist spindelförmig und stellt sich in gewöhn-
lieben Telescopen ähnlich zwei Lichtpyrainiden dar, die an der Basis zu-

sammen verbunden sind. Bond hat das Object sehr sorgfältig untersucht,

and dnreh Bewegung seines' grossen Teleseops erlouint, dass über dem
eigentlichen Nebel hinaus auf einem Raum von 4>Lftng6 und 2Vt* Breite feine

Nebelmaterie vorhanden ist Der Nebel hat einen Kern von 7" Durchmesser

in welchem Lamont mit einem 10^2 zölligen Refractor helle und dunkle

Stellen erkannte, woraus er schloss, dass dieser Nebel in Sterne auflöslich

sei Im Jahre 1848 hat der 14zöllige Befractor zu Cambridge, mit dem
Bond beobachtete, diese Sterne (deren ISOO geaSUt worden), dentlich gezeigt,

gleichzeitig aber auch zwei dnnUe Strafen oder Eianale, wdche den centralen
' Tbeil des Nebels durchziehen.

120 (VIII 78)

a 0* Ho™ 10.2« ß 28<' 58' 43.0"

Ein grosser Haufen sehr grob zerstreuter Sterne, 15' bis 20' im Durch-

messer. Die Sterne sind 9. bis 10. Grösse. Von Caroliue Berschel entdeckt;

zwischen y nnd x b der CSassiopeia.

136 (II 609)
« 0^ 4(K 3a.9- ß 68« 8' 35.1"

Im Sternbilde der Fische bei *, von W. Hörschel am 26. Oct. 1786
, entdeckt. Ziemlich hell, ^'egeu die Mitte zunehmend, rundlich, klein. Nach

,

W. Berschel ist der Nebel vielleicht auflösbar. £iu Doppelstem geht voiauL

138 (V)

a 0^ 40™ 37.6« ß 116« 3' 40.4"

In den Fischen. Von Caroline Berschel am 23. Sept. 1783 mit einem

kleinen Newton'schen Beflector von 27" Brennweite und SOfacher Ver-

grOaserong entdeckt Sehr hell nnd ansgedehnt, in Fos^Winkel von 54.5^

Terlftngert In der Nfihe stehen 4 Sterne^

156 (m 429)
a 0^ 43" 56.8« ß 97» 49' 22.0"

Der voraufgehende eines Doppelnebels, im Walfisch. Derselbe ist ziem-

lich hell, ziemlich klein und gegen die Mitte hin heller. Der begleitende

Nebel, den der ältere Berschel nicht gesehen hat, ist sehr schwach und

steht 20" südlicher.

162 (VI 20)

a 0* 46» 52.1> ß 117« 20' 41.8"

Ein prächtiger kugelförmiger Sternhaufen. Die Sterne sind 12. bis

16. Grosse. Das Object steht f&r unsere Breiten etwas zu südlich.

202 (n 215)
a 0^ 59- 82.3« ß SS« 14' 9.2"

Der voraufgehende von 3 sehr kleinen, nmden liditschwacheii Nebeln,

die W. Berschel am 12. Sepi 1784 auffand.

S*
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218 (II 224)
a Ik 1» S9.0- ß W 2' 18.7"

Sehr schwach aher mit einem 9zolligen Reflcctor leicht zu sehen; geht

ß Andromedae 2"" nördlich voian «ad ist mit diesem gleichzeitig im Ge-

sichtsfelde.

244 (VH 45)
a 1* 6-58.4» ß 81« 66' 6.6"

In der Cassiopeia und von W. Berschel am 3. Oct 1787 zuerst gesehen.

Ein kleiner unregelmassiger Sternhaufen, in welebem die Sterne ziemlich ge-

drängt stehen.

256 (VII 42)
a V 10» 24.8« ß 32« 24' 35.3

"

GroBser, nidiar, oemlidi mnder Stemhufen, die Sterne nnd 7. bis 10.

Grtisse. W. Berschel entdeckte denselben am 18 Sept 1787.

289 (III 158)
a 15" 19.6" ß 570 16' 16.5"

Der dritte von dreien, ziemlich hell, ziemlich gross und rundlich. Bildet

mit den beiden andern, die sehr schwach sind, ein rechtwinklicbes Dreieck.

W. Berschel entdeckte diese Nebel am 12. September 1784.

801 m (168)
a 1» 16" 48.8» ß 57« 18' 37.7"

Der noch folgende von zwei st^migen Nebeln, demlioh bell und rond.

W. Berschel fand beide am 13. Septbr. 1784.

311
« 1» 17» 44.5- ß 56« 1' 31.3"

Der Torsn^hende von zwei Nebeln, ziemlich bell, sehr schmal, gegen

die Mittd zu raaoh hdler werdend.

341 (M 103)

a P 23» 59.8« ß 30" 2' 9.3"

Ein kleiner Sternhaufen, etwas nördlich von 6 und diesem 1« folgend.

Ein sehr schöner rother Stern 9. Gr. steht in diesem Haufen.

842 (I 100)
a 24™ 18.7- 97« 35' 25.6"

Ein glänzender, zipmlich kleiner, gegen die Mitte hin viel hellerer Nebel,

den W. Berschel am 10 Sept. 1785 auffand. Ein zweiter ^^ebel folgt ihm.

352 (M 33 V 17)

o 1»» 25- 56.3» ß 60« 3' 50.1"

Von Messier als Nebel beobachtet, unweit einem Stern 6. Gr. Er ist

sehr gross und lichtscbwach, aber seiner Ausdehnung halber im Sndier sicht-

bar. Im 7 -frissigen Teleseope sah ihn H ersehet neblig und nur gut mit

schwacher Vergrösserung. Im 10-füssigen Keflector war der hellste Theil 4

in Sterne autgelöst, in einem noch stärkern Fernrohre erschien fast alles in

Sterne zerlegt, die ü ersehet als die kleinsten denkbaren Punkte erschienen.

Der Nebel bat eine Ausdehnung von nahe 80'. Lord Bosse erblickte in

diesem Nebel Lichtknoten und die bekannte spiralige Anordnung, die sich

b«i mehreren ähnlichen Gebilden in seinem Fernrohre zeigt

361 (I 281)
a 1»» 27"» 47.4" ß 120» 1' 37.9"

Sehr hell, in der Richtung von SW nach NO ausgedehnt, 6' lag IV»'
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breit, in der Mitte ein hellerer Kern. W. Berschel entdeckte diesen Nebel

am 9. Decbr. 1798.

363 (U 282)
a 28» 5» d 980 2' 43.5"

Ziemlich hell und gross, etwas gedehnt, gegen die Mitte hin heller.

Auflösbar. Ein Stern 8. Gr. geht 10^ vorauf. Von W. Berschel am 10.

Januar 1785 entdeckt.

872 (M 74)
« P 29» 11.8» ß 740 55' 46.4"

Bei n in den Fischen. Von M6chain im Sept. 1780 entdeckt und als

Nehel ohne Sterne heschrieben, der ziemlieh gross aber sehr düster und
schwer /u beobachten sei. Auch Messier fand ihn so. Sir John Ilerscbel

be^chreibt ihn dagegen als kugeiiörmigeu Sternhaufen, der zuerst stufenweise

dann gegen die Mitte hin plOtzlidi viel heUer wird und in dem einselne

Steine deutlich unteischieden werden können. RoeBe erkennt mit seinem

groBsen Telesoope eine spiralige Anordnung der Sterne.
' (Forts, folgt.)

Tennisobte IfaoluiohteiL

FIQoMig nHMeiMle Speolni imIm dem Sonnenraiide. TrouTelot sah*)

von Zeit zu Zeit in dem Gesichtsfelde des Spectroscopes, wenn er Protnbe-

ranzen beobachtete, helle Spectra aufblitzen. Das Auftreten desselben ist,

wie Tacchiui nachweist,**) durch vorbeiziehende Vögel bedingt, von deren

Flügeln bei passender Stellung die Sonnenstrahlen in hohem Grade reflectirt

weisen. Dass wir es jedenfalls nicht mit auf der Sonne abspielenden Vor-

gängen zn fhnn haben, zeigten gleichzeitige Beohachtongen in Palermo nnd
Born.

Beobachtung einer Protuberanz am 30. Aug. 1880. Thollon hat***) eine

Protuberanz beobachtet am 30. Aug. 1880 von einer Höhe gleich 343000 km,
also gleich dem halben Sounenradius. Bemerkenswerth war, dass während
dem nntem nnd mittlem Theil der Protuberanz eine Versdiiebnng der C-Lniie

nach dem Violett, dem obem eine ebensolche na^ dem Roth entspraeh, was
auf starke wirbelnde Bewegnngen hindeutet

Speotroscoplsche Beobachtung der Sonnenpotation. Mit einem von ihm
'* construirten, sehr stark zerstreuenden i'risma hat L. Thollon im orangen

Tbeile des Sonnenspectmms eine interessante Gruppe von 4 Linien gefunden,

die man Morgens wie Abends, wenn die Mitte des Sonnenbildchens auf den
Spalt fällt, erblickt, und von denen die beiden inneren }> und c dem Eisen
angehören, die beiden äusseren a und d tellurisch sind. Die Wellenlängen

•) (Am. d. Ghim. et Phys. (5 19, p. 533—549. 1880).

V •*) (C. R. 91, p. 156—158. 1880).

*) (C. B. 91, p. 432-433. 1880).
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der Eisenlinien betrafen nach Thal^n = 5976.1 und c= 5974,6, die

WeUenlängen der beiden telluriscben Linien sind nach den Messungen des

HeoTii Thollon a»5976,85 und <f=5974^6. Die Differenzen a—&«0,25
und e—d^O^ lepräsentiren die Intervalle ah nnd ed, die fask glaiäi

sind.

„Nehmen wir nun an, dass man das Sonnenbild verschiebt, und dass

man auf den Spalt das Ostende eines äquatorialen Durchmessers fallen Ifisst,

80 müssen, wenn die Bewegung der Lichtquelle die Wellenlängen der von ihr

ausgebenden Stralilen modMdrt, die Eisenlinien sich yon links nach rechts

verschieben, während die tellurischen Linien ihre ursprüngliche Stellung be-

halten. Diese leicht zu berechnende Verschiebung yrird durch die Zahl 0,04
dargestellt, die man zu 0,25 hinzuaddiron und von 0,24 abziehen muss, was

a?;= 0,29 und er?= 0,20 ergibt. Diese beiden ursprünpflich gleichen Inter-

valle werden nun ziemlich im Verhältniss von 3:2 zu einander stehen. Die

umgekehrte Wirkung wird eintreten, wenn man den Wesbnnd der Sonne
beobachtet. Was die Theorie verlangt, realisirt sich an diesen vier Linien

mit einer Präcision und Deutlichkeit, die nicht den geringsten Zweifel auf-

kommen lassen .... Mehrere Gelehrte hatten die Güte diese Thatsache am
(Observatorium zu Paris zu Teiificiren.^' (Compt rend. T. XGI, p. 368. d.

Naturf.)

Dunkle Fleoke auf dem Jupiter. Hr. Frank C. Denneth macht die Mit-

teilung, dass er 1880 Oct. 17 121^, als er den Jupiter nut einem schönen

9Vs zolligen Reflector von Calwer bei 215fiMsber Vergrösserung beobachtete,

auf der nördlichen Hemisphäre desselben zwei kleine fast schwarze Flecke

wahrnabm. Beide standen ungefUhr 20® bis 25*' der Jupiterkugel von ein-

ander entfernt Die Flecke hatten nur 0.5'^ im Durchmesser, es bedarf also

eines guten Glases um sie zu seh«!.

Grosses Meteop. Aus Erfurt schreibt man unter dem 29. October:

„Heute früh 4'/2 Uhr bei etwas bewölkt<;m Himmel und südwestlicher hef-

tiger Luftströmung wurde ein ausnehmnid ^Irosses Meteor gesehen, welches

eine so starke Helligkeit verbreitete, dass mehrere Personen davon aufge-

schreckt worden sind. Es soll die Grösse des Yollmondee gehabt hal^n,

welche Sehfttzung durch den Umstand au Biehtigkeit gevnnnt, wdl es in

der Nähe der Mondsicliol vorbeizog, also einen Vergleich mit derselben zu-

liess. Es kam von Südwest nach Nordost, ging in einem Abstände von

etwa zehnmaligen Längsdurchmessers der Mondsichel unter derselben hinweg

und verschwand hinter einer Wolke, zuletzt in konischer Gestalt ohne Deto-

nation. Die ziikehrunde Kugel nebst ihrem Schweife strahlten lebhaft gelb

(vielleicht durch Fkrbencontrast mit dem blauen Himmel). Die Mondsichel

und die Sterne waren dabei ausserordentlleh Uar und hell Nach ungefähr

20 Minuten kam eine grosse Sternschnuppe, aber von viel kleinerem Durch-

messer als das erste Meteor, aus westlicher Hielitimg- und ging links neben

der Mondsichel hinweg. Jedes der beiden Ereignisse währte nur einige Se-

kunden.

Meteorischer Staubregen in Catmia. In der Nacht vom 29. zum 30.

März erfolgte während einer grossen atmosphärischen Störung durch einige

Stunden Fallen eines mit Staub vermischten Eegens bei einer Temperatur
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von 16,20, einem Drucke von 752,7 min. Der Staub zeigte ausser den gß-

wObnlidieii MuieialiMurtikelcheii yod Kiesel, Thon nnd K^k und den zahl-

reichen kleinen Organismen noch einen grossen Gehalt von Metallpartikelchen,

die aus Eisen bestanden, und daher von Herrn Orazio Silvestri in einer

beaondoren Mittbeilung an die Akademia dei Liucei bpsohrieben wurde.

Der Staub erscbeint dem blossen Auge von gelblidi rotber Farbe, ist sehr

fein und zeigt keinen merklichen Unterschied seiner physikalischen Eigenschaften

gegen Mher beobachtete StanbfiUle. Beim Erhäzen wird er schwarz, tof-

breitet einen brenzlichen Oemoh und kehrt dann zurück zu seiner ursprüng-

lichen Farbe, ist aber etwas mehr rotb; das specifische Gewicht ist 2,29;

mit Säuren braust er lebhaft auf und binterlässt einen unlöslichen Rückstand

von gelbbrauner Farbe, Chemisch konnte im Staube ausser reielilicheu Mengen
von Eisen auch Nickel und 0,14üü Gewichtsprocente Fhosphorsäure erkannt

werden.

Bei der mikroskopischen üntersuchmig fknd Herr Silrestri neben den

mehr oder weniger durchsichtigen Bruchstücken von Kiesel, Thonerde und Kalk,

schwarze, undnrcbsicbtige Partikelchen, die Metallglanz hatten, und von der

Magnetnadel angezogen und so getrennt werden konnten. Bei durchfallendem

Lichte waren sie vollkommen schwarz und opak; einzelne Partikelchen schienen

mngeben Ttm dnw Schiebt Ton röfUieher faxbe; im refleetirten Idehte waren

sie metallglfinzend, stahlgran nnd einzelne von einer gelbbrannen lEbnste

Bmgeben. Die EOrperchen hatten Durchmesser von 1 bis 8 Hnndertstel mm,
meist eine unregelmässig eckige Gestalt, einige aber waren vollkommen sphä-

risch, als wären sie geschmolzen gewesen. Ausser isolirten Stückclien fanden

sich einzelne kettenförmig aneinander gereiht, als wären sie magnetisch; diese

hatten das erdige Aussehen, und müssen sonach aus magnetischen Eisenoxyd

bestehen, wfthrend die isolirten, eckigen nnd ronden MetaUj^z zeigten. Bei

Behandlung mit verdünnter Schwefelsäure entwickelten die letzteren Wasser-
stoffbläschen und zeigten alle Charaktere des metallischen Eisens. Einige

von diesen letzteren waren besetzt mit Kesten einer weissen, durchsichtigen,

glasigen Substanz. „Die Gesammtheit dieser für die Erdphysik sehr interes-

santen Beobachtungen bestätigt die Existenz eines Staubes aus metallischem

Eisen, der im Räume kreist, der unsere Atmosphäre treffen nnd der durch

die Circulation der letzteren fortgeführt werden und hier und da auf die

Oberfläche der Erde fallen kann." (Atti della BL. Accademia. dei Lincei, Ser.

3, VoL IV, Maggio 1880, p. 163.)

Doppelsterne. Hr. Burnham lenkt die Aufmerksamkeit der mit den

ndfhigen grossen Femrohre versehenen Beobachter auf die Sterne g in Schlitzen

(Distanz 0.5") und ä im FüUen (Distanz 0,35"). Der erstero den Prof. l¥in-

lock vor 20 Jahren entdeckt, ist vor Burnliam nur einmal (von Prof. New-
comb) gemessen worden. Die Beobachtungen deuten eine sehr rasche Bewegung
des Begleiters an und der Stern sollte deshalb auf südlichen Observatorien

wiederholt beobachtet werden. Was d im Füllen anbelangt, so ist dieses ein

dreifiwhes System nnd der nihere Begleiter scheint eine ümlaniszeit von
nur 13 oder 14 Jahren zu haben. Um ihn za beobachten bedarf es eines

- Instruments von wenigstens 10 Zoll Oefifaung. Für einige Jahre wird der

Breiter wahrscheinlich Überhaupt nicht mehr getrennt zn sdien sein.
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Flanetenstellung im März 1881.

B«dla.

5

10
15
20
25
30

5
10
16
20
25
80

5

10
15

20

2$
30

8

1§

Geocentr.

Rectascanaion

Qeoeentr. Cttlniina-

ti«a

Oeocentr.Borliü.

I
Mittag 1

^ctaaconsion
I

'

I ka n« As

Geucentr. Culminap
üeelinAtion tion
• ' ' '« k

Merkur.
23 38 20-00 + 1 26 18-8 0 45

23 24 18- 17 — 0 4 19-2 0 11

23 8 2-60 2 22 35-5 28 35

22 57 29 L^3 4 44 7-7 23 5

22 55 55-59 — 6 15 36 8 22 44

23 2 47-25 6 45 541 22 31

V e n u •.

1 50 40-85 + 14 46 49-7 2 57

2 6 41-85 16 47 7-3 2 54

2 21 8911 18 37 O l 2 49

2 35 16-32 20 15 3-7 2 43

2 47 10-92 21 39 46-7 2 35

2 56 56 02 +22 48 20-2 2 25

Mars.
20 41 40-91 —19 20 32 0 21 48

20 57 19 10 18 21 37-1 21 44

21 12 48 07 .17 18 2-0 21 40
21 28 7-76 16 10 62 21 36

21 43 18 18 14 58 10-4 21 31

21 58 19*20 —18 42 88-6 21 26

J u p i t e r.

1 23 1-78 4- 7 35 30-

1

1

2 18

1 31 25 46 8 26 26 4
;

1

47

1 40 8-18 H- 9 17 58 5 16

8
18

28

8
18

28

12

24

S a

1 42 1092
1 46 24-35

1 50 58*60

turn.
+ 89 11-3

8 34 43-2

+ 91 6-T

Uranus.
10 52 51-34 + 8 1 29 6

10 51 15-97 i Ö 11 6 9

10 49 47-271 +.8 19 56-7

Neptun.
2 41 17-57

I

+13 51 16-7

2 42 38-20
1 +13 58 1-6

2 37
2 2
1 27

11 48
11 7
10 26

3 20
2 34

h ml MondpliiMii.

März 7 8 55-6 Erstes Viertel.

n 9 19 Mond in Erdfeme.
15 11 30-3 Vollmond.

»» 22 IG 23 0 Lctzt<i8 Viertel.

» 25 12 Mond in Eärdnäbe.

29 25-7 NenmoDd.

März

Verflmteningen der JupKennonde. 1881.

1. Moud. (Austritt Mu dflB Sokrtfeaik) 2

15. 71» 20«ü 0 5" Marz 4.

Mond.
7h 4öm 27.7»

8tMPnb«leokungi»n.diirol|^ .MiNid (für Berlin 1881.)

'

. Monat ' Stern
'

Grösse Eintritt Anstritt

. ;
, „ 21

«

X Stior

39 Ophiuchua,

5—
4-5

5.5

h m
7 84-6

12 15-7

15 32-4

k m
8 48*8

12 58-3

16 46-8

PtanetenooneteNatiOflen. Min 1. Merknr mit dem- Mende in Coojnnetion in

B6lBtMeension. März 1. 17^ Venus mit Saturn in Coiij. in Roctascens. , Venus 5" 29'

afedL Mftrz 1. Uranus in Opposition mit der Sonne. März 3. 2i> Jupiter mit dem
Hönde in Conjnnction in Beetuoensfon. Itin 8. 12^ Satnrn mit dem Hönde in Goar
jtinction in Rectascension. März 3. Venus mit dem Mondo in Conjunction in Beo^
aaoeaaion. März 3. 18i^ Merkur in gröBster nördL heliocentrischer Breite. Mftrz 4. 151^

Hek>tnn mit dem Monde in Coi^nnetion in Beetaaeenaion. IBrx. 6. 9^ Venns im Perihel.

März 10. 22^ Merkur in unterer Conjunction mit der Sonne. März 14 13^ Uranns
init dem Monde in Conjanction in ßectaacension. März 20. 0i> Sonne tritt in das

Kdfeben des Widders. nttbUtogsanAuigr. MIns 22. 22^ Venns in Ooig. mit Neptun,
Venu.s 7" 8' nördlicher. März 24. — Venus im grössten Glänze. Hin 29. llh Mars
mit .d^ Monde in Coigunotion in Bectasoension. März 27. ^ Mevknr iia niederst.

X^üten.* läbrz 27. 19^ Merknr mit dein Monde in Coigunetiott in Reetaseension. MIrs
28.' 8^ Merkur in grösster nördl. hieliocentrisclier Breite. März 30. 22*> Jupiter mit
dem Monde in rMiiinK'ti'jn in Rectascension. Satui-n mit di tii MornL' in C<nij. in Rpota.s^^

.V.L.'

Alle für dit> Kedattion des ,,Sirius" l^i -1 i u Zuscliritren tte. sind au Hrn. Dr.

Hermw J. Klein in Köln a/ßh. zu richten, während Abunnements jede Buchhandlung, sowie

die Verlaeshandlnng von Ktel Bdirttw in Leipzig, Enfliiaifanwe 10, entgegen nimmt

Diwfc WS B«ek A 8eklm«r in US^^
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SIRIUS.
Zeit^scluift für populäre Astronomie.

Cefltralofiaii für alle Freiuifl£.iiM fönlßrßr ti fliiuieidiuiie.

Henuugageben «ntor Mitwiikimir

lierTOmig«]iil«r FtchmSimefr und Mtronomlscher Sdirlflsteller

voa Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln.

„WiMM Ud Rrkennnn aind di« Fr«ade mwA U»
Fd>Wia>V B«reehti)funK d»r lI«Ra€lib«!t." Koamoa.

Inhalt: Metulli^ili'i l^miiliun auf i\fT Sitniie am 13. Juli IHSO. S. "i.!. — Da» Spfictrnin Ji^m jMspiifsiuius

ini<] liip KuiistitBtlon d.-r Snimn. S. l'T. .Iiipiter. 8. itO. — Die ph>Hi,«.li<i l,ilitriti>>n lie-s Mmnles. S.

l>ie UnterHuchuiig H|»bärisch«r llohlHaclifii uml der Leistnngafihigleit von FernruLreu. 8. 41. — Vermischt«

Haduichtou : Die Umgebung vun C Lyra«. Bcobttcbtnngen über den von Ceraski entdeckt«n ror&nderlichea

Stam T. T. KAU. S. 40. Mww plaiietMiaeke Nebel. 8. 47. — FUaeteiiateUaiw im Mout AyrU 1881. 8. 48.

MetaUische Eruption auf der Sonne am 31. Juli 1880.
Beobachtet zu Palermo von A. Ricco.

In dem Hefte Nr. 7 der Meinorie della SocieU degli SpettrOfloopisti

Italiani gibt A. Kicco, Observator auf der Sternwarte zu Palermo die

Scbilderiing einer von ihm am 31. Juli 1880 beobachteten Sonneuemption,

welche zu den gewaltigsten in der gegenwärtigen Miuimalperiode der Pro-

tnberanseo zftblt irad in üireiB Anftreten ima Yerlaafe ein interessantes

Bild des ZnsammeDhanges der Tenchiedenen Ersdieiaiuigeii anf der Sonnen-
obeiflächc gewährt.

Am Westpunkte des Sonnenrandes, Positionswinkel 270^, war am 30.

Juli nichts Beachtenswerthes, weder vou Protuberanzen noch von Flecken

oder Fackeln wahrzunehmen. Den 31. Juli früh zwischen 7 und 8 Uhr, als

die gewOhnliehe Beobaofatong und Zeichnung mittelst Projection statthatte,

sdgte sich eine Meine Qmppe toh ediwadieii Fackeln (Fig. 1, f) bei 270«
mit einer Ausdehnung von ungefähr zwei beliooentrischen Qmden in der

Richtung des Randes und in einer Entfernung von letzterem von Vjo his

fast V20 des Sonnenhiilbmessers. Etwas später, gegen 9 ühr, zog eine schöne

Protuberanz, am Westpunkte des Sonnenrandes, von ungewöhnlicher Inten-

sitSt und HeUe, die Aufmerksamkeit des Beobachters auf sich (Fig. 1 P.);

dieselbe bestand ans einem langen federförmigen Strahl mit der Bicbtang
gegen Süd und einer Höhe TOn 47" und aus 4 anderen no(;h lebhafteren

md deutlicheren, aber kOiaeien und nach Norden Bich wendenden Strahlen,

4
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anssefdem fanden sich noch drei oder vier hldnere Strahlen dazwischen ge-

mengt und das Ganze hatte die Form einer Garbe von Flammen ans dem
Punkte 270« des Kandes, gerade als ob sie sich loslösten oder herausge-

schleudert würden. Die Basis dor Protuberanz nahm ungefähr 4« des Randes

von 208—272'' ein. Mehr gegen Süd erschien eine andeie kloine Protuberanz

(F. 1. B), die sich aus einem sehr lebhaften und zwei anderen kleinereu uud

weniger lenchtenden Strahlen znsammensetste. Nachdem die Zeichnung ge-

macht war, wurde untersucht, ob, wie die grosse Intensität der Strahlen

Yermutben Hess, auch eine Umkehr der metallischen Linien zu bemerken

wäre, uud in der Tliat zeigten sich überraschend viele ümkehrungon: ausser

den gewöhnlichen C, Dt, F der Chromosphäre, der 1), Ds des Nalrium, bi

bs bi des Magnesium, bs des Nickel, der 1474 K uud der BC gab es

nicht weniger als sechzehn andere ausseigewOhnlich lenchtende I^inien, —
im Ganzen 28 Umkehrungen. Da das Speetrosoop nicht mit einem Appa-

rat zur Messung der Liniendistanzen versehen war, so musste sich damit

begnügt werden, zunächst nach dem Augenmaasse einen ersten Vergleich

mit den Spectraltafeln von Kircbhoff und sodann einen zweiten in einer

völlig selbstständigeu Weise mit dem Normalspectrum Angström\s zu macheu.

Nachdem hiernach die erlangten Besnttate unter sdch verglichen und die

Positionen der nicht ganz fibiereinstimiilenden leuchtenden Linien nochmals

geprüft und festgestelH worden waren, erhielt man als Warthe für die

Wellenlänge der aussergewöhnlich umgekehrten Linien: 4023. 5026. 5027.

5191. 5201. 5204. 5207. 522(1 5232. 52t)5. 52G0. E 5273. 5282. 5827.

53G2. 5370. Alle diese Linieu köuueu als dem pjiseu angehorig betrachtet

werden. Diesseits und jensdta der j^tabconnz hatte nur die Umkehr der

gewöhnlichen Linien der Chromosphftre C, D«, F statt

Nach einiger Zeit, um 12 Uhr, hatte sich das. Aussehen der Protubeiunz

etwas geändert: Die Höhe war auf 35" 6 verringert und die früher gegen

Nord gekniniinteii Strahlen liefen jetzt gegen die Spitze des lrin<]jsten unter

ihnen zusammen. Die leuchtenden Linien erschieneu wie vorher in derselben

Stärke, und zwar der Art, dass ausser der gewöhnlichen Erscheinung in der

G, D und F auch in 1474 E, etwas in der B C und in 'b die Form der

Protuberanz sehr gut zu erkennen war (Fig. 2). Die 16 leuchtenden Idmen,
deren Wellenlänge bestimmt wurde, erstreckten sich nicht bis zu der ganzen

Breite des Spectrnms, sondern erschienen mehr oder minder kurz im Ver-

hältnisse zu dem Spalteutheile, welchen die glänzendste Partie der Pro-

tuberans einnahm. Kfirze der Zeit und ungünstige AufisAdlnng des Tele-

speetrosoops verhinderten die Anfertigung einer genauen Zeichnung des um-
gekehrten Spectrums, doch gelang es, eine der Realität nahe eutsprediende

Skizze (Fig. 2) zu entwerfen, für welche die Position der Linien ans der

Angströnrschen Mapjie mit der entsprechenden Reduetion entnommen wurde.

Hiernach kann es keinem Zweifel unterliegen, dass hier eine gewaltige Eruption

der Metalle der Eisengruppe vorliegt, wobei noch Eruptionen von Wasserstoif,

Natrium, Magnesium Nickel und ausserdem von unbekannten Substanzen,

denen die Linien BC, 1474 K und D3 angehören, mitwirkten.

Am folgenden Morgen war die Luft für den Gebraucii des Sj)ectroscopes

ungünstig, doch komitf konstatirt werden, dass bei 270" und 21*' diesseits und
jenseits keine über die Chromosphäre sich erhebende Eruption bestand.

Dagegeu kündigte eine grosse VeHinstening des Spectrums bei Annäherung
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desselben den \Vesti>iinkt des llandt'.-t die Entstehung bedeutender

Flecken an, und iu der That wurden um 9 Uhr bei 270*^ des liaades zwei

grosse nnd sehOne Fleeten und eine Pore (foro), umgeben tou lebhaften Faekeln,

wahrgenommen* Die Figur 3 stellt diese Gebilde zugleich mit der Ohromo-
sphäre in der Skala der Projection selbst, d. b. mit der angenommenen QrOese

des Sonnenlialbmessers zu 0"' 30, dar.

Der bedeutendste Fleck war in seiner Rotation von l.^^* /n 10" vor«;»'-

schritten, also ein wenig mehr als der tägiichtui Sounenbeweguug entspricht

nnd hfttte demzufolge schon am Torbergehenden Tage gesehen werden mflssen,

was aber nach der stattgehabten genauen Beobachtung der betreffenden

Gegend sicher nicht der Fall war. Der grössere Durchmesser des Haupt-
flcckpns war ungefähr gleich 2'/a" des Sonnenrandes von der Grösse von 2V2
Erddurchmessern. Den folgenden Tag, am 2. August, ei-schien die Gruppe
noch deutlicher, ohne erbebliche Aeuderuiigen und umgeben von noch mehr
entwiekelteii FuMn und 7 Toren. (Fig. 4). Am 6. August zeigte sieb

das Gebilde in seiner vollständigen Entwickelung« noch 3 andere kleine Flecken

hatten sich gebildet — im Ganzen 11 Poren und die Area des Hauptfleckens

betrug 0,00055 der Scheibe, jene des kleineren Fleckens 0,000177 die der

ganzen Gruppe 0,000809, Der zweite Fleck hatte übrigens bereits die Auflösung

begonnen und Hess jene in ihn eindringende photosphäriscbe Zunge ersehen.

Am 13. war der grosse Fleck nahe daran am Bande zu Terscbwinden, und
zwar bei 64<> des Positionswinkels, in einer von dem Orte des Entstebena

wenig verschiedenen heliocentrischen Lage; er hatte die Form einer sehr

verlängerten Ellipse mit einem Diameter von 3" 11 des Sonnenrandes — mehr
als 3 Erddurclimesser gross. Der Fleck hat also wähnend der halben Kotalion

eine Vergrösserung erfahren; die von ihm eingenommene Area betrug am
2. 58,05, wflhFeiid sie am 6.65,5Hunderttaii8en£tel der Sdieibe reprflsentirte.

Am 14. war das Gebilde verscbwonden und nur noeh am Bande eine Partie

lebhafter Fackeln zu sehen. G. B.

Das Speetrom des Hagnesinms und die Eonstitalion der Sonne.
(Von Bx. Fieves*).

Unter den einfachen Körpern, die im Dampfzustande in der Chronio-

spbäre vorzukommen scheinen, hat das Magnesium schon lange die Aufmerk-
samkeit der Speetroscopiker erregt wegen der Intensität und Häufigkeit der

ümkeBrung seiner Absorptionslinien in dem grünen Theil des Sonnenspectrums

(Gruppe b von Augström). Bekanntlich charakterisirt sich das Pliänomcn

der Umkehrung im Spectrum durch das Auftreten heller Linien an Stelle der

dunklen Linien, und es liefert den schönsten Beweis für die Hypothese des

Herrn Kirchhoff.

*) Ball, de rAcademi« roytde belgiqae (Ser. IL T. L. p. 91). D. Natarf. No. 47.

4*
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Die Beobachter haben nim hemerkli dasB diese Ümkelining mcht gleich-

Keitiff alle Linien des Hagnesinms betrifft: so hat Hr. Taccbln! die ünikehning
der Linie bi allein gesehen, dann die der Linien bi und bs, dann die von hi^h»

und bg und endlich seltener die der ganzen Gruppe bi, bg bs und b4,die bereits

1869 von Herrn Lockycr augegeben war. Und Professor Young hat aus

einer grossen Anzahl von Beobachtungen, die er 1872 auf einer Höhe von

eemacht, geschlossen, dass, wenn die Helligkeit und die Hftnfigkeit

der ün&ehmng der WasserstoffliBie G, die In der Ghromosphäre stets um-
gekehii erscheint, mit 100 bezeichnet würd, dann ist: för hi die Helligkeit

30 und die Häufigkeit 50, für bj resp. 35 und 50, für bß resp. 80 und 40
und für b^ Helligkeit 20 und die Häufigkeit 30. Ferner hat Herr Lockyer
gezeigt, dass die umgekehrten Linien des Magnesiums die längsten des

chemischen Spectruin dieses Metalles sind, und dass unter den umgekehrten

Linien die Linie b4, welche die am wenigsten intensive ist^ auch die kflrzeste ist

Gegenwärtig schätzt Herr Tacchini di« Schwankungen der Sonnen-

TbAtigkeit nach der Zahl und Häufigkeit der Unikehrungen der Magnesium-
Linien, was die Hypothese vorraussetzt, dass die intensivsten hellen Linien

zuerst auftreten, und dass die Eruptiouen um so energischer sind, je beträcht-

licher die Anzahl der umgekehrten Linien. Anderseits hat man auch auf

die nngleiebe Umkehnng der Linien die Behauptung gestütst, dass lüle

irdischen Elemente in der Sonne dissociirt sind in andere unbekannte, die

ein besonderes, einfacheres Spectrum haben als das der bekannten Elemente;

was die thatsächlicbe Unmöglichkeit einschliesst, die Konstitution der Himmels-
körper abzuleiten aus der Spectraluntersuchnng der irdischen Elemente, wenn
ujau nicht diese zerlegt und ihre Bestandtheile erkannt hat Was speciell

das Magnesium betriflb, so bat Herr Lockyer. gezeigt, dass die Linie b4

verschwinde, wenn man den Inductionsfunken beobaohtot, der zwischen zwei

Polen dieses Metalls in einer Wasserstolf-Atmosphäre erzeugt wird, in welcher

der Druck allmählich verringert wird, und dass die Linie bi allein sichtbar

bleibt, wenn man in freier Luft Elektroden benutzt, die aus einer passenden

Legirung von Zinn und Magnesium bestehen.

Um nun Thatsaehen zn erhalten, welche die eine oder die andere

Hypothese stützen, liaben wir zunächst den Einfinss untersucht, den die

relative Intensität der hellen Linien drs ^lagnesiums ausüben kann auf ihre

Sichtbarkeit, wenn man diese Linien isolirt betrachtet, oder sie auf das

Sonnenspectruin projicirt, d. h. indem man eino wirkliche Umkeluung künst-

lich erzeugt Dann haben wir die Versuche über die Vereinfachung des

Spectrams wiederholt, indem wir die Intensität des Fankens irariiren Hessen.

Endlich haben wir, veranlasst durch die Untersuchungen TOn Lord Rayleigh
über das optische Spectrum, geglaubt den Einfluss einer mehr oder weniger

beträchtlichen Zerstreuung und Schärfe auf die Zahl und Siclitbarkeii der

Linien untersuchen zu müssen, indem wir die prismatischen Spectra mit den
Beugungs-Spectren verglichen.

Die 'Yersaehsanordnungen waren dieselben, wie die bei den üntersnch*
ungen für das Spectruin des Wasserstoflfs und Stickstoffs angewendeten,

sie bestehen im V^esentlichen darin, mittelst einer Linse auf den Spalt eines

Spectroscops ein Bild des Inductionsfunkens zu werfen, der zwischen zwei

Magnesium-Elektroden überspringt, und zwischen Spalt und Linse ein von

einer kleinen Oeffnuug durchbohrtes Diaphragma zu stellen; die Aeudeiuugen

Digitized by Google



- 29 —

der Intensität dos Bildes werden diinn er/.ieU, in(l(?ni man da« Diafi^idiragma

mehr oder weniger vom Spalt des Spectroscops entfernt, ferner kann uiau

aiicb dnrob die CromMoation eines Helioetaten und eines Objecüvs vor- dem
Apparat ein Sonnenbüd projiciren, dessen Intensität durch ein Diaphragma
mit verstellbarer Oefifnung regulirt werden kann. Alle Versuche sind unter

denselben Bedingungen mit Magnesiumband von ii"""' Breite und etwa 0,2'"'»

Dicke gemacht; sie sinJ daher vergleichbar, welclie Einwände man auoli mit

ikcht gegen die absolute Keiulieit des Metalls machen könnte; denn die

ülektroden ans demselben Metallstreifen, Ton dem ein StQckcbeii resenrirt

worden, sind im Laufe der Untersnchwig nicht geändert worden, nnd die

Versuche, in sdemliofa langen InterralleD wiedei^olt, haben stets dasselbe

Kesultat ergeben.

I. Versuch. Die Dispereion des Spectioscops betrug 10 Prismen, der

Spalt war horizontal, die Elektroden vertical und der Coudeusat^r des Funkens

nadi j^pannung augeordnet; alle Hanptlioien des Hagnesium-Speetmms sind

dann sehr hell. Wird mm das Licbtbflndel allmäblioli Tersngert mittelst des
^

dnrdibolirten Diaphragmas von 2*™ OelBiimg, so verlöschen zuerst alle Linien*

ansser der Gruppe hu bj, h4, und wenn man das Diaphragma dem Objectiv

nähert, verlöscht man auch b4.

IL Versach. Dieselben Bedingungen, nicht coudensirt^r Funke, Dispersion

6 Prismen. Das YedOsoben von b4 kann mit einem Diaphragma von 6""

OelEhang henrorgebiaebt werden.

IIL Versnch. Dieselben Bedingungen, Condensator nach Spannung ge-

ordnet, Dispersion 6 Prismen. Eine der Magnesium-Elektroden wird entfernt

und durch eine Kupfer-Elektrode ereetzt; man beobaclitet dann gleichzeitig

das Magnesium- und das Kupfer-Spectrum. Wendet mau mm das Diaphragma
mit 2*^ OeffnuDg an, so verlöscht man die Linie b4 nnd fast die Linie bs,

während die Linie bi nnd die Knpferlinien, die in derselben Gegend des

Speotmms liegen, noch sichtbar sind. Man überzeugt sich in diesen Ver-

suchen, wie in den mit dem Wasserstotf und dem Stickstoff, dass die Linien

feiner und kürzer werden durch das Zwischeustellen des Diaphragma.

IV. Versuch. Dispersion 6 Prismen und Condensator nach Spannung.

Während alle Linien des Magnesium-Spectrums sichtbar sind, legt mau auf

dasselbe das Sonnenspectmm nnd regulirt passend seine Intensität; durch

dieses ein&che üebereinanderlegeu kann man alle bellen lonien des Magne-
siums verlöschen mit Ausnahme der Gruppe b.

V. Versuch. Die Magnesium-Elektroden sind in eine Geissler'sche Hölire

eingeschlossen, wo der Druck mit einer Sprengel'schen Pumpe allmählich

reducirt wird; die benutzte Dispersion ist 10 Prismen und der Condensator

naeh Spannung angeordnet Ifon bemerkt, dass die Helligkeit der Linien

abnimmt mit der Verdünnung; wenn das Vaeuum 00*™ erreicht hat, ist die

Linie b* sehr schwach, und wenn man das Sonnenspectmm darüber lagert,

verschwindet sie ganz, während die Linien bi und sichtbar bleiben. Hat
das Vaeuum 70'""' erreicht, so ist die Linie b^ unsichtbar und die Linie bt

ist sehr schwach, während hi gut sichtbar ist. Ordnet mau, ohne sonst

den Apparat eu ändern, den Condensator nach Quantität, so fiberzeugt man
sieh sofort, dass alle erloschenen Linien wieder erscheinen, man erhält auch

dasselbe Resultat, wenn man den Spalt weit öffnet, was noch einmal beweist, dass

das Verschwinden der Linien seinen Grund hat in der Abnahme der Intensität,
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Eiu liutherford'sches Gitter vou 1 QuadratzoU Oberfläche und 17296
Strichen pro Zoll wurde dann angewendet, ein Colliuiator und eine Linse

von 25-*" FoGaUftoge, und Gondenaator nach Spannung. Die Beobachtungen

wnrden hintereinander nach beiden Seiten von der Normalen de-s Gittere

gemacht; ein Prisma mit gerader Durchsicht wnrdo vor den Spalt des Colli-

mators gestellt, damit auf das Gitter nur die ytrahlen fallen, welche von der

Gegend b des Spectrums kommen, um so alles Uebereinauderfallen vou

Linien zu vermeiden.

Das Speotrnm enter Ordnung zeigt ausser den gewöhnlichen Linien b|,

bt und b4 eine schwache Linie, die weniger brechbar ist als bt, und awei

andere schwache Linien brechbarer als b,. Im Spectrum zweiter Ordnung
unterscheidet man ferner zwei feine Linien zwischen b, und hg. Im Spectrum
dritter Ordnung sind zwei helle feine Linien sichtbar zwischen und b4;

die Linien zwischen bi und ba sind deutlicher. Im Spectrum vierter Ord-

nung zählt man elf helle Linien, von denen zwei schwächer als die übrigen,

die drei Linien hi, b« und b« bleiben die stärksten: mit einem s^r engen

Spalt kann man b^ spalten.

Lässt man das Sonnenspectrum darauf fallen, so überzeugt man sich,

dass all diese hellen Linien zusammenfallen mit entsprechenden schwarzen

Linien, und dass ferner die helle Linie, die weniger brechbar ist als b, und

welche in dem Spectrum dritter Ordnung keiner Linie zu enti^prechen

scheint, mit einer schwarzen sehr feinen Lime zusammenföllt, die nur sicht-

bar ist im Spectrum vierter Ordnung.

Die vorstehenden Versuche scheinen in wenig zu bestreitender Weise

festzustellen, dass eine Modiiikation im Aussehen des Spoctrufus iliieii Ur-

sprung bat in einer physikalischen Ursache und nicht in einer Acnderung

der chenüsehen Konstitution des Metalls, d. h. einer Disociation. Und wir

gkuben hieraus schliessen zu können, dass die ungleiche TJmkebrung der

Magnesium -LittiML veranlasst werde durch eine Differenz in der Tntensitrit

der hellen Linien und nicht durch einen besonderen Zustand des Metalls.

Somit können die Schwankungen in der Thätigkeit der Sonne abgeschätzt

werden aus vergleichenden Beobachtungen über die Häutigkeit der Um-
kehrüng und die Anzahl der umgekehrten Linien.

Jupiter.

Im vorigen Heft des ,J3irius" wurde über Untersuchungen berichtet, welche

Herr Schmidt in Athen in Betreff der Rotation des Jupiter angestellt hat.

Dieser uneriiiüdliche Beobachter hat nun eine weitere Abhandlung über den

Planeten Jupiter verötTeutlicht,*) die eine ^leiige wichtiger und interessanter

llittheilungen enthält und aus der nachlolgend eiu das Wesentliche um-
fessender Auszug folgt.

*) Astr. Kachr. Nr. 2m
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Znn&cbst bescliftftigt sieb Hr. Schmidt mit den ESnllflssen, den gewiase

Beobaclitungsfehler aaf die Bestimmung der ümdrehttDgsdaner deB Jupiter ans-

üben. „Teil beabsichtige mit dem vorliegenden Berichte," sagt Hr. Director

Schmidt, „Beobaolitor welcho Passaf^ea von Flecken auf dorn Jupitor nicht unter

Mithülfe des Mikronieters, soiitl» rii durch blosse Ocularsdiätzungeii bestimmen,

auf Fehler aufuierksaiii zu iiiacheu, die weuigsteus für die Athener Angaben von
erheblicher Bedentang erscheinen. Schon frfiher, aber besonders, sdt i<^ das
neue Fernrohr*) im Hanse habe, und kaum eine Beobachtung ersftume, ist

mir zweierlei aufgefallen. Einmal, dass Jupiter, wenn bei grösseren v^estlichen

Stuiidt'nwinkeln sein Polarradius nahe horizontal lie^t, mir sehr viel stärker

abgephittet zu sein sclieint, als im umgekehrten Falle; sodann, dass icli bei

sehr starker Neigung der Aequatorialzoue gegen den Horizont, die Passagen
der Flecken durch die Mitte ihres Weges erheblich sp&ter sehe, als ssor

Zeit, wenn die Streifen ganz oder nahezu borizontid liegen.

Jeder, der wie ich, nur mit dem rechten Auge am Fernrohre beobachtet,

wird CS leicht finden, bei östlichem Stunden winkel die Verbindungslinie

beider Augen parallel zur Kiehtung der Streifen v.u stellen , eine Lage, die

bei der Schätzung der Abstände vom liande unwillkürlich erstrebt wird,

und die für mich wenigstens ganz unerlässlich ist Normal nenne ich die

Lage der Augen, wenn die Streifen borizontel liegen; genügend bequem, wenn
die Streifen massig nach links abwärts geneigt sind; schmerig, wenn der

Stundenwinkel grösser als 4'' östlich ist. Man wird es dagegen seTir schwierig,

und auf die Dauer kaum ausführbar finden, die Augenliuie iu die umgekehrte
Lage zu bringen (linkes Auge nach links erhoben), wenn (wie j^tzt) bei

starkem westUdien Stundenwinkel des Jupiter, die Sti-eifen eine beinahe senk>

rechte Lage annehmen.
Mag immeihin dieser nachtheilige Einfluss auf die Sehätzungen der Ab-

stände, der bei mir stattfindet, bei anderen Personen sich geringer oder gar

nicht zeigen: die Athener Beobaclitungsreihe, die sich einst als eine sehr

ausgedehnte darstellen wird, verlangt Korrektionen, die umsomehr lieaehtung

verdienen, jemehr die Studien über die Bewegungen der Oberflächentheile

des Planeten dazu auffordern, mit aller Vorsicht voranzugehen, sidi nicht

damit zu begnügen, die Beobachtungen an sieb, innerhalb geringer angeblicher

wahrscheinlicher Fehler zu erlangen, sondern Fehlerquellen zu erkennen, die

seither noch nicht erörtert wurden. Ich habe gefunden, dass die veränder-

liche Lage der Verbindungslinie beider Augen einen ähnlichen Einfluss im
fraglichen Falle äussert, wie auf die Schätzung der Lichtstufen, deren Va-
riation ich TOT 25 Jahren genügend sicher glaube nachgewiesen zu haben.

Um genau darzulegen, was ich bis jetä erreicht habe, werde ich, um
nicht einen zu grossen Kaum beanspruchen zu müssen, mich auf die Mit-
theilung der wesentlichen Theile der Rechnung besciuänken; auch ist die

Zahl der seither erlaugten Beobachtungen bei weitem nicht genügend, die

Frage endgültig zu entscheiden. Bevor indessen die Untei-suchung der er-

wähnten Fehlerquelle ihren Anfiing nahm, mussten 2 andere Versuche er-

ledigt werden. Es handelt sich zunächst darum, eine Botationszeit R zu
finden, die für den ganzen in Frage kommenden Zeitraum so nahe richtig

ist, dass ihre Unsicherheit, (in den Vielfachen von ü mehr und mehr ver-

*) von Bciinfolder & Hertel.
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grössert), auf die formirten mittleren Epochen merklich kleineren Eiiifluss

hat, als die w. F. der benutzten Beobachtungen. Dass der von mir für die

vorjährige Beobechtangsreihe gefundene Werth von R»9^ 55" 34" 45 nicht

genfige, hatte ich bald crlciiini

Allein ans den hiesigen Resultaten der Beobachtung, 1880 Aug. 3.— Nov. 1

.

stellte sich eine deutliche Vergrösserung der Kotationsdauer R heraus. Da in-

zwischen durch Marth ein Theil der diesjährigen, mir seither unbekannten

Angaben publicirt ward, so benutzte ich auch diese, um K aufs Neue zu

beetimmen, wobei ich zwar abermalfi keine Qewichtszahlen anwenden konnte,

wohl aber den Angaben von Lohse das doppelte Gewicht beilegte. Unter
Berücksichtigung aller Verbesserungen, die in meinem früheren Berichte er-

wähnt wurden, bildete ich neue Epochen; sie gelten für m. Z. von Green-

wich und für den 180. Giad der jovicentrischeu Länge, sind aber noch mit

jenen Fehlern beliattet, deren Beseitigung ich später zeigen werde.

1880 Jan. 7 2»» 59"' 98 9 Bb.
Juli 2 13 U.9G 11 - R-- 9»« 55" 33» 37

Aug. 2 13 44. G4 8 „ 9 55 35.74
Sept 2 14 16.00 21 „ 9 55 87.08
Oct 2 9 2.50 20 „ 9 55 38.75
Nov. 2 19 28.09 14 9 55 36.00

AnsscbliesBlich nach hiesigen Beobachtungen, und mit Bfleksicht auf die

Gewichte berechnete ich noch die Epochen:
* 1880 Sept. 1 8^ 29» 659 16 Bb.

Nov. 1 8 45 . 052 12

Aus diesen folgt R= 9'' 55™ 36" 89. Dieser Werth ist es, mit welchem
die Vielfachen von R aufs Neue berechnet und für den jetzigen Zweck be-

nutzt wurden. Von Sept, 1. bis Nov. 1. vei-flossen 147 Umdrehungen; eiu

Fehler von 0** 2 in K kann im extremen Falle, wenn die Reductioneu sich

nicht Aber längere Zeit erstrecken, in einer Epoche Fehler von Vs Min. bewirken.

Um die Zeit an ermitteln wenn die Streifen des Jupiter horisontal

lagen, nur nach dem unmittelbaren Anblick im Fernrohre, ohne sonstige

Hülfsmittel, stellte Hr. Schmidt mehrere Beobachtungen an, aus denen sich

ergab, dass gegenwärtig die dunkle Aequatorialzone horizontal liegt, wenn

Jupiter 15" östlich vom Meridian steht, oder 1 Stunde vor seinem Meridian-

dnrcbgange. Mit B&chsicht hierauf wurden die einzelnen Beobachtungen ge-

prüft und gefonden, dass dieselben ziemlieh betr&chtliche Cörrectionen er-

fordern und dass deren Vernachlässigung in gewissen Fällen einen besonders

nachtlieilif^en Eiufluss auf die Bestimmung der Rotation haben müsse. „Mit

den in solcher Gestalt verbesserten Athener HeobacLtungeu wurden die beiden

früher schon gewählten Epochen neu berechnet:

1880 Sept. 1. 8* 27" 536. 19 Beob.

Nov. 1. 3 43.486. 19 „

Es verflossen 147 Umdrehungen, jede »9^^55*37*122, nur 0" 26 grösser,

als ich ue fQr die vorige Bednction angenommen hatte, und 2' 7 grösser als

der bereits mitgetbeilte ffir 1879 geltende Werth von R."

Ueber die eigene Bewegung der Flecken macht Hr.. Schmidt fol-

geude Mittbeilung:
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„Seit 1851, und wohl sclion frülier, liattn ich ans meinen Beobaclitungt*n

gefolgert, dass fast nur die weissen Flecken sich durch eine grössere Ge-
scliwiadigkeit aaszeiefanen. Gegenwärtig kanii icb naidurdflen, dass andi

dankle Flecken eine sehr rasche Bewegung haben, wenn vieUeicht auch nnr

im Beginn ihrer Entstehung. Doch ist die langsamere Bewegung vorwiegend

den dnnklen Flecken eigen. Ohne diesmal auf genauere Untersuchung für

die Melirzalil der Fälle einzujjeben, gebe ich nnr, was zum allgemeinen

Uehorblick hinreicht. Die Rotation des rothen Flecken Ii= 9^ 55'" ü mag
für Jetzt als die normale gelten. Ihre sehr geringe Ver&nderliehkeit ist för

unsem jetzigen Zweck durchaus unwichtig, äe Beobachtung der sehr fdnen

dunkeln Punkte, die ich seit Nov. 3. im südlichsten der feinen Nordstreifen

wahrnalim, ist bei unrubij^er Luft besonders scliwierig. Da die Punkte nach

und nach zusammenflössen und den frühem sehr feinen .Streifen verstärkten,

ward es bald ganz zweifelhaft» welche an verschiedenen Tagen beobachtete

Objecte zusammen gehörten. Wähle ich nnr genügend sichere Daten, so

geben die folgenden Reihen eine gute üebersicht Aber die merkwürdig raaehen

Bewegungen im Sinne der Rotation, wogegen zwei Beispiele, ebenfalls dunkle

Gebilde, das gewöhnliche Maass der Botation zeigen.

1. Bewegung dunkler Flecken und Streifen.

a.) Die seit Nov. 3. kenntlichen dunkeln Punkte im feinen Nordstreifen,

vielleicht in 25" N. Breite, nenne ich, wesentlich beginnend, w', w^, w-', w*.

Die Zeit der Passage der Mitte des rothen Flecken m sei T, die der Pas-

sage von wS ws...»t Ans den Beobachtungen folgt, ohne weitere Oorrec-

tionen:
T

Oct. 22. m= 7 5(; t—» flJr w»»=+2 27 t— r ftr w««« — t^T Ittr w*=-
27. 7 5 -i-040 +0»'52'« +11» 38"«

29. 840 +0 5 +0 17 +1 16
Nov. 2. lir.o —10 0 5S —

8. 7 49 —l'M —1 16 . —
V 5. 928 —220 —2 8 —1 1

7. 11 8 —267 — — 1 J^l

8. 6 57 — — — l 47
10. 884 — — —2 10
14. 1165 — — —4 VA

16. 387 — — —4 58.

In 10 Tagen hatte sich also der Ort von w' gegen m um 5'' 21"', also

um mehr als den hallx ii (huraii;^ der Kngfd, genauer um 11)<'>" verändert,

in der liichtung von scheinbar ()— \V; äbnlich die andern. Man liiulet Wertlie

R von 9*47* bis O^öO".
b) Das Westende des matten dunklen Streifen, südlich neben dem rothen

Flecken, nenne ich p; die Zeit seiner Gulmination — t« die von m wie frflher

»T, so fand ich:

T
Sept. 15. m=-12»'3G'" t— T für p=— P24"'

17. 14 14 —1 23
Octbr. 8. 16 31 —1 53
Nov. 2. 10 52 —0 5C

15. 7 44 —2 8.

SUriu. lasi. Heft 2. 5
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Hier ist die etwaige Bewegung von p gegen m jedenfalls sehr gering.

Da dio wcRiliclio Spitze des Streifens \) iiiisseret fein auslief, sind unbe-

deutende Aenderiingen in der Durchsiclitigkeit und Unruhe der Luft hin-

reichend, sehr grosse Unterschiede zu erklären.

c) Am 15. October bildete sich in einem der sehr feinen Nordstreifen,

etwa in 45<* Breite, ein sehr kleiner dunkler Punkt z, dessen Existenz am
0. November berdts zweifelhaft erschien. Für z &nd ich:

T
Oct 15. m«?" 14" t—T fflr z =+ 2»« 23"

18 4 50 +2 9

20. G 20 +2 17

22. 7 50 +2 21

27. 7 5 -1-2 25
Not. 6. 5 22 +2 41

Abgesehen von der zweifelhaften Angabe Nov. 6. geben die andern

einen oonstanten Unterschied gegen m, und B wird zwischen 9^ 55" und
9*^56", also mit der Rotation des rothen Flecken nbereinstimmend.

2. Bewegung beller Flecken.

Von deu zahlreichen, mitunter bis 2000 Meilen langen weissen Wolken
der dnnklen Mittelzone irill ich diesmal nnr Eine näher erdrtern, da viele

und genaue Beobachtungen (am Befractor von Reinfelder) vorliegen. Zuerst

am 23. Sept. sah ich einen ausgezeichneten ninden Fleck ==f nahe der

innern Kante der südlichen Grenze dos breiten dunklen Aeqnatorial-Streifens.

Er hattfi die Grösse des 8. Tral)anteii und erscliien zuweilen auch wohl

grösser. Durch seine besondere Lage war er jedesmal leicht zu erkennen,

auch dann noch, als sich in seiner Nähe andere und ähnliche Funkte aus-

gebildet hatten. Sepi 26. notirte ich beitönfig seine Passage durch die

Mitte, doch erst Oct. 16. begannen die genaueren Beobachtungen.

Tn 32 Tagen hatte f seine Bahn, mit m verglichen, um 7.3 Stunden

früher zurückgelegt und culniiuirte nun nahe gleichzeitig mit m "

„Setzen wir jetzt für die weisse Wolke f die Kotation =9'' 50'" 0% für

den rothen Fleck =9^ den Umfang des Jupiter - Aequators ~
466.410 . 000 Meter, so duichlanft ein Punkt des Aequators bei letzterem Werthe
von II, 13051 Meter in der Secunde. Dagegen durchlief die weisse Wolke
f in jeder Secunde 13175 Meter. Der Ueberschuss im Sinne der Drehungs-

bewegung und in Beziehung auf einen festen Punkt der OlxTflriclit' des

Planeten war also 124 Meter oder 382 Par. Fuss, als ei^rcne Gusi hwindig-

keit, ein liesultat, welches bei Weitem besser begründet ist, als die Nähe-
rungswerthe solcher Geschwindigkeiten, wie ich sie vormals mitgetheilt haha
Da f eine sfldliche Breite von vielleicbt hat, wird jene eigene Bewegung
noch um einen sehr geringen Betrag zu vermindern sein. Dies mag ge-

sclieheii. wenn (li(> Besitzer grosser Instrumente die Hauptpunkte nach ihrer

jovigravischen Breite bestimmt haben werden."

Herr Director Schmidt hat auch die Sichtbarkeit des rothen Fleckes
am Rande des Jupiter untersucht Er bemerkt hierüber: „För Unter-

suchungen über die Beschaffenheit der Atmospbflre des Planeten kdnneo
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Beobaclitiuif^oii ühcr dio erste und letzte Sichtbiirkcit eines deutlidieii PIcm-Voii

au den Kfindeni d<'reiiist nützlicli erscheinen. Ks ist nrdlüg, die Bescliiitlen-

heit des lustruineutes, und deu Zustaud der Luit dabei aiizugebeu. ich habe

am 5V«f. Befhustor (122.5 Mm. Oeffimng) bei etwa 200 maliger Yer-
grösserung folgende BcBultat« erhalten. Die Beobachtungen waren nicht bei-

läufig und zufällig gemacht, sondern beabsichtigte, und mit aller Sorgfalt

ausgeführt. Ich habe die erste .Siditbarkeit der Westeekc des rothen Flecken

am Oslraiide, und die letzte Sichtbarkeit der Ostecke am Westiandc des

riaueten bei jeder güusligen Uelegeuheit notirt, und durch üewichtzaiilen

den Zastaod der Luft bezeichnet Zur BeductioD benutzte ich 86*^ 27 als

Werth des DrehungBwinkels des Jupiter in einer Stunde".

Aus 15 Beobachtungen fand sich, dass die Westecke des rothen Fleckes

zuerst auf der Jupiterscheibe sic]itl»ar wird, wenn sie 110.50" östlidi vom
Mittelpunkte dieser Sclieiht^ steht; ebenso ergaben 15 l'x'obaclitungen, dass

die Ostecke des rothen Fleckes zuletzt am Westrande sichtbar ist in 07.80**

vom Centmm der Scheibe. Der Unterschied kann daher rOhren, dass die

Ostecke etwas dunkler ist als die Westeeke, oder auch, dass man jene all-

mählich rexBchwinden sieht» währeod man das Auftreten der andern am Bande
erwarten mussi

Die physische Libration des Mondes.

Hr. Dr. Hartwig in Strassburg bat unlängst eine interessante Arbeit

„Beitrag zur Bestimmung der physischen Libration des Mondes^ veröffentlicht

In derselben theilt er die Ik'obaclitungen mit, welche er auf Anrath von

Hrn. Prof. Winnecke mittelst des Stnissbiirger Heliometers in den Jahren

1877—70 behufs Ermittlung der Libraüou angestellt bat und gibt eine ein-

gehende Diskussion derselben.

Ein im Mondcentrum befindliches Auge würde, wenn die physische

libiation nicht vorhanden wäre, die verlängerte Yerbindungslinie zwischen

diesem Centrum und (imm Krater der Oberfläche in Beziehung auf den dem
Mondäquator entsprechenden grössten Kreis am Himmel während der Dauer

einer I'mdrehung des Mondes um seine Axe einen Parallelkreis mit vollständig

gleiclitörmiger Gesdi windigkeit durchlauieu sehen. Die physische Libration

aber bewirkt, dass diese Erscheinung nicht stattfindet, sondern dass im Laufe

der Zeit dieser Verbindungsstrahl der einer gleichförmig«! Bewegung ent-

sprechenden Lage gegenüber bald vorangeeilt, bald zurückgeblieben ist und bald

über, bald unter diesem Parallelkreis die Himmelskugel durchschneidet. Ist

es nun möglich, den für die wirklielieu Vorgänge statttindenden idealen

Durchschnitt einer solchen Verbindimgsliiiie mit der Himmeiskugel zu bestimmen

und die einem gleichförmigen oder sogenannten mittleren Zustande der Dreh-

ung entsprechende Lage derselben zu berechnen, so können die Abweichimgen

der beiden Oerter oder der Winkel zwischen den beiden Bichtungen dieser

Verbindungslinie bei einer längere Zeit fortgesetzten Peobachtungsreihe zur

Bestimmung der Existenz und Orösse der j)hysi8chen Libiation dienen, da

jene Unterschiede eine Folge der letzteren sind.

Diese Beobachtungen und liecbnuugen können in der That ausgeführt

6»
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werden, {illcin die Scliwierigkcit liegt darin, dass die pliysisclie Libratioii des

Mondes für ein A\\<i,(' im Mondeentrum liöchsteus nur einige liogcimiiuuteii

umfiisst, von der Erde aus aber höchstens nur Bruchtheile der liogeusekuudc

darstellt. Die Beobachtungen und Kecbuuugen von Hr. Dr. Hartwig babcu

deshalb ebenso wenig ein definitives Besultä ergaben als diejenigen 'seiner

Vorgänger, aber sie sind Avicl}tig für si)ätere Untersuchungen. Es ist nicht

möglich an diesen Orte auf das Detail der in Hede stehenden Arbeit einzu-

gehen; es möge dafür die historisclie ücbersielit folgen, welche Hr. Dr. Hart-

wig in der Einleitung seiner Arbeit bezüglich der physischen Eibratiou gibt.

„Das Problem der physischen Libration des Mondes — so genannt im
Gegensatz zu der durch die Beobachtungen von Galilei, B.iccioli und

Hevel und durch ihre erste Deutung von Seiten Newton*B früh bekannten

optischen Libration, derpu Berechnung als einer Folge sowohl der gleich-

förmigen Bewegung des Mondes um seine Axe gegenüber der ungleichförmigen

Bewegung in seiner Bahn, als auch der Neigung seines Ae(|^ualors g<!gen die

Bahuebeue nicht die geringste Schwierigkeit darbietet — hat durch das

glüGkHcbe, last gleicbKeitige Zusammentreffen geistigen Schaffens einer Keihe

ausgezeichneter Mathematiker, D'Alembert, Euler, Lagrange, Laplace
und Poisson, um die Wendig dieses und des vorigen Jahrhunderts eine so

gründliche Lösung bezuglich der Tlieorie erfahren, dass trotz des raselien

Fortschreitens der Wissenschaft auch heute für die Zwecke der beobachten-

den Astronomie sich ein Mangel in derselben kaum fühlbar macht. Die

grOsste Ehre für die Förderung des theoretischen Theiles gebfihrt Lagrauge,
welchem die Beschäftigung mit der vorliegenden Frage schon im jugendlioben

Alter zu dem ähnlichen, bezüglich der Variationsrechnung bereits erworbenen

Verdienste auch das Verdienst der Auffindung eines allgemeinen Verfahrens

für die Behandlung der AutLüiluu der Dynamik eingebracht bat, durch seine

bekannte Verbindung des D' Alembert'schen Trincips von dem Gleichge-

wicht der sogenannten verlorenen Kräfte und des Prindps der virtuellen

Geschwindigkeiten von Johann Bernoulli. Von diesem neuen Grundprincip

der Dynamik ausgehend, entwickelt Lagrange in seinen beiden classischen

AbhanciluMgen über di(! Libration des Mondes, von welchen die erstere preis-

gekrönte 17(53 in den ,,Pieces de Prix de rAeadeniie des scieiiees de Paris",

die zweite 1780 in den „Memoires de l'Academie des sciences de Biulin"

erschien, mit Hfilfe der von ihm so wesentlich geforderten Variationsrechnung

die Formeln für die Bestimmung der Bewegungen, welche durch die Ein-

wirkung der Anziehung der Erde aui' die als sphäroidiseh vorausgesetzte

Gestalt des Mondes verursacht sind.

Bis zur Zeit der letzteren Abhandlung war es der Analyse nicht ge-

lungen, die hüehst merkwürdigen Gesetze, durch welche Dominicus Cassini
die attffalleDde und als eine allgemeine Eigenschaft der Satelliten noch
heutigen Tages nicht verbürgte Erscheinung, dass der Hond beständig die-

selbe Seite der Erde zukehrt, zum ersten Male vollständig erklärte, als eine

nothweiidige Folge des New ton'schen Gesetzes von der ullcremeinen Schwere

zu erweisen, die Gesetze iifimlich, welche in der von Wichmauu Astr.

Nachr. Xo. G19 gegebeneu Fassung also lauten:

1. Der Mond rotirt^ gleichförmig um ebne, gegen die Ebene der Ekliptik

unveränderlich geneigte "Axe, und zwar ist die Botationsdaner genau gleich

der mittleren Umlauftzeit desselben um die Erde.
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2. Die Ebenen des Moiidütiuaiois, der i^loinibuliu und der Ekliptik, sclinei-

deo sieli stets in einer und derselben Lini«*, und zwar flUlt der aofsteigende

Knoten des Moiidäquatora mit dem niedersteigondeu der Bahn zusammen,
80 dass die Ekliptilc also zwischen dem Aeqnutor und der Bahn liegt

Noch im Jahre 1710 s;i<^te der trelllichc Tobias Mayer in seiner

genialen „Abluindlunjj über die Uniwäl/Ani«( des Mondes nni seine Axe etc."

(Kosmographische Nachriubteu und Sammlungen auf diis Jahr 1748 p. 172),

welche selbst Laplaee ^nn ouvrage complet aar la tbdorie astroaomiquo de
la libration" nennt, in Beziehung auf diese 0a88ini*8cben Gesetze:

„Die Uebereiiistin)nnin<( (der Zeiten der Umdrehung und des Umlaufs
sowohl, als der Tiage der Knoten von Mondnqnator und Hahn gegen die

Kkülitik) ist so gross, dass man Kedit hat, zu zweifeln, oh eine wirklirlio

ZutuUigkeit dabei statt habe etc. Denu gesetzt, dass das erätere wahr wäre,

wenn nftmlich bei dem Monde die' Umiälzuug mit dem Umlaufe in Ver-

bindung stfinde: so wttrde man einen Fall haben, der in dem ganzen bekann-
ten Wcltgebäude seines Gleichen nicht hat, oder wenigstens nicht zu haben

scheinet Derjenige, der also die natürliche Ursache diosor Yerbindimg zu

zeigen, das Glück oder die (Jeschicklichkeit hätte, dem würde man die Ehre,

eiuo neue imd wichtige Entdeckung gemacht zu haben, nicht absprechen

können etc.** Diese Ehre erwarb sich Lagrange durch den Naehwciss des

theoretischen Gmndes nicht nur f&r das erstere, sondera auch für das zweite

Cassini'sche Gesetz. Er zeigte in seiner ersten Abhandlung, dass es anstatt

der höchst unwahr^^chciiiliclteii Hypothese Kuler's und D'Alembert's von

di-r strengen Gleiclilieit zwischen der Anl'angsg<*scliwiiidigkeit der Rotation

und der mittleren Unilanfsgeschwindigkeit zur Jjrkliirung des ersteu Gesetzes

anzunehmen genüge, dtiäs der Moud eine nur nicht viel von der mitüereu

Umlanfiagesehwindigkeit Yerschiedene Anfangsgeschwindigkeit erhalten habe,

und dass die Anziehungskraft der Erde auf den sphäroidischeu Mondkör})er

die Wirkung dieses kleinen Unterschiedes zerstöre, indem sie die der Erde

zugewandte Seite des Mondes hindert, sich um eine gewisse Grenze von der

]yiitt<dlage zu entfernen, wie die Schwerkraft ein Tendel, welches eiueu

kleinen Anstoss erhalten, zwingt, um die Vertieale zu schwingen.

Den theoretischen Grund ffir das zweite Gesetz, um dessen Auffindung

er und D'Alembert sich lange Zeit Tergeblich heniülit liatten, weil sie die

Differentialgleichungen ffir die Bewegung der Mondaxe als solche von der

erstiMi Ordnung heliaudeln zu dürfen glaubten, erhrachte Lagrange erst in

seiner zweiten ausgezeichuetcu Abhaudiung, nachdem er diesen Fehler selbst

erkannt hatte.

Gleichzeitig mit derErklSruug genannter Erscheinungen ans mechanischen

Ursachen lieferte Lagrange die Gesetze der kleinen durch die Anziehungs-

kraft der Erde auf den sphäroidischeu Mondkörper hervorgemfenen Schwank-
ungen oder, um hei dem Bilde des Pendels zu bleiben, der kleinen Schwing-

ungen der der Erde zugewandten Axe des Mondes. Diese geringen perio-

dischen Aenderungen drücken sich nach ihm durch den kleinen AVinkei am
Mondcentrum ans, um welchen der sogenannte, von Tobias Ifayer einge-

führte „erste Mondmeridian** gegen die Lage vorausgeeilt oder zurdckgeblieben

ist, welche dem mittleren, vom Mondcentrum aus gesehenen Orte der Erde

entspricht und durch die kleinen Schwingungen der wahren Knotcnlinie des

Moudäquatois um die mittlere Lage derselben. Die Gesammtheit dieser
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periodischen Sehvankangen des im MondkÖq)er als fest gedaehien, unter der

Voraussetzung gleichförmigor Bewegungen der llotation und des Umlaufe
stets nach dem mittleren Orte der Erde g^ericliteteii „ersten Kadius^ um
diese mittlere Lage heisst die physische Lihration des Mondes.

Laplaee hat im zweiten Kapitel des fünften Buches der Mecanique

c(31csto deu analytischen Nachweis geffilirt, dass die Anziehungskraft der Erde

auf den sphäroidischen MondkOrper der Rotationsbewegung dieses Sphftroids

die SiUsalarstönmgen seiner Umlaufsbewegung mittheilt, dass sie stets dieselben

mittleren Neigungen des Mondriquators und der Mondbahn gegen die wahre

Ekliptik erhält und dass sie ein /aisanimenfallen der mittleren Knoten beider

Ebenen mit dieser wahren Ekliptik trotz der Säcularbewegungen der letzteren

für alle Zeit bedingt, dass sie mithin Ursache ist, dass die der Erde ubge*

wandte Seite des Mondes den Bewohnern der ersteren niemals sichtbar

werden wird.

Die von Lagrange entwickelten Gesetze der Lihration wurden schliess-

lich durch Foisson's Untersuchungen über die Störungen der Neigung und

der Lage der Knoten vervollständigt weklie einen von der Difteren/ zwischen

Länge des Knotens und Länge des Moudperigaeums abhängigen Eiuüusä aut

die Libration in Breite ergaben (ConnaissaDce des Tems 1821 und 1822).

Ein weiteres wichtiges KestiKat ergab sich aus jenen thcoretiscben Unter-

suchungen über die physische Lihration, dass ursprüngliche Verschiedenheiten

der Drehung des Mondes von dem mittleren Zustande, wie er sich jetzt aus

den Beobachtungen mit Berücksichtigung der üngleichh(;iten ergibt, sich

noch zeigen und periodische Schwankungen um diesen Zustand iiervorriifen

müssen, wenn nicht dnroh Beibungen oder Widersifinde ohne sonstige Stör-

ungen sich mit der Zeit ein constanter Gleichgewichtszustand gebildet hat,

welcher jedoch nur hei gleicliförmiger Drehung um eine unveränderliche

Axe bestehen bleiben kann (Mec. c^l. Livre V art. 17 und Bessel Astr.

"Nachr. Nr. 870). Hatto auf diese Weise die Tiieorie die Tjösniig des ihr

zulalleudeu Theils der Autgabe zum vollkommensten Abschluss gebracht, so

wartet der dnreh die vielen, sieh in den Weg stellenden Schwierigkeiten

weit langsamer zu fördernde, der beobachtenden Astronomie zur AnfUftrung

überwiesene Theil noch immer der Erledigung, welche zu erreichen besonders

wegen der langen Wirkungsperiode einiger der zu bestimmenden Grossen

noch innerhalb eines halben Jahrhunderts kaum gelingen wird. AVelche,

Anstrengungen diese zur Erlangung ihres Zieles bis jetzt gemacht hat, ist

zur Beuithdlung der Anforderungen, welchen sie nodi genügen muss, nOtbig,

•in Kürze zu überblicken.

Cassini hat bekanntlich seine Gesetze ohne die Beobachtungen und
Schlüsse veröffentlicht, welche ihn zu dieser seiner wichtigen Entdeckung

geführt lialten. Es bednri'ten diese daher zunächst der Bestätigung durch

die Beobachtung. Sie lieferte zuerst in vollkommener Weise der scharfsinnige

Forscher Tobias Mayer, dessen allgemeine Begründung seiner Zweifel über

die Richtigkeit besonders des zweiten Gesetzes wegen der in ihr enthaltenen,

noch heute der Beherzigung zu empfehlenden Lehre wörtlich anzuführen ich

niclit unterlassen mag. Er sagt (pag. 58 1. c): Es wäre zu wünsclien. dass

Cassini nicht allein die Beobachtungen, die er desfalls angestellet, sondern

auch die Art, wie er aus denselben die erstgemeldten Sätze herausgebracht

hat, der Welt niitgetheilt hätte. Man hat in den Wissenschaften, und
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sonderlich in der Sti^rnkund« eine Gewohnheit, und ich glauhe, dass man
sie rühmlich nennen darf, die darinnen bestehet, dass man niemanden gern bloss

anf sein Wort Oianben zustellt, wenn es etwas betrifft, so ans den ErSibran^en

durch yiele llnise^i weife hat müssen geschlossen werden. Was die Hroltach-

tungen selbst anlangt, so trauet man denselben zwar, weil die Billigkeit

orfodert, niemanden leicht für betrügeriseli zu halten, und man nicht alle-

zeit selbst dabey sein kann, wenn sie wirklich gemacht werden. So bald

es aber auf daraas geleitete Folgen ankommt, so gilt kein Ansehen mehr,

man will den Zusammenbang derselben einsehen, und dem, der sie macht,

anf allen Spuhren nachgehen, nni zu erkennen, oh er allezeit auf dem rechten

Wege gehlieben sey, und ob er alle nötliige L'mstfmde dabey in Betrachtung

gezogen habe. Dieses fehlet der Cassini'schen Theorie etc."

Seine Beobachtungen der Mondflecken in den Jahren 1748 und 1740
zu Nürnberg, unter welchen er besonders häufig dem Krater Manilius Auf-

merksamkeit schenkte, bestfttigten im Allgemeinen die Richtigkeit der

Cassini'sclicn Gesetze und ergaben für die Neigung des Mondiuiuators

gegen die Ekliptik 1" 20', deren Abweichung von der Ca.ssini'schen An-
gabe um einen Grad er in einer zweiten, leider nicht mehr erschienenen

Abhandlung als einen Irrthum der letzteren niuliweisen zu können versichert.

Gegenüber der langsamen Wanderung der Knoten der liabu ei^chien diese

Beohachtnngsreihe zu kurz, um die Ueberehiatimmung der Knoten des

Aeqnators mit ihnen bei den noch unYOllkommenen Messnngsmethoden nicht

einem Spiel <lcs Zufalls zuschreiben zu düifen.

Es stellte daher Lalande im October 1763, als der Mond sich in einer

zur Beobachtung der Libration sehr günstigen Stellung, näiiilic]) im Knoten

seiner Bahn und in der Apsidenlinie befand und gleichzeitig in Opposition

mit der Sonne kam, so dass innerhalb zweier Wochen man ihn in mittlerer

Libration nnd in deren beiden Extremen beobachten konnte, eine Reihe von
Ortsbestimmungen einiger Krater an, welche eine weitere Bestätigung jener

Gesetze ergaben (Memoires de TAcad^mie de Paris 1764 pag 556 fl".), Aus
drei Beobachtungen des Kraters Manilius vom 15., 20. und 25. October

folgerte er eine gegen die Bestimmung von Tobias Mayer um 14 Bogen-

minnten grössere Neignng des Mondäqnators gegen die £kliptik, ein gegen-

flber der Ungenanigkeit der damaligen Beobachfirngsmetboden nicht befrem-

dender Unterschied.

Diese beiden Astronomen hatten sich nur zur Aufgabe gemacht, die

Cassini'schen Gesetze zu prüfen. Die Gesetze einer physischen Libration

waren bis dahin noch nicht bekannt, obwohl die Möglichkeit ihrer Existenz

schon von Newton im dritteii Bnehe seiner Plincipia philosophiae naturalis

(propositio XXXYIII) gelegentHch einer Betraehtang über die Gestalt des

Mondkörpers ausgesprochen worden war. Leider ist es auch nicht möglich,

diese Beobachtungen noch nachträglich durcli eine neue, auf die jetzt

weit genauere Kenntniss der Mondbewegung geiirfnulefe Berechnung für die

Bestimmung der physischen Libration zu verwertiien, weil die benutzten

Instrumente und das Beobachtungsverfahren noch ausserordentlich unvoll-

kommen waren.

Erst im Jahre 1806 wurde auf Veranlassung von Laplace ein« die

Bestimmung der physischen Libration bezweckende Beobachtungsreihe von

Bouvard und Arago auf der Sternwarte zu Taris unternommeu, welche
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bald darauf nnterbroehen, von Bonvard alldn in den Jahren 1808—1810
fortffeset'/.t wurde. Eine erste von Bouvard iiud Nicollet gomeinschafUich

ansgefülirto Bearbeitung von 62 dieser Bcohacbtnngen wurde 1810, eine

/weite auf 124 Beobachtun<4('n j^egründete Abliandlung von Nicollet allein

im Jahre 1818 der Pariser Akademie vorgelegt (Couuaissaace des Tema
1822). Endlidi führte Nieollet, dessen rotberolle Anfopferang für die

Förderung der an die beobachtende Astronomie gestellten Aufgabe die grösste

Anerkeniinng verdient, selbst eine Reihe von 82 Ortsbestimmungen des

Kraters Manilius in den .labren 1810 und 1820 aus und leitete aus dem
gesammten, 174 Beo])acbtiingen umfassenden, also die Berecliiimi^r von 348
iiedingungsgleichungeu erforderudea Material die beiden Hauptunbekannten
der physischen Libration Ab, die Neigung des Mondäqnators zu 1® 28' 45"

und das von der jährlichen Gleiebnng abhftngige Glied zu 4' 49".7 mit Ver-

nachlässigung der auf den ursprünglichen Znstand der Botation bezüglichen

Constanten (Connaissance des Tems 1823). Mit seinen Resultaten hinsicht-

lirh ihrer Sicherheit ist Nicollet wenig zufrieden und beschliesst seine mit

so gross(mi Fleisse durchgeführten Untersuchungen mit der Bemerkung, dass

zur erfolgreichen Erlangung einer Senntniss tlber die Grösse der physisclien

Libration nOfhig ist, znnftchst auf die Verbesserung der Beobaebtongshfilfs-

mittel die Anstrengungen zu richten.

In der That konnten diese Beobachtungen den an sie gestellten An-
forderungen nicht genügen. Die Lage des Kraters Manilius gegen die schein-

bare Mondmitte sollten nämlich aus seinen Abständen von 2 Punkten des

Randes durch Bestimmung des Rectasceusions- und Declinationsunterschiedps

ermittelt werden und diese beiden Coordinaten werden mit Hilfe eines in

der Brennebene von Objectiv und Ocnlar befindliohen, auf zw^ei planparallelen

Glasplatten eingeritzten Strichsystems an einem parallactisch aufgestelllen

Fernrohr bei 40 bis oOmaliger Vergrösserung erhalten, also unter l'mstäu-

den, welche die direct gesuchten beiden Coordinaten kaum auf eine oder

die andere Bogenseknnde verbürgen Hessen, während der grösste von der

Erde aus gesehene Effekt der physischen Libration im höchsten Falle die

Grenze von 2 oder 3 Bogenseknnden erreicht. Ein Blick über die am Ende
der gedachlen Abhandlungen zusammengestellten, aus den Beobachtungen

abgeleiteten selenographischen Coordinaten des Kraters zeigt sofort, welchen

hohen Grad von Unsicherheit diese Beobachtungen noch besitzen.

Nach der gleichen Methode, aber unter Benutzung eines Fadenmikro-

meters wurde in den Jahren' 1831 bis 1884 anf der Sternwarte zu Mailaud

von Kreil und Stamlmcchi ein weiterer Versuch in der angestrebten

Bichtung gemacht, welcher wenig l>ekannt geworden zu sein scheint, da er

selbst dem eifrigsten Forscher auf diesem Gebiete, dem später dfs Oeftfien

zu nennenden Köiügsberger Astronomen Moritz Wichniann uniiekaniit

geblieben und weder in Graut's „History of physical Astronomy" nocli in

Neison^s „The Moon** erwähnt wird. Kreil hat seine Bearbeitung dieser

Beobachtungen in den ,,Effeffleridi astronomiehe di Mihmo per Tanno 1837"
veröffentlicht.

Statt des Kraters Manilius wählte er nls festen Punkt auf der Motid-

sc.beilte den Krater l'.ode zwischen Marc Va])ornni und Sinus aestuum, dessen

Ort sich aus seiner langen Beobaciitungsreihe zu ^= — 2*^ 21' 36" ß —
6<»80' 15" bestimmt« und erhielt vom 15. Becember 1831 bis 9. April 1833
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die stattliche Anzabt TOn 131, vom 28. April 1833 bis 20. Juli 1834 von
196 Beobachtungen, letztere in 124 Terechiedenen Nächten. Nur diese

Reihe hat Kreil berechnet, während er die Bearbeitung jener in Aussicht

stellt, wenn sein erster Versuch die Aufmerksamkeit der Astronomon sieli

erwirbt. Auch er vernachlässigt die von dem ursprüngliclieii Zustande der

Drehung des Mondes herrührenden Glieder und liudet in leidlicher Ueber-

elnstiminnng mH Nicollet fOr die Neigung des Mondftqnators 1^ 35' 48"

und für das genannte Hanptglied 5' 42^6. Die Selenographischen Lfingen

Qod Breiten harmoniren weit besser als in der zu Paris aufführten Beibe,

zeigen aber gleichwohl aucli noch grosse Unsicherheit.

Ein wesentliclier Fortschritt gescliali bald darauf dnicli die Anwendung
des damals wegen seiner Leistungen unter Bessels Hand berühmt gewor-

denen HelioiDfiters, eines MessinsimmentB, weidieB noeli hentantage, was die

Messung grosserer Winkel anlangt, nnfibertroflfon dasteht

Bessel hat bei seinem lieUen Blick für alle lUngel und Lücken der

Wissenschaft, welche seinem nnormüdliclien l^'iffM-, seinpr seltenen Begabung
und seiner praktischen GescbicklicliktMt ihren hohen Aufschwun;^ zum grossen

Theile verdankt, auch in der Erforschujig der physischen Libration des Mon-
des den Kernpunkt der Sache, die Verbesserung der Beobachtungsmethode

erkannt und erstrebt Sein neues, auf die Benutzung des Heliometers ge-

gründetes Verfahren und die Berech nuugsart machte er im Jalire 1839 auf

die Nacliriclit liiii hekaniil, dass die bei(hMi verdienstvollen Selenograplien

Beer und Mädler eine imu\ L'ntersucbun<j^ des Gegenstandes zu unteriielnneu

bereit wären, eine Absicht, welche jododi iii(;lit zur Ausführung gekommen ist."

{üchlwsH fulgt)

Die Untersuchung sphärischer Hohlllächcn und der Leistnngs-

. faJiigkeit von Fernrohren.

TTr. Dr. Schröder, rühmlichst bekannt durch die von ihm hergestellten

grossen liefractorc von lioher Vollkommenheit, hielt auf der 53. Versamm-
lung deutscher Naturforscher einen sehr interessanten Vortrag über die

Untersuchung optisdier Flächen auf. Gestaltfehler. Die Ausführungen eines

Alaiines der, wie Dr. Schröder in hervorragender Weise Theorie und Praxis

mit einander verbindet, verdienen sicherlich die höchste Beachtung und es

mi^<^p deshalb aus jenem Vortrage hier dasjenige folgen, was Dr. Seliröder an-

knüpfend an Foncanlts Arbeiten über die J'rnfung sphärischer Hohltlächen und
die Leistungsfähigkeit von Fernrohren sagt: .

Foueault, der in so manchen Gegenständen der angewandten Physik so

Grosses geleistet, hatte sich mit der HersteUnng von Parabolspiegeln fiir

Telescope und achromatischen Objectiven mit grosser Vorliebe besdi&fiagt

Die Herstellungsmcthoden liat Foneanlt, so weit sie ihm bekannt waren, ver-

vollkommnet, besonders jedoch die optischen lInt^rsueliunf,^f;methoden brechen-

der und reflectirender Flächen, da er sich, auf seine llrfalirung der mangel-

SirtM. 188t. Hafts. 0
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haften pariser Fühlhebol gestützt, der irrigen Meinung hingab, es sei auf

iiieclianisclicm Wege überliaupt keine sehr genaue Untersuchung der kleinen

Gestaltfebler möglich. Seiuo höchst iuteressauteii Arbeiten wurden iudes

erst im Jahre 1878 nach seinem Tode dnreh C. M. Gariel puhfidrt.

Foncanlt wendete folgende 3 Metboden an znr üntersndmng von sphft-

riscben Hohlflächen.

Bei der ersten Methode disponirt er über einen leuchtenden Punkt, den

er erzeugt, indem durch ein rechtwinkliges reflectirendes Prisma mit auf-

gekitteter Plancouvexliuse das Bild einer Lampeuüainme auf einen punkt-

förmig dnrehhohrten Sehirm geworfen wird. Foncanlt erzengt den leuchten-

den Pnnkt ganz nahe seitw&ns vom Engehnittelpnnkt and beobachtet sein

Bild mit einem Ocular. Die Abweiohnngskreise beim Vor- nnd Zurück-

schieben des Oculars lassen erkennen, ob eine Flfiche eine genaue Kugel-

fläche ist, ob die Flüche eine Uotationsfläche mit zu kurzem oder zu langen

Kadius der Ruudpartien gegen die centralen ist, oder ob die Fläche keine

Kotätionstläche ist, in welchem Falle das Bild des lenchtenden Punktes und

die Abweichungscontnren beim Versdiieben des Ocolars keine Kreise sind,

sondern sich den Toihandenep Geetaltfeblem entsprechend veraerrt dar-

stellen.

Bei der zweiten Methode stellt Focault ganz nahe beim Kugelmittel-

punkte senkrecht zur Axe des Spiegels einen Metallstab vou 1 mm Dicke

auf uud beleuchtet denselben durch einen geneigten Planspiegel, so dass er

?on allen Punkten des zn nntersnchenden Spiegels aus sich anf heUeni

Hintergrund projicirt Man beobachtet das BUd des Strdfens mit blossens

oder mit bewatVneteni Auge durch ein Diaphragma von 1 '/o mm Oeffnung.

Da in die><>m Falle die einzelnen Punkte des Stabes durch ganz verschiedene

Partit^H'u des Spiegels abgebildet werden, kann man aus den Deformationen

uud lutlectiouen im Bilde die Gestalt der reflectirenden Fläche ableiten.

Man kann, nm mit einem Blicke ein Bild von der Gestalt des zu unter-

suchenden Spiegels zu bekommen diesen Versuch so modificireu, dass man
als Ohject statt des Stabes ein regelmässiges Gitter nimmt. Erscheinen im
Bilde alle Linien des Gitters als gerade, so wird man anf eine spliärische

Fliic.lie scliliessen; zeigen sich jedoch die Linien nach der Mitte des Bildes

zu cuiicav oder convex, so wird man auf eine Kotätionstläche mit zu langem
oder zn kurzem Badins der Bandpartie der centralen gegenüber sehliessen

oder, wenn die Linien Inflectionen zeigen, auf Botationsflftche mit Zonen von
abwei hselnd zu kurzem oder zn langem Kadius.

Bei der dritten Methode verfügt Foncanlt wieder über einen leuchtenden

Punkt ähnlich wie im ersten Fall, so al)er, dass die Strahlen, nachdem sie

sich im Bilde gekreuzt haben, nicht weggeblendet werden. In den diver-

genten Conus dieser Strahlen bringt man das Auge und sieht die ganze

Fläche des zn untefsucbenden Spiegels hell. Verdwkt man nach nnd nach
das Bild mit Hilfe eines geradlinig begrenzten Schirmes, so ?erdnnkelt sich

contiuuirlich der Spiegel und behält, wenn die Fläche vollkommen spliärisch

ist, auf der ganzen Ausdehnung gleiche Helligkeit. Ist die Fläche nicht

vollkommen sphäriscli, so ist dies nicht der Fall und der Contiast von Licht

und Schatten gibt ein Bild von dem BeUef des Spiegels. Der Anblick der

Fläche ist derselbe wie der einer Fläche, welche in starker Uebertreibung

das Belief der Fehler des Spiegels wiedergibti wenn sie schief nnd von der
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entgegengesetzten Seite beleuchtet wird, von weleher der Schirm eingescho-

ben wird.

Die drei genannten Veifohren lassen sieh passend combiniren.

Die 3. Methode ist die empfindlichste, die erste ist namentlich dann
mit Voi-theil anzuwenden, wenn man sich überzeugen will, ob eine Fläche
iiolatiousääche ist oder nicht

Nfthwt man den lenehtenden Punkt vom Kugelmittelpunkt aus dem
Spiegel, in welchem Falle sich natürlich das Bild vom Spiegel entfernt, so

zeigt sich beim sphärischen Hohlspiegel eine Abweichung, welch(^ Foiu ault

positive Aberration nennt (Untercorrcction d. i. für die Handstralileu

kleinere Vereiuii^ungsweite als für die Centraistrahlen). Entfernt man hin-

gegen den leuchtenden Punkt vom Kugelmittelpuukte und Ifisst das Bild

sich gegen den Spiegel bewegen, so zeigt sich in demselben die sog. nega-
tive Aberration (Ueberoorrection, d. i. für die Bandstrahlen eine grössere

Yereinigungsweite als für die Centraistrahlen).

Die drei oben beschrielicnen Methoden behalten auch bei Untersu(;hnng

von elliptischen und parabolischen Hohlflächen ihre Auwendbai keit bei. Beim
Versuche tritt einzig die Moditication ein, dass die zu vergleichenden con-

jngirten Bilder getrennt liegen uud nicht wie beim sphärischen Spiegel im
KngelmittelpnnlS snsammenftllen. Besondere Anfinerksamkeit schenkt Foncault

noch der Untersuchung von Planflächen und paraboliscben Flächen. Für die

erste Art von reflectirenden Flüchen gibt er wieder 3 verschiedene Verfahren an.

Im ersten Falle erzeugt er einen leuclttenden Punkt so, dass derselbe ca.

18 m vom Objective eines Fernrohres entfernt ist, dass für diese Distanz

genau aplauatisch ist. Die vom leuchtenden Funkte ausgehenden Licht-

strahlen werden nnter spitzem Winkel von der zu untersuchenden Flache

reflectirt, treten sodann durch das Objectiv des Fernrohres und vereinigen

sich im Focus desselben zu einem Bilde des leuchtenden Punktes. Dasselbe

muss, wenn die zu untersuchende Fläche vollständig plan ist, ganz scharf

sein und darf beim Verschieben des Oculars keine elliptischen Abweichungs-

ringe zeigen. Beim i^kperinient kann man zweckmässig statt des einen

leuchtenden Punktes zwei su einander senkrecht stehende Beihen von leuch-

tenden Punkten zu Hilfe nehmen.
Bei einem anderen Verfahren verwendete Foucault als Object ein Gitter

(das er herstellt, indem er auf einer versilberten Glasfläche in zwei zu ein-

ander senkrechten Richtungen Linien von 1 mm Abstand zieht). Er bringt

die eine Schaar der Linien des Gitters in die Keflectionsebene, so dass die

andere Sdiaar in der zu dieser senkrechten Ebene ist, und achtet darauf,

dass die beiden Scbaaren gleichzeitig scharf im Focus des Fernrohrs er-

scheinen.

Als letztes Verfahren wendet Foucault noch das oben bei Untersuchung

von sphärischen Hohlflächen beschriebene dritte Verfahren im Focus des

Fernrohrobjectivs an und zwar zweimal, das eine Mal mit Spiegel, das andere

Mal ohne Spiegel bei gleicher Distanz des lenehtenden Ponktes. Die £r^

scheinung soll in beiden F&llen möglichst gleicliartig sdn. Dieses letzte

Verfahren zeigt aber nur die Regelmässigkeit oder Unregelmässigkeit der zu

untersuchenden Fläche an. Ob dieselbe plan ist, lAsst sich aus den beiden

vorangehenden Methoden erkennen.

Zur Untersuchung von parabolischen Flächen erzeugt Foucault einen

6*
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leucliteiuleii Punkt im Krünimungsniittelpunkt, der dem Sclieitel des Spitjgels

eutspriclit und vorscluilTt sicli durch Discussioü der speziellen in diesem Falle

entstehenden katakaustischen Curve ein Bild voü der ricbtigeu Gestalt der

zu uutersucbeudeu Fläche.

Statt dieses Yerfehrens wendet er auch die sog. Methode der AutoooUi-

mation an. Hierbei wird im Hauptfocus der Fläche möglichst nahe bei der

Axe ein leuchtender Punkt erzeugt. Die von denselben ausgehenden Strahlen

werden nach ihrer lieflection am Spiegel unter sich parallel laufen und

w(Mden durch einen Planspiegel von möglichst vollkommener Form, der nahezu

senkrecht zur Axe des Objectivspiegels aufgestellt ist, wieder auf denselben

geworfen, om sich nachher in einem Focus zn vereinigen, der in der Nfthe

des HTSprfingUchen leuchtenden Punktes liegen wird. Dieses Bild soll, wenn
die zu untersuchende Fläche die gewünschte Form hat, l)ei der Untersuchung

mit dem Ocular vollständig abweichungsfrei sein. Da die Strahlen sehr nahe

z^Yeimal denselben Weg durchlaufen, ist die Eni]itiiidli('likcit dieser Methode

sehr bedeutend. Jedoch ist diu Lichtintensität gering wegen der zweimaligen

fast normalen Reflection an der zu untersuchenden (unbelegten) Flftche.

Um die wirkliche Leistungsfähigkeit von Telescopspiegeln oder Objectiv-

linsen zu bestimmen, zeichnet Foucault auf eine weisse Tafel parallele schwarze

Streifen, so dass die weissen Zwischenräume der Breite der schwarzen Strei-

fen gleich sind, und bestimmt den kleinsten Winkel, unter welchem ein

solcher Streifen mit Hilfe des Tolescopes eben noch gesehen wird, d. h. die

Tafel geti'ennt erscheint Die Leistungskralt des Instruments ist umgekehrt
propoitional diesem Winkel Man erhSlt den nnmerisdhen WerUi der sage-

nannten optischen Kraft, indem man den Abstand der getheilten Tafel

vom Objectiv durcli die Breite der Streifen dividirt. Aus vielen Versuclien

mit Telescopspiegeln und mit Olijectivlinsen findet Foucault, dass die optische

Kraft unabhängig von der Focaüänge und genau proportional dem Durch-

messer des Spiegels oder der Obje<&Tlinse ist und dass sie gleich gross ist

beim ^iegd wie beim achromatischen Objectiv. Er gibt Ar dieselbe den

Werth 150000 auf 100 mm Oeffnung des Objectivs an, so dass 1500 auf

den Millimeter kommt, welche Zahl er mit ^J^^^mm oder der mittleren

Wellenlange in Luft in Zusammenhang bringt. Er g« langt zu dem Schlüsse,

dass bei Anwendung der oben beschriebeneu getheilten Tafel mit gleich-

breiten sdiwarzen und weissen Streifen die reziproke Wellenlänge des

Lichtstralils die theoretische Grenze der optischen Kraft darstellt, wäh-
rend bei astronomischen Objecten (Doppelsterne, wo der Durchmesser dos

hellen Sternes dem dunklen Abstand der beiden Sterne gegenüber verschwin-

dend klein ist) die Leistungsfähigkeit bedeutend weiter gehen kann und als

Grenze den doppelten des obigen Werthes oder den reziproken Werth der

halben Wellenlänge hätte. Hingegen ergibt sich uns der durch Herrn Pro-

fessor Vogel vorgenommenen Probe des von mir konstruirten Objectivs der
Bothcamper Sternwarte bei Anwendung einer getheilten Tafel von gleich

breiten weissen und schwarzen Streifen die optische Kraft dieses Objectivs,

welches 293 mm Oellhung hat zu 990,000 oder 3 100 auf den Millimeter

OeÜ'nung (vergl. pag. 7 von Vogel's Bothcamper Deohachtungen), wodurch
die von Foucault gezogene Grenze um das Doppelte überschritten ist In

gleicherweise geht nach den bisher voigenonmienen Prüfungen die Leistuogs-
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ftbigkeit des Toa mir konstroiiien Potsdamer Refractors noch etwas höher

als die des genaonten Bothcamper Befiractors. Damit die verschiedenen

Strahlen sich für unsere Sichtbarkeitsgrenze in einem Focns voreinigen, ist

erforderlich, dass die zurückgelegten Wege übereiustinimeu oder wenigstens

noch nicht um eine halbe Wellenlänge diflforiren. Ein Gestaltfehler auf der

rehectireuden Oberfläche verureacht einen doppelt so grossen Wegfehler.

Nimmt man die Wellenli&Dge für mittiere Strahlen in Vmoo mm an, so er-

gibt sich hifflWis, dass ein Spiegel dann alle Strahlen richtig in einem Focus

vereinigt, wenn die Abweichungen von der geometrischen Form kleiner als

Vsooo nun sind.

Der Focus ist immer von einem schwarzen Diltractionsringe umgeben, \veklier

dem Bilde Abgrenzung und Schärfe gibt. Es erklärt sich hieraus der Umstand,

dass eine sehr unrichtige Flache, wenn sie nur Botationsfiftche ist, bis in

ziemlich beträchtlichem Abstände vom Focas noch immer Bilder gibt, welche,

wenngleich lichtschwach, leidlich gut begrenzt auf einer Axe hintereinander

sind. Ebenso erklärt sieh hieraus das Entstellen zweier Bilder. Mau kann
diese Erscheinung leicht hervorrufen, wenn man einen mit positiver oder juit

negativer Aberration behafteten Spiegel in der Richtung eines Durchmessers

zusammenpresst, so dass zwei zu einander senkrecht stehende Meridiancurven

verschiedene Krümmung haben.

Diese Versnche über den Einfinss sehr kleiner ganz genau präcisirter

Fehler und deren Einfluss auf das erzeugte Bild habe ich schon vor vielen

Jahren angefungeu und setzte solche bei jeder passenden Gelegenheit fort.

Ich untersuchte vorzugsweise bisher solche Fehler, welche eine genaue Ko-
tationsfläche voraussetzen, da dieses die einzige Klasse ist« weldie überhaupt

noch leidlich bestimmt begrenzte Bilder erzeugt

War die Carve der SpicgeMurohschnitte continuirlich, so zeigten sich

Abweiehungen, welche sich immer auf die Erscheinungen der Ueber- oder

rntercorrection der sphäriselicn Aberration zurückführen lasben. Bestand

dagegen der Fehler der SpiegeloberÜäche aus mehr oder weniger zahlreiclieu

coneentrischen Zonen, so entetand um das HanptbUd eine entsprechende An-
zahl sc^fenannter Bei^gfungsringe, welche, wenn nur wenige breite Zonen vor-

handen waren, ebenfafis wenige und breite sogenannte Bengungsringe und bei

vielen feineren Zonen gleichfinUs eine grosse Anzahl feiner Beugangsrioge
erzeugten.

Aus diesem Vorgang ist ersichtlich, dass der Zusammenhang der Beu-

gungsringe um das Bild des Objects mit den Gestaltfehlern der brechenden

oder reflectirenden Oberfläche ein inniger ist und wOrde es sidi jedenfallB

lohnen die Sache einer sehr eingehenden Untersuchung zu unterziehen.

Sobald raeine Zeit es erlaubt, eine so mnfangreiche Arbeit vorzunehmen,

werde ich einige grosse, ca. V* bis Meter Diameter lialtendcn Kugel-

oberflächen herstellen, deren eine möglichst genau, deren andere indess mit

kleinen bestimmten charakteristischen Fehlern versehen ist. Beobachtet man
durch ein sehr feine Diaphragmen dektiisches Licht aus dem Krfimmungs--
mittelpunkt solcher Spiegel mit Beihülfe verschiedenartiger Diaphragmen in

monochromatischem, weissen und polarisirtem Lichte systematisch, so wird

man jedenfalls ein für die Wissenschaft höchst werthvoUes Kesultat erhalten.
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Vermischte Nachrichten.

Die Umgebung f Lyrae. Im vorigen Baude des Sirius wurde*) der

Beobachtungen gedacht, weiche Herr Pratt mit einem SzoUigen Ketlector

über die Umgebung vou e Lyraa angestellt bat, auch wurde die von ihm
pablidrte Kaxte der zahlraicben Ueinea Sterne, die er dort gesehen, mit-

getheili Wer die Gruppe von s Lyrae aus eigener Beobachtung kennt, mosste

Ober die grosse Menge der in Pratt's Karte enthaltenen Sterne erstaunen.

So erging es auch Herrn Common, der früher mit einem ISzolligen Keflector

die genannte Gruppe häufig besichtigt hatte. Da er nie eine Spur der

Pratt'scheu Sterne gesehen, so hielt er dieselben überhaupt nicht für reell,

bcschlofis aber mit seinem neuen Biesenreflector yon 86 Zoll Spiegeldurch-

messer die Gruppe abermals in Augenschein zu nelimeu. Dies führte er bei

der ersten Gelegenlieit aus und fand von den Pratt'sclien Sternen keine Spur,

dagegen einen neuen Stern und dieser fi^^nirirt nicht in Herrn Pratt's Liste.

Da Herrn Common'« Telescop eines der kraftvollsten ist, die heute über-

haupt existiren, so kann man dem Beobachter wohl beipflichten, wenn er

die Pratt*s6hen Sterne als blosse Reflexionsbilder betrachtet, die vielleicht

durch Spiegelung in den Ocularen entstanden sind. Eine solche l?&U8cbung

eines Beobachters wäre freilich wirklich etwas sehr gröblich!

Beobachtungen über den von Ceraski entdeckten veränderlichen Stern von

T. Köhl. Aus meinem Beobachtungs-Journale entnehme ich die Iblgeudeu

Notizen über den genannten Stern in der

Meinung, dass sie nicht ganz ohne Interesse

sein mögen. Die Helligkeitsangaben sind frei-

lieb nur Schätzungen, aber diese waren sehr

leicht vorzunelimeu, weil die betrellcnd*' (Irgend

reich au becjucmeu Vergleichssternen ist. Den
veränderlichen Stern, welcher f&r 1855 die Po-

sition hatte: 0^ 49"» 39' SV 5.'6, habe ich

hier mit x bczeiclinet. Von dem Stern 1 ist er

etwa 25' entfernt. Die Helligkeitsreihe der sta-

bilen Sterne stellt also:

1 >2>3 ganz wenig >3'>4.
1880 Oct. 13. 8*: x>l.

14. 8 : Ebenso.

CenMiM's Stent att aftohater UngigMid.

n

n

M

n

w

n

ti

n

^1

21.

23.

27.

30.

„ 31.

Nov. 1.

7

7

7

7

7

9

X ein wenig 1.

Ebenso.

n

n

n

n

2. 10

3. 7

8. 9

15. (5

x= 4 (Minimum)
X>1.
Ebenso.

*) S. 218 II. 219.
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1880 Not. 17. 5* 80-: x>l.

^ „ 8 30 : X == 3.

„ n 10 0 : X beinahe= 4. (Minimam.)

n

II n

« 1»

n «t

„ 20. C)^: x>l.
„ 21. 7 : Ebenso.

„ 25. 18 : „
27. 5^ IS»: Ebenso.

7 45 : X— 2.

„ „ 8 45 : x«<;3, beinahe — 4.

w „ 9 45 : x^4. (Minimum).

„ „ 10 45 : X ein wenig >»4.
11 SO : 1= 3.

11 50 : X ein wenig >» 3.

12 0 : x«:2.

„ M 12 20 : X ganz wenig >>2.

n „ 13 0 : X ein weni'^ ^> 2.

„ „ 1310:x= l. Dei Himmel bewölkte aicli plötz-

lich, bevor der Stern sein Maximum erreicht hatte.

Neue planetarische Nebel. Im letzten Jahre hat Herr Edward C. Pickering

auf der Sternwarte des Harvard-College Lichtmessungen der planetarischen

Nebel mittels des 15z5]ligen Fernrohrs ausgeführt und verband damit Spectial-

beobachtnngen derselben. Ffir diesen Zweck wurde ein direkt sehendes Prisma
zwischen Ocular und Objectiv des Femrohrs gebracht, das ein Spectroscop ohne
Spalt darstellte. „Wenn ein Fixstern in irgend einen Theil des Gesichtsfehies ge-

langt, 80 wird sein Bild in eine farbige Lichtlinie ausgehreitet, da die Strahlen

einer jeden Wellenlänge ein Bild desSt<'rns an einer vci-scliiedenen Stelle bilden.

Ein Nebel hingegen, der hauptsächlich monochromatisch ist, wird einen Punkt
oder eine kleine Schdbe geben; andererseits wurd ein kidner Sternbanfen ein

Speotram liefern, das dem des Sterns ähnlich ist. Die Differenz dieser Bilder

ist so ausgesprochen, dass sich der Gedanke aufdrängte, dies möge ein Mittel

bieten, kh'ine planetarische Nobel zu entdecken, die sonst von Fixsternen

nicht iinti'ischiedeu werden können." Es wurde infolge dessen eine syste-

matibche Untersuchung nach solclien Körperu uuternommen, und vorläufig

4 neue planetarische Nebel entdeckt, deren Ort und Aussehen TOn Herrn
Pickering näher beschrieben werden. (American Jonmal of Sdence, Ser. 3,

VoL XX, October 1880, p. 303.)

Verlag von Friedrich Yiewog und Sohn in Braunseliweig.
(Zu beziehen durch jede Buchbandluog.)

JDer JVTonci
nnd die Besehaffenlieit und äeetaltaiig seiner OberflS43he.

Y<Hi Edmimd V€Mamn, Ifiliglied der E&dgL astron. GeaeUaehaft zu Londonete.

« Autorlairte deutsolie Original-Ausgabe.
Iwilte Aufl^ff«, vt^rmnlirt mit oinem Anhange, nnthalti nd iVm ünt^rsnehoagWI

des Verfassers über die Neubildung HyginuR N auf ili iii Munde.

Nebst einem Atta» von 26 Karten und 5 Tafeln in Farbendruok. gr.8. geh. Preis 18 Mark*
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Uranus.
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2 45 50-22

2 47 35-29

-1-14 5 28-8 1 1

14 13 22-4 ' 1

-^14 21 26-8
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m Mondphasen.

April 6 4 480 Erstes Viertel.

n 6 15 Mond in Erdferne.

t* 14 0 43-4 Vollmoncl.

M 19 13 Mond in Erdnähe.

M 20 22 31-4 Letztes Viertel.

N 27 23 180 Nemnond.

Verfinsterungen der Jupitermonde sind im April wegen grosser Nähe des Piauetcu
bei der Sonne nicht m beobnditen.

StemlMdeokungen duroh den Mond (fBr Berlin.)

Monat Stern Grösse Eintritt Aastritt

h in k m
April 18 4 Sagitarii o — 13 30 9 14 9-3

5-— 15 :U-8 15 47-8

^ Arietia 4.5 13 13-0 14 .
6-0

Planetenconstellationen. April 1. 2^ Neptun mit dem Muudc in Coujunction in

Beetasoension. April 1. 10h Venns mit dem Monde in Gonjunetion in Reetaaeension.

April C. lO'i Merkur im .Apliol. April 7. \T)^ Merkur in gr(>s.stt'r westl. Eloiigali<»n

27" 44'. April 10. i9>i Uranus. April 21. lü^ Saturn mit der Sonoe in Conjunction.

April 22. 2> Satvrn mit Jupiter in Conjnnelion in Reetaaoennkm, Jnpiter 1* 18' nfird-

lieher. A]>ril 22. 3'' Jupiter mit der Sonne in Conjunction. April 24. 8'' Mar.s mit

dem Monde in ConjuoctioQ iu Kectascension. April 26. IS^ Merkur mit dem Monde in

Conjnnetion in Beetauoenrion. April 96. 90k Herknr in gröaafeer sfidl. heliooentriseher

Breite. Aj^ril 27. l?*» Siiturn mit dem Monde in Coiijnm tion in Rccta.scension. A|iril 27.

18^1 Jupiter mit dem Monde in Conjunction in Kectasceusiou. April 28. 4^ Venus mit
Nrptnn in Conjnnetion in Beetaseenaion, Tenna 7« 33' ndrdf. Afdl 28. 12k Venns mit
dem Monde in Conjnnetion in Beetaseension. April- 28. 19k Keptnn mit dem Monde In

Conjuiieti(ii) in Ttecta.sfi'n,sion.

\\\\f> Z>'ii;iiif;;i)/«>n iiurli iiiittl<T(>r I im- v.(iL

Alle liir die Keductiou des Sirius" tttstinimten Zu.seli ritten etc. sind ;ui Hrn. Dr.

Herrn. J. Klein in Külna/ljh. zu richten, während Abonnements jede BuctihaiidluDg, sowie

die Verlagshandlnng von Karl Sdwltie in Leipzig, Emilienstrasae 10, entgegen nimmt
Draek tm Bsek * Sahiraar im Laipilg.
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SIRIUS.
Zeitschrift fär popiüäre Astronomie.

Centralorp für alle Freuule qaI Förderer der flmmelslLiiiide.

HeraiMgegebeD unter Ifitwirkang

herTomgender FaehmSmier und Mtronomiseher Sclirlftatoller

von Dr. HERMANN J. KLEIN in KOlv.

„rnnm mal Erknieo rtni dto Fnnda «ad dia
Müras 1881. RerMbtlgma«r dar Kaasikhait." Konnoa.

Inhalt: MeN.sangeu des HorixontiiMutchnifssors dor Sonne auf der Steruwarto zu Cainitidugliu /,u Rom
in dpii Jahren ls78 und 1870. S. i'J. — Vorändcruu^'i n auf der Monduborfliicho und ilir noutial^r Ltmtfner.
Von l)r. Iferuiiinn J. Klein. S. 54. — Dio pliyHischo Mlirntiun des Munden. (ScLIuh.-«.) S. fj4. — V(irniischte

Nachrichten: SpipgelUilftSßope /.u torrOiitriHi'hom <iolir.iui h«. 8. ti(S. Venus. Jupiter. Suturn u. h. w. .S. (i7.

Die 8ugeu. CusaiuiacLe TrennungHlinie »uf di iu Saturnsrtuge. Dus Kiagt^ebirge Ariütürch ia der Naciititeita

de:^ Mondes. Mundformatiünen. .S. C^. rrot'i ssvr .hiuien C. WaUun. B. Ö9. — Stallasg dar JafitataMad*
im Monat Mai 1881. S. 71. — Planeien«telluni; im Monat Mai IBäl. S. 72.

Messungen des Horizontaldnrchmessers der Sonne
aof der Sternwarte zu ('ami)idoglio zu Koiu in den Jahren 1878 und 1879.

In der Abliandlung „Die Frage der Veränderlichkeit des Sonnendurch-
messers", LSiriiis Bd. Vif, fanden die Ilcohacliinngen des Sonnendnrcli-

iiiessei-s, welelie unter Leitung des Prof. lle.spiglii auf der Sternwarte des

Capitols zu Horn in den Jahren 1870 und 1877 stattgefunden hatten,

ftine eingehende Besprechung. Während in einer frfiheren Periode dort die

einsclilägigen Messungen baoptsächlich unter Anwendung des Spectroscops

ausgeführt woiden waren, wurden seit dem .Tahre 1870 die Beobachtungen
des Soiineudurclimesrfers mittelst Projection in der Art vorgenommen, dass

man das Sonuenbild in der (Grösse von ungefähr 0"70 auf nne zur Axe des

Fernrolirs senkrecht stehende weisse Tafel fallen Hess und die Berührungen

der SonnenrSuder an den 7 F&den des Netzes maass. Die Zeiten der Berühr^

ungen wurden durch Schätzung uaeb Gesicht und Gehör fixirt, zu welchem
Zwecke ein Sternzeit anzeigender Chronometer von Dent vor der Brojectionstafel

aufgestellt war. Die in den beiden ersten Jabren erlangten Resultate Hessen

an ( ienauigkeit wenig zu wünschen übrig nmi ergaben, dass die Projections-

inetiiode mindestens für ebenso gut und sicher gelten könne, als die directe

Beobachtungsart Ausserdem bietet aber jene Methode den sehr wesent-

lichen Vortheil, dass gleichzeitig mehrere Personen eine Beobachtung machen
kdnoen und die Möglichkeit gegeben wird, nicht nur die persönlichen Irr-

ungen der ein7oliien Beol^arbtcr zu ermitteln und zu vergleichen, sondern

auch eine annähernde Compeusatiou dieser Fehler iu der Werthung des

7
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Sonneudorcbmessers dnreh die Ziefanng dnes Mittelwerihes ans den Einzel-

beobachtungen zu erzielen. Die Mossungen des Sonnendurchmessers wurden

daher in der bewahrt gefundenen Weise auch in den Jahren 1878 und 1879

fortgesetzt. Man suchte hierbei alle günstigen Umstände thunlichst zu ver-

werthen und möglichst häufig das ganze Personal der Sternwarte, welches

1878 aus 3 Beobachtern: Kespighi, Giacomelli, De Legge, und 1879 in Folge

des Eintrittes eines weiteren Assistenten Prospeci, ans 4 Beobachtern bestand,

an den Observationen gleicbzeitig zu betheiligeu. Die letzteren fanden auch

unter anormalen atmosphärischen Bedingungen, bei wolkigem oder nebligem

Himmel oder hei starker Oseillation oder Diftussioii der Sonnenränder statt,

um eine genaue Schätzung: des Eintlusses der verschiedenen atmosphärischen

Verhältnisse auf die Dauer des Meridiaudurchgauges der Sonne und sohin

auf die Bestimmung der Grösse des Sonnendnrcbmessers selbst zu erhalten.

Die Exgebnisse der Beobachtnngsreihen aus den Jahren 1878 und 1879
wurden von Respigbi in der Sitzung der Akademie dei Lincei zu Rom vom
6, Juui 1880 vorgelegt und mit sehr eingehenden Erläuterunr^en begleitet*).

Die Zahl der im Jahre 1878 beobachteten Meridian) iLissa<,^eu der Sonne

betrug 230, wovon 137 auf drei Beobachter, 80 auf zwei iu persönlicher

AbwMfaslung und 13 auf einen Observator allein entfollen; die GesammitifTer

alier BeobaäituDgen war 584 mit der Vertheilung von 194 auf Respigbi,

199 auf Giacomelli und 191 De Legge. Die Einzelresultate sind in Tafeln auf-

geführt, in denen nach Ahtheilungen das Datum, die Daner der Passage iu

Sternzeit, die Dift'erenz derselhen mit der correspondirenden Angabe des N. A.,

der abgeleitete Werth für den scheinbaren Halbmesser der Sonne und die

Beieidinung der Beobachter nach den Anfangsbuchstaben sich angegeben

finden.

Yergleicht 'mim Kuoftcbst die aus allen Beobachtungen resultirende Dauer

des Sonuenvorüberganges mit jener dos N. A. auf Grund eines angenommenen
Werthes von 9r)r'82 für den scheinbaren Sonueubalbmesser, so bat mau als

Differenz in Sternzeit:

Beobachtete — berechnete Dauer «— 0*083
'

Die mittlere Differenz von 0^083 stimmt sehr gut überein mit den Be-

obachtungen zu Greenwich, welche gleichfalls zeigen, dass die vom N. A. an-

gegebene Dauer des Sonuenvorüberganges um etwa 0^*080 und demzufolge

auch der hiernach berechnete Halbmesser der Sonne um ungefiUir 0^62 zu

gross ist

Dag^n weichen die von den einzelnen Observatoren erhaltenen Mittel-

werthe aus allen ihren Beo]>achtungen unter sich nicht unbeträchtlich ab,

und zwar mit den Wertlien —0^125, — 0*070, —0*055 und lassen so das

Vorhandensein merklicher persönlicher Fehler erkennen, welche in folgendem

Verhältnisse auftreten:

B—G«.— 0^55; R—D—— 0-070; G—D«— 0-016.

LSsst man hierbei die nicht gleichzeitig von allen Beobachtern und sohiii

unter verschiedenen atmosphärischen Zustanden gemachten Observationen als

*) Atti della Accademia dei Lincei 1880 Vol. VIII. Ser. 3 p. 390. Traniacti Vol. IV
Serie terza p. 184.

mit den Extremen
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minder znverlässig für die Ermittelung der relativea persönlicheo Fehler weg
und beschränkt sicli lediglicli auf jtMie Differenzen, die aus den 133 gemein-
saiuen Beobachtungen resultiren, so erhält man die Werthe

R_G =— 0«053; K— I) = — 0-065; G — 1) -= — 0«012.

Die relativen Quantitäten der persönlichen Irrungeu erscheinen weseut-
lioli beeiDflosst dnreh die in bestimmton Epochen der Beobaditungen vor-
herrschenden atmosphärischen Zustände und stellen sich insbesondere nach
den Jahreszeiten getrennt in nachstehenden DifferenKsiffem dar:

Was die rJrösse dos Sonneulialbmessers nach Maassü^abe der I)au»'r dos

SoniR'nvonilu'i<;aii'fes selbst betrifft, so erliält man als allgeiiiciiieii initiieren

Werth A aus alieu 584 iieobachtungeu mit der Iteduktiou auf die mittlere

Distanz der Sonne von der Erde:

A»961"23 nebst den Extremen :maximnm 963^3, minimnm =>959''20.

Aus einer Vergleichung der von den 3 Beobachtern im Einzehien ge-
fundenen Mittelwerthe ergeben sich als relative persönliche Irrungen:

R— G = — 0"41; R— D=— 0"52; (J — D = — O'ai.

und, wenn man die gleichzeitig von allen Beobachtern angestellten Observa-

tionen in der Z^l von 137 lüs zuverlässigere Grundlage allein in Betracht

zieht:

R— G =— 0"38; U— D=— 0"40; G — D=— 0"09.

Um festzustellen, oh im Laufe des .Talires die Verschiedenheit der atmo-
sphärischen Zustände einen erkennbaren Kiutluss auf die scheinbare (irösse

des Sonueuhalbmessers (ibt, wurden die mittleren Werthe, wie sie in jeder

einzelnen Jahreszeit von jedem Beobachter f&r sich erhalten worden waren,

zusammengestellt und verglichen, wobei sich ergab, dass der Sonnenhalb-
messer im Winter und im Sommer merklich grösser erscheint als im Früh-
lirif^c iiiid Herbste. Respi!::^lii hält es für unzweifelhaft, dass atniosphärische

Bedingungen, wie sie in den verschiedenen Jahreszeiten vorherrsclien, nament-
lich die Verschiedenheit der Durchsichtigkeit der Luft, der wolkige oder

neblige Zustand des Himmels, die Schnelligkeit und Direktion des Windes etc.

die Daner der Sonnenpassage erheblich beeinflussen können, indem sie die

Irradiation ändern oder die Ränder oscillirend machen und so scheinbare

periodische Variationen in der Grösse des Sonnendurchmessers herbeiführen.

Nur eine sehr lange, conseqnent und unter differenten atmosphärischen Ver-

bältnissen fortgeführte Beobachtungsreihe vermag indessen nach der Ansiebt

des genannten Astronomen das genügende Material zu bieten, um die Grenzen
jener Beemflnssnng und die Perioden der stattfindenden Veränderungen fest-

zustellen.

Indem man endlich die von jedem Beobachter erhaltenen mittleren

Werthe des Sonnenhalbmessers mit jenem ans den einzelnen Observationen

iu Veigleirliung brachte, gelani^te man zur Ermittelung der DifTerenzen oder

wahrscheinlichen Irrungeu eines jeden Beobachters bei eiuer Beobachtung und

im Mittel:

B—

G

R—

D

— 0-082
-- 0,088
— 0,042
— 0,069

G—

D

— 0-044

— 0,001
— 0,002— 0,002

Winter
Frühling

Sommer
Herbst

0K»38
0,087

0,034

0,071

7*
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Aus eioer Beobachtuu^: Im Mittel: Zahl der Beobacbtuugun

:

R= ±0"460 ±0"OSS 194
0"419 0^030 198

D» 0"477 0"034 191

Bierbei wird her?oigehobeo, dass diese Differenzen nicht als das Maass
der Genauigkeit der vcrscliiedenon Bi'obacbter 7.11 betrachten sind, sondern

lediglich als die wahrscheinlicheu Abweichungen dir Resultate der Einzel-

beobachtung von dem Mittelergebnisse, wolcLe DiÜerenzen hauptsächlich in

der Verschiedenheit der atmosphärischen Zustäude ihren Grund haben und

sich vennöge der Terschiedenartigen Wirkung der letzteren auf den einzelnen

Beobachter, auf för diesen sieb in besonderem abweichenden Grade geltend

machen.
Im Jahre 1879 wurden 218 Son neuvorübergünge beobachtet, und zwar

von 4 Observatoren mit je 160, 191, 192, 201 — iu Summe 750 Beob-

achtungen, wobei gleichzeitig 4 Observatoren sich bei 122 Passagen, 3 bei 71,

2 bei 24, 1 bei 1 Vorabergange betheiligten.

Der Vergleich des aus allen 750 Beobachtungen gezogenen Mittels mit

den Daten des N. A ergiebt:

Beobachtete — berechnete Dauer =— 0^107

mit den Extremen
\ _-o4o

Dieses Resultat bestätigt im Einklänge mit den früheren Ergebnissen,

dass die vom N. A. angegebene Dauer grösser als die beobachtete ist bei einer

mittleren Differenz von O'll. Während übrigens die Vergleichung der von

jedem einzelnen Beoliacht«?r gefundenen Mittelwertlie unter sich eine Ueber-

einstimmung im Sinne und im Zeichen dieser Dillereaz ersehen lüsst, treh 11

doch wieder nicht unbeträchtliche Abweichungen hervor in lolgendeu als

relative persönliche Fehler zu bezeichnenden Werthen:

K—G —0-074; K— P= —0^043 ; R— D= —0-07 1 ; G - P +0^31

;

G _ D= -l-0'^003; P— D=—0«028.

Wii Zugrundlegung der gleichzeitig gemeinsam gemachten 122 Beobacht-

ungen hat man:
Ii _ G= -0^073; Ii— P«—0,038; R— D= —0,058; G — P= -f0,035

;

G— D«=+0,015; P— G=—0,020.

Die Diiferenzen der persönlichen Irrungen der 3 Beohacliter B, G und
D erscheinen im Verhältnisse zu den Ergebnissen der vorbeigehenden Jahre

etwas grösser, was den anormalen atmosplulrisehen Verhrdttiissen des Jahres

1879 und namentlich dem aussergewöhulicheu Vorherrschen eines wolkigen

Himmels zugeschrieben wird.

Nach den vier Jahreszeiten yertheilt stellen sich die rebtiven persön-

lichen Irrungen dar:

B— G; R— P; R— D; G— P: d-D: P— D;
AVinter —0^082 —0^043 —0^052 +0^030 -f0^030 —0*099
Früiding —0,043 —0,018 —0,039 -|-0,025 -f0,004 —0,021
Sommer —0,008 —0,022 -0,060 +0,040 +0,008 —0,038 •

Herbst —0,100 —0,072 —0,078 —0,030 +0,022 —0,008
Es treten also auch je nach der Jahreszeit merkbar variiicnde persön-

liche Fehler auf, wobei indessen im Allgemeinen dieselben im Sinne und im
Zeichen sich constant erhalten.
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Als Mittelweith für den Sonnenbalbmesser bei crfolgtor Reduktion auf

die mittlere Distuiiz der Sonne crgiebt sich aus allen Beobachtungen A=96r'08,
sobiu eine um 0"15 geringere Grösse als im vorhergegangenen Jahre ge-

funden worden war, welche Dift'erenz nach Ansicht Kespighi's zum Theil in

der Quantität der persönlichen Fehler des neu eingetretenen Beobachter,

ttaeib in den besonderen atmosphärischen Zuständen ihre Erldäi-ung linden.

Die extremen Werthe für den Sonnenhalbmesser sind: max. = 963"24;

inin.= 058"91. Der Vergleich der von jedem einzelnen Beobachter erhal-

tenen Grössen aus den 122 gleichzeitigen Observationen gibt als relative

persönliche Fehler:

R_-G=— 0"53; K—P— 0"27; Ii— D=— 0"42; G— P =+ 0"25;

G— D^+O^^ll; P—D— 14.

Entllicli lasst die Vergleichung der von jedem Beobachter erhaltenen Mittel-

werthe mit ikssen Kesiillaten aus den Einzelbeobachtungen entnehmen:

Wahrscheinliche Diflerenz: einer Beobachtung — im Mittel

B +0"431 +0"033
G 0"426 0"031

P 0"88S 0"028

D 0"489 0"031

Die Beobachtungen der Sonnenpassage worden in der bescl)riebenen ^

AVeise auch im Jahre 1880 auf der Sternwarte des Kapitols fortgesetzt.

Schon die bisher erzielten und unter sich in Veigleieli gebracliteii Kcsultate

dürften aber genügen, um die Bedeutung und das Gewicht der persöulicheu

Fehler bei den Messangen des Sonnendnrchmessers in ein klares Licht zu

setzen. Gewiss ist die von Respighi angewendete Methode besonders geeignet,

eine mögliehst sichere und gleichförmige Basis fQr die Bcurtlieilung der

Beobachter zu bieten, und dennoch treten verluiltiiissmässig beträchtliche und
vielfach schwankende Difl'erenzen und Abweichuii^'eii hervor, und zwar nicht

bloss bei den verschiedenen Beobachtern im Vergleiche Uüter einander, son-

dern andi in den Besoltaten eines einzelnen Observators. Es scheint sogar

der Fall einzutreten, dass bei lang fortgesetzter Beobachtung das Maass der

Differenzen keine Vermindemng, sondern eher eine Vermehrung erföhrt, und
mit Sichtuheit wird aus dem obigen Materiale ersichtlich, dass die l?e-

schafVenbeit der atmosphärischen Verhältnisse einen wesentlichen Kinlluss auf

die Quantitäten der relativen persöulicheu Fehler übt. Mit Recht wird hier-

nach die Folgenmg gezogen, dass man unter solchen Umständen ans dem
Ergebnisse einzelner in verschiedenen Zcdten und Umstimden angestellter

Messungen des Sonnendurchmessers auf eine reale Veränderlichkeit desselben

nicht schliessen könne*).

Horn im Januar. C. K.

*) In Bezug auf die Abhandlang „die VOTinderlichlicit des Sonnendurchmessers"

findet sich im Septemberhefte 1880 des Archivs ron Sishlömilch etc. eine mit „Yalentiuer"

antersdlcbneto B«spr«ehniig, welche im Weaenfüchen sieh in aS^smdam Bemerlraiigeii

über die Thäti^'koit der Laien in der Astronomie ergeht und nrit fiflcksicht auf die diihci

hervortretende Tendonz zu einigen (jcKcnbeiuerkungen Anlass ffibt Zmiftchst bringt der

Beoenaent in tinmotMrter Weise die Penon des Herausgeber« dieser Zeitsehrift in die

Discussion, indem er „bei der iius^n siiroelieiieii Nei^^unj^ dos Letzteren für Veränderungen

mid Umwälzuigen am gestirnten Hiimuel es für erldärlich findet, dass auch ein Mit-

•rbdter dcb da Annahme d«r Yeiind«r]tehkeit des Somieiidnrohmeasera saneigt". Wenn
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Terändemogenaiifder Mondoberfläclie und ihr neuesterLeugner.
Von Dr. Hermann J. Klein.

In einer unlängst erschienenen populär-astronomisclien Schrift ßndet sich

Hm- Valentiner (der seit einigen Jahren an der ehedem in Mannheim be-

standenen nun nach Carlsruhe traiisferirteii Sternwarte aufgestellt worden ist),

gemässigt, über die von mir behauptete Thatsaciie, dass auf dem Monde uocii

beate Verftnderungeu staUifindeD, in einer Weise xn nrtheilen, als wenn
meine Behauptung sich etwa anf ein gelegentliches Beschauen des Mondes
durch ein Fernrohr gründe, aber natflrKeh vor einer eigentlichen Kritik

keinen Werth besitze.

Aus Gründen denen ich vorläufif? nicht weiter nachforschen will, sucht

er meine auf die Moudtopographie bezüglichen Arbeiten als oberüächiiche

darzustellen, denen nur ein Laie höchstens einigeh Werth beimessen könne.

damit auf die Constatirung einer eingetretenen Neuhildnnf» auf dem Monde angespielt

werden will, su wäre zu rathen, sich zunächst durch eingehende und lange fortgesetzte

Beohochtangen ein compotentes Urtheil ftber die Bealit&t der Wahrnebmnngen zu bilden:

der Herr Kritiker würde diinii wolil (,'leit li den besten Mondkennern zu einer Verifieirung

der fraglichen Beobachtungsresultatc koinuien. Es wird dann die Behauptung aufgestellt),

dass die Laien anf Grnnd nnriehtiger Benrtiieifaing fachmännischer Beobachtungen hn
Allgemeinen stets j,'cneigt seien, an die Kealität vor sich gehender Umwälzungen zu

glauben. Diese Aufstellung dürfte wohl schwer zu beweisen sein und findet jedenfalls

k^D«ii Halt in der in Fr^ stehenden Abbandlmi|r> indem in dendben keineswegs, —
wie der Reeensent annimmt, — die von mehreren biMloutcnden Astronomen vertretene

Andeht einer beretts nachgewiesenen Yeräodeflichkeit des äonnendurchmessers getiieilti

sondern bezflglieh dieser Frage dn deotSohes „non liqnet" au^sproeben whd, wie denn
auch diesem Inlialtf^ pjitsiireclicnd ein anderer "Recrnsent im I-iterar. Centralblatt bemerkt:

ttDie Ansicht des Verfassers geht augenscheinlich dahin, dass eine Veränderlichkeit dos

Sonmndnrehmessers nicht erwiesen s«**. Der Eritiln» findet ferner zwar, dass die Bfr*

schäftigung der Laien mit der Astronomie ja selir erfrcnlich und ancrkennenswerth sei,

glaubt aber eine etwas grössere Bescheidenheit bei der Aufstellung und Begründung
«^solcher Hypothesen'' empfehlen zn sollen. Diese Empfehlang wire aber im gegebenen
FMle an die Fachgeuossen zu richten, denn Hyjiotliesen wurden überhaupt in der Ab-
handlung nicht aufgestellt, sondern nur als von Secchi etc. herrührend besprochen, und
gewiss sind die Grenzen der Competenz nicht Qbenchiltten, wenn auch dn NfehtÜMlimann,
der sieh mit einer speeiellen Fra>,'e f^nindlich befasst hat, es wa^t, die Anwendung einer

bis nun ziemlich vernachlässigten Beobachtungsmethode (des Heliometers^ zn empfehlen.

Die ZwedcdienHchkeit solcher Empfehhmg mag schon der Umstand beweisen, dass in der
Tbat bereits seit mehreren Jahren auf der Sternwarte zu Strassbnrg entsprechende Ilelio-

metermessungen angestellt werden, nnd es kennt der Verfasser eine Mehrzahl von Stern-

warten auch ansserhalb Deutschlands, welche wehl in der Lage wftren, ohne SohSdigung
der sonstiiren laufenden Arbeiten, dem in Strassburp gegebenen guten Beispiele zu folgen.

Was endlich die Zurückweisung einer angeblichen Malmung zu rascherer PubUkatiou be-

trifft, 80 mangelt auch hierfür jegliche Basis: in der Abhandlung wird hierher bezOglich

nur der Wunscb ansjrf'sprftolH'n . es möchte an Orten, wo bereits seit längerer Zeit
Durchgangsbeobachtuugen angestellt werden, Veröffentlichungen derselben statthaben (uiu

dieselben überhaupt verwerthen zn IcSnncn), nnd dass in soldiem Wunsche kehl Drängen
zu vorschneller Publikation liegt, ist wohl v^n selbst klar. Im Allgemeinen dürfte eben
denen, welche den Gegensatz von Fachmann und JNichtfachmann von vornherein so schroff

hervorheben und als Maassstab der Kritflc benutzen, zu bedeniren zu geben sein, dass es

gerade in der Astronomie, und zwar in grösserer Anzahl als in jeder anderen Wissen-

schaft „Schlicmann's" gegeben hat, die für Viele, die sich für privilegirt halten, freilich

kanm zn erreiolieiide Yoivilder darMeten kBnnen. C. B.
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Hätte Valentiner eigene Beobachtangen beSgebiadit und darauf gestfitst ein

ürtheil geföHt, so hätte er den wissenscIiaftHch richtigen Weg eingesclilagen,

und ich wfirdo für seine etwaigen Belehrungen dankbar sein. Er vollführt

dagegen di<' kleine Bosheit, mit einigen Redensarten die Ergebnisse, zu denen
ich nach vieijährigeu mühevollen Beobachtungen des Mondes selbst und des

sorgfiUtjgen StudimiiB nngtf&hr der ganuii fliMr den Gegenstand vorhandenen
wissenscbaMeben Literatur gelangt bin, auf Nichte reduciren zu wollen.

Dagegen mnss ich mich verwahren.

Die Astronomie hat gegenwärtig einen solchen Umfang erlangt, dasa

Niemand sie in allen Theilen fachmännisch heherrselien kann. Es muss also

Theiluug der Arbeit eintret*in und Jeder wählt sich naturgemäss, sofern er

frei über sidi verfügen kann, dasjenige specielle Feld, für welches er Neigung
oder Talent zu haben glaubt, oder worauf ihn zufilllige Umstünde führten.

In dieser Beziehung erinnere ich mich gern an eine Unterhaltung, die ich

mit meinem liebenswürdigen, leider allzufrüh dahingeschiedenen Freunde van
Asten hatte, dem berühmten Bereelmer des Eucke'schen Kometen, Bei einem
meiner Besuche kam die liede auf die Bearbeitung dieses Kometen, die er

eben — wenn ich nicht irre, damals in Gemeinschaft mit Hrn. Becker —
begonnen hatte. Ich bewunderte den Muth, eine so umfangreiche Arbeit zu
unterneiimen , worauf er mir erwiderte: „Lieber Freund, wenn ich so gut
gehen könnte, wie Sie, so würde ich schwerlich vom Morgen bis Abend hier

sitzen und Logarithmen aufschlagen". Aehnlicb wie hier sind es meist

ganz bestimmte Umstände, die den Einen diesem, den Andern jenem Special-

gebiete zuführen. Und so habe ich mich dem Gebiete der Astrophysik und
speciell der Mondtopographie zugewandt und arbeite auf diesem seit etwa
20 Jahren. Ich will annehmen, dass Hr. Valentiner auf sänmutlicben übrigen
Gebieten der Astronomie die höchste Autorität sei; meinetwegen! Aber auf
dem bezeichneten kann ich ihn überhaupt nicht als solche auerkennen; hier
muss ich ihm entgegentreten und sagen: Ich habe diese Sache studirt, nicht

Sie! Valentiner hat sich niemals mit der Topographie des Mondes be-

schfifligt: er würde in Verlegenheit geratben, wenn er bei zunehmenden
Monde den Albazen aufsuchen sollte, aber es vielleicht unternehmen, die

Wallebene Maginus bei Vollmond zu finden. Deshalb stützt er sich in

seiner oben erwähnten Schrift hauptsäehlicli auf Mädler's Autorität und will

Veränderungen auf dem Monde nicht gelten lassen. Die Art und Weise,

wie er meine entgegengesetzten Behauptungen als unkritisch und oberüäch-

lieh darstellt, ist wirUich albern, dabei hütet er si^ natflrlich, der zu
Gonsten meiner Behauptung spredienden Untersuchungen Ndson^s zu ge-
denken! Er sagt: „Ein deutlich wahrneh n»bares kraterähuliebes Object be-

tindet sich unter sehr günstigen Sicbtbarkeitsverhältnissen im Mare Nectaris;

dasselbe ist nun weder auf 13aer und Mädler's 1830—37, noch Lolirmann's

1821—3ü entworfenen Karten, noch selbst in dem neuen Neison'schen Werke
(1875) erwähnt; dagegen hat Schmidt dasselbe 1851 beschrieben und dem-
zufolge in seine grosse neue Karte eingetrageu, nachdem er 1842 an vier

Abenden, \^4?> an einem Abend jene Mondgegend gezeichnet hatte, ohne
etwas von dem Krater zu notiren; das Object ist ferner auf einer Kutlierford-

scben Mondphotographie aus dem Jahre 1805, auf einer Zeichnung von

Nasmyth und Carpenter (1875) und endlich nach Klein's Mittheilungeu vom
9. Januar 1878 neuerdings deutlich siclitbar. Um allen diesen Angaben
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gerecht za werden, mflsste man die Hypotliose maclien, der Kiater sei bis

1851, wo Sclimidt ihn zuerst zeichnete, nicht sichtbar gewesen, sei dann

etwa 20 bis 25 Jahr sichtbiir p;eblieben, hierauf aber j>lötzli(b für kni/e

Zeit verschwunden, um sich endlich in der frühern Gestalt wiedci /ubilden,

i'uui Hypothese, die natürlich total unzulässig ist Die Erklärung, dass vou

jenen drei Autoritäten das Object tberseben worden ist, bleibt snnäcbst die

einzig mögliche und sie erscheint auch annehmbar, wenn man die imgehenre

Zahl der auf dem Mond unterscheidbaren Objecte und ihre sehr verschieden-

artige Gestaltung bei veränderter Sonnenbeleuchtung in Betracht zieht. Klein

selbst sagt, dass dieser Krater deutlicher sichtbar sei, als alle die Neu-
bildungen, auf welche er nahe gleichzeitig aufmerksam machte und von

denen so viel Aufhebens in den meisten Zeitungen gemacht wurde. Man
wird nach dem Vorigen nicht zweifelhaft sein können, was man von diesen

Verftndemngen zu hdten bat''.

Was Valentiner über die Sichtbarkeitsverhältnisse des Kraters im Mare
Nectaris an positiven Daten beibringt ist richtig, er hat es aber ohne
Ausnahme meinen Mittheilungen entlehnt. So wie er sich auf eigne

Fftsse stellt, verfUlt er dem Scbiclnal Derjenigen, die fib«r Sachen sdireilMn,

die sie nicht verstehen.

„üin allen diesen Angaben", sagt er, „gerecht zu werden, milssto man
die Hypothese machen, der Krater sei bis 1851 nicht sichtbar gewesen, sei

dann etwa 20 bis 25 Jahre sichtbar geblieben, hierauf aber plötzlich für

kurze Zeit verschwunden, um sich endlich in der frühern Gestalt wieder-

zubilden".

Also diese Hypothese müsste man machen? Warum denn? Welche
Autorität sagt überhaupt der Krater sei verschwunden? Niemarid! Valentiner,

der selbst hier keinerlei Autorität ist, tiudet es bloss für gut, den Krater

auf kurze Zeit verschwinden zu lassen, er macht diese Hyiiotbese selbst und
bciiauptet dann, weil der Krater jetzt dort sichtbar ist, so müsse mau
schliessen, dass er sich in der früheren Qestalt wiedergebildet habe.

Also: wenn der Krater mne Zeit lang yerschwunden war und jetzt

wieder sichtbar ist, so kann dies nach Valentiner nur 80 zugehen, dass er

sich in der frühern Gestalt wiederbildet. Eine andere Möglichkeit ist nach

der dürftigen Logik dieses Mannes nicht vorhanden!

Aehnlich müsste er natürlich auch schliessen, dass die Sonne, nachdem
sie untergegangen ist, nur dadurch am Morgen sichtbar wird, dass sie sich

wiederbildet. Dieser Schluss war wirklich im Jugendalter der mensch-
lichen Intelligenz vielfach üblich.

Mit dem Verschwinden und Wiedererscheinen des in liede steheuilcn

Kraters ist es eitel Wind; Valentiner kämpft nur — und sehr unglücklich —
gegen Phantasiegebilde, die er selbst geschaften.

Ich will nun zunächst dazu übergehen, die Abhandlung mitzutheilen,

in welcher ich auf jenen Krater im Mare Nectaris hinwies. Diese Abhand-
lung hat auch Valentiner TOigel^n und aus ihr glaubt er die Berechtigung

zu ziehen, meine Behauptung stottgehabter Veränderungen' auf dem Monde
sei völlig unkritisch. Der Leser mag nach Kcnntnissnahme dieser Abhand-
lung selbst urtheilen über die Unverfrorenheit Valentiners.

Meiue Abhandlung lautet: „ich habe vor einiger Zeit darauf hingewiesen,

dass im mittlern Theile der Mondscheibe, westnordwestlicb von doD Krater
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HyginHs, ein krater&bnlicbes ObjeeA siebtbar ist, das frfiher iiicbt vorhanden
war und nach den Mittheilungen des Herin Neison scheint es sicher, dass

diese lciat(M'föriiii^^e Eiiisenkun^' sich in der Zeit von 1870 his zum 19. Mai
1877 gebildet hat. Ferner konnte ich darauf aut'inerksain machen, dass der

merkwürdige „Schueckeuberg*' nördlich vom Hyginus ein grosses rilienartiges

Tbal erbalteu bat, dass ebenso leicht siebtbar ist, wie die grosse Hyginus-

rille, trotzdem aber auf Lobrmann's Karte, aof der Specialzeicbnung von
Mädler, auf Schmidt's grosser Moudkarte und auch in einer neuen Zeich-

nung von Neison lehlt. Damit ist meiner Ansicht nach erwiesen, dass die

Mondobertiäche noch heute der Schauplatz gewaltiger Revolutionen ist, hinter

denen die gegenwärtige vulkanische Tliätigkeit der Erde weit zunickbleibt.

Merkwürdig, ja in gewissem Sinne überraschend, ist es uuu, dass sich auch
noeb für eine andere Hegion des Mondes, nSmlich das sogenannte Mare
Nectaris der Beweis f&hren lässt, es habe dort eine Neubildung statt-

gefunden, die man geradezu als ein(^ durchaus vulkanische bezeichnen kann,

insofern dort ein Gebilde entstanden ist, das sich mit Krater und AVall

äusserlich als ein Vulkan darstellt, ja ringsum von einer dunklen Materie

umgeben ist, die sich von der freien Fläche, auf der sich der Vulkan erhebt,

äusserst augenAUig nntersobeidei .
*

'

Ehe ich dazu übergehe, die bisherigen Dai*stellungen jeuer Mondregion
za prüfen und daraus den Nachweis der Neubildung herzuleiten, wird es

angezeigt sein, einige allf^^r-meine Bemerkungen voraufzuschicken über die

frühem Versuche, Neubililiiugen auf dem Monde nachzuweisen. In dieser

Bezieliung ist vor Allem daran zu eriuueru, dass Schröter zahlreiche Ob-
jeote bezeichnete, von denen er mit Sicherheit behaupten zn dürfen glaubte,

sie hätten sich sozusagen unter seinen Augen gebildet Diese Objeete waren

&st immer sehr grosse, und eine nüchterne Prüfung zeigte hinterher, dass

gar keine Veranlassung war, anzunehmen, dieselben hiitten vor Schröter'«
Zeit nicht existirt. Mädler wies dies für mehrere Fälle sehr bestimmt nach

und machte mit Kecht darauf aufmerksam, wie unwahrscheinlich es sei, an-

zunehmen, es hätten sich Formationen von solcher GrOsse gewissermaassen

Aber Nacht gebildet. In Folge der Kritik Mädler's wandte man sieh vom
Grossen zum Kleinen und es wurden im Laufe der letzten 30 Jahre mehr-
Hich Objeete gefunden, die man als neu entstandene bezeichnete, weil sie auf

Mädler's Karte fehlen. Stets aber waren diese Objeete Minima der Sicht-

barkeit, kleine Krater, die nur bei günstigem Luftzustande kurze Zeit in

. sehr guten Instrumenten gesehen weraen kOnnen. FSr diese Gegenstände

kann aber Mädler's Mondkarte nicht als Beweis des früheren Niobt*

Vorhandenseins betrachtet werdmi, d^n sie macbt keinen Anspruch darauf,

solche kleine Objeete auch nur annähernd vollständig zu enthalten. Es ge-

nügt nicht, zu sagen: der oder jener Krater ist da und da auf dem Monde
zu sehen, er fehlt aber auf Mädler's Mondkarte, daher ist er neu ent-

standen"; sondern es muss auch in jedem Falle der strenge Nachweis geffibrt

werden, dass das betreffende Objeet, wenn vorbanden, von Mädler nicht

hätte übersehen werden können, indem entweder viel kleinere Objeete in

seiner unmittelbaren Nähe gesehen wurden oder die betrettende Mondregion

aus irgend einem andern Grunde speciell untersucht worden ist und trotzdem

des Gegenstandes keine Krwälinung gescliieht. Wenn ich alle kleineu Objeete,

die ich im Verlauf meiner Beobachtungen auf dem Monde sah, die al)er hei

Siriu. 1881. IMIiS. 8
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Mftdler fehlen, als neu entstanden betrachten wollte, so müssten viele

taBsend Neubildungen vorhanden sein. Ich rechne hierbei bloss diejenigen

Objecte, welche Mädler allenfalls hätte wahrnehmen können, von (loin

unermesslichen Detail dessen, was sich seinem Fernrohr ganz ünt/.<i*i:, zu

schweigen. Auch kommt es in hohem Grade darauf an, wo ein Ol)ject auf

dem Monde liegt. Im Gebirge, besonders im södlichen Theile des Mondes,

kann sich ein Krater lange der kartographischen Aufnahme entziehen, der

beim vierten Theil seiner Grosse in der Ebene absolut nicht übersehen werden

könnte. Wer lange dio Mondoberfläcbe studirt hat, kommt nicht leicht in

die Versudinng ein Object als neu anzusehen und so habe auch ich, im

Verlaufe jahrelanger Prüfung vieler tausend Gegenstande auf dem Monde
selbst nur drei geftmden, bei denen eine kritiscbe PrQfnng zu dem Scblnsse

fllbit, sie seien in jfingerer Zeit sichtbar geworden. Zwei derselben habe ich

bereits fi ülier angesei^, nämlich den Krater und das grosse Thal beim Hy-
ginus, den dritten, einen grossen und äusserlich überaus merkwürdigen Krater

im östlichen Theile des Mare Nectaris werde ich gegenwärtig etwas ein-

gehender behandeln.

leb sah diesen Krater dentli<^ als soldien am 9. Jannar dieses Jahres

in '30® westl. L. nnd 14® sfidl. Br. anf dem Monde, zwischen den Bing-

gebirgen Theophilus und Beanmont, mit schwarzem Schatten erfüllt und von
einem schwarzgrauen Ringe umgeben. Hei der Grösse und Deutliclikeit des

Kratei-s, der ganz einsam in der grossen grauen Kb**ne dasteht, zweifelte ich

nicht, dass er längst bekannt sei und fuhr in der Untersuchung anderer

Objecte, mit der ich gerade beschäftigt war, fbri Erst nach Schlnss der

Beobaditang fiel es mir ein nacbsnsehen, ob Mädler in seiner Mondkarte

auch den verscl)wommenen ranidifarhenen V\\\\<r um den Krater gezeichnet

habe und nun fand ich zu meinem grösstcn Ijstaunen, dass der Krater

überhaupt bei Mädler fehlt. Lfitj^e dieser Krater in einer bergigen Gegend,

oder wäre er unmittelbar von andern nahe gleich grossen oder deutlichen

Objecten umgeben, so wurde ich dem Fehlen des Kraters auf der Karte in

diesem Falle, wie in zahlreichen andern, keine Bedeutung beigelegt haben.

Unter den obwaltenden Verhältnissen aber und bei der EigenthQmlichkeit,

die das Object darbot, indem es fast wie durch einen schwarzen Schleiec

gesehen sicli darstellte, war eine genauere Prüfung angezeigt.

Schröter hat diese Gegend des Mondes nicht sjx'ciell behandelt, aber

Mädler untersuchte das Mare Nectaris sehr häufig mit der grössten Auf-

merksamkeit, weil es ihm in gewissem Sinne verdäiätig vorkam. Er bat in

Folge dessen eine beträchtliche Anzahl äusserst kleiner Krater in der grauen

Ebene entdeckt und ebenso mehrere schwache Hügelzüge oder Landrücken,

zwischen denen der grössere in Hede stehende Krater sich gegenwärtig befindet.

Wie aufmerksam Mädler auf diese Gegend der Mondobertiäche war, ergiebt sich

am besten aus seinen eigenen Worten. Ich entlehne sie seinem Werke „der

Mond**, wo er sich in folgender Weise Aber das Mare Nectaris äussert:

„Dieses auf HeTel's Charte mit Sinus Extremus Ponti bezeichnete

Mare erstreckt sich vom Theophilus A und der Beiggmppe des Isidorus an

bis gegen den meerbnsenähnlichen Fracastor.

Seine Farbe ist ein lichtes Grau in mannigfachen al)er schwer erkenn-

baren Abstufungen; im Allgemeinen l'/a"- I^ie Bergadern haben 3", ja

einige 4* und 5^ Licht, wogegen auch Wellen von nur 2<> Lidit vorkommen.
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Unter den Bergadern dieses Maro ist die stfarlcBke und l&ngsfee die,

welche beim Krater Gapella B anfangt und westwärts vom Fracastor endigt.

Eine zweite kürzere aber pfleichfalls beträchtlich starke Bergader zieht

ans der Umgegend des Theophihis A südwestlich , zuletzt wcvstlich und ist

5" bell, ja au ihrem Endpunktü 0", eiu rundlicher verwaschener Lichtfleck.

Zwischen jenem Lichtfleck und dem iurater Capella B aber erstreckt sich ein

sanft wellenfönniges, schwer tn detaillirondes Terrain Ton 2« Heliigkeit,

welche dnnkle Farbe sich auch an der Nordgrenze der erwAhnten ^en
Bergader zeigt..

Im Süden der Hergader findet sich dagegen 4« Licht, welches gegen

S und SW allmiihlich in 3" und weiterhin in übergeht. Sehr feine,

einzeln schwer oder gai' nicht mehr wahrnehmbare Lumiwellen (die Dar-

stellnng ^niger ist Yemidit worden) geben einem grossen Theile des inneren

Mare ein gleichsam marmorirtes Aiuehen. Auch zeigen rieh hier Eiater,

über deren Existenz und Lage uns erst der 25. Juni 1834 Gewissheit gab,

obgleich wir sie schon seit 1831 remrathet und seitdem diese Gegend fleissig

beobachtet hatten.

Unter 16" Breite und + 32® Länge erhebt sich das Mare in einer

grossen flachen 3<> bellen Beule. Weiter ostwärts stehen kurze sehr niedrige

Hfigel, alle von N nach S streichend, in einer der tiefsten Stellen des Mare.

Die meisten sind so schmal und niedrig, dass ihre Existenz lange zweifel-

haft bleibt. In der Nähe der grtesten (istlichen Bergader werden rie breiter

und etwas deutlicher.

Der südlichste Theil enthält noch einige Krater, unter denen nur Fra-

castor E, 6« hell (— 170 27' Br. und 433o 41' L.) und die 3 südlich über

ihm liegenden und 5* hellen deutlich gesehen werden; die fibrigen nach
Beaumont und Fracastor zu gelegenen ät ebenso sdiwieiigen Objecte sind

als-die vorhin erwähnten.

Auch ausser den Bergadern zeigen sich im Mare einige Lichtstreifen.

Vom Südrande des Theopliilns A aus, wo das ^lare ziemlich tief liegt und
hügelig zu sein scheint, erstreckt sich ein breiter Lichtbüschel, dessen Känder
quer fiber die Hfigehücken hinziehen und der sich gegen Sflden yedfiafti

£ia anderer Strahl von bedeutender Uage zieht sich von S her aus den
westlich von Fracastor gelegenen Gegenden und zieht, nur sehr wenig ge-

krümmt, in 2 Meilen Breite auf den gemeinschaftlichen Wall des Theopliilns

und Cyrillus zu und über diesen immer matter, breiter und unbestiniintcr

werdend, bis in die Gegend des Alfraganus fort. Sein bleicher weisslicher

Schimmer hat mit dem Licht der vorhin erwähnten Bergadern nichts gemein.

Aus allem geht henror, dass diese räthselhafte Mondgegend einer sorgfältigen

Untersuchung mit den stärksten Femgläsern noch recht sehr bedürfe. Nicht

der optische Neigungswinkel ist es, der hier die Beobachtung schwierig macht;

die Lage des Mare ist vollkommen so günstig, wie die des Mare Tranquillitatis.

und Sereuitatis und viel günstiger als die des Mare Crisium, sondern augeu-

schdDlidli dia Feinheit der Objecte selbstund ein Fernrohr wie das von uns ange-

wandte dringt hier nicht überall durch. Quae potui fed, fiidant meUora potentes!"

Man erkennt aus den vorstehenden Ausführungen, welcbe Mähe rieh

Mädler gegeben, das kleinste Detail im Mare Nettaris zu fixiren und

in der That enthält seine Karte viele der kleinsten Krater, selbst solche, die

später weder Schmidt noch andere Beobachter wiedergesehen haben, der

8*
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grosse aber — felilt Gerade ostwärts von der „Beule", die Mädler er-

wähnt, stellt diT grosse Krater mit seinem Walle und wer mit scharfem

Fernglas die „Beule" samnit den Hügeln nicht zu sehen vermag, kann don

Krater absolut nicht übersehen. Wäre zu Mädler's Zeiten dieser Krater

mit seinem räthselhaften rauchfarbigen Hingen vorhamlen gewesen, so würde

er diesem sorgfältigen Mondbeobachter nicht entgaugen sein, da er nach

Fraeastorius E (Rosse) das grösste und weitaus dentlicbste Objeet im offenen

Maro und dazu sein Ring eine Erscheinung von grösster Seltsamkeit ist

Man kann sonach auf Madie r's Autorität hin behaui)ten, dass ia den

Jahren 1830— 1837 der in Hede stehende Krater nicht sielitbar war. Dieser

Sclilnss ist für denjenigen, der Mädler's Selenogiuphie genauer kennt, ein

niciii abzuweisender; nichtsdestoweniger dürfte es angenehm sein auch noch

von anderer Seite eine Bestätigung zu erhalten. Ss ist ein glflcUicher Um-
stuid, dass eine solche in der That geliefeii; werden kann, indem Lohr-
mann*8 grosse, der Mädl ersehen in jeder Beziehung ebenbürtige Arbeit,

seit zwei Monaten vorliegt. Man weiss, dass beide Selenographen völlig un-

abhängig von einander arbeilcten und um so erfreulidicr ist es nun, bei Ver-

gleichung der Mondregiou zwischen den Kiuggebirgen J ln oithilus und lieau-

mont» eine gute Uebereinstimmung der schwadien Hügelzüge im Maro auch

aaf den beiden Mondkarteo zu finden, aber anch bei Lobrmann fehlt der

grosse Krater vollständig! Die Hügelzüge, an denen er liegt, sind dagegen

vorhanden. Lohrmann's Arbeit begann 1821 und wuride nach Unter-

brechungen 1836 vollendet.

Wie genau und aufmerksam Lohrmanu diese Gegend des Mondes
beobaohtet und in sdnen Handzeiohniingen niedergelegt hat, erhellt noch ans

folgendem Umstände. Etwa 3 deutsche Meilen nördlich you dem in Bede
stehenden grosseren Krater befindet sich noch ein sehr viel Icleinerer, der

ebenfalls von einer kreisföniiigen Fläche dunklerer Materie niii«^'ehen und

somit eine Miuiaturkopie seines grösseren Nachharn ist. Bei höherem Sonnen-

stande zeigeu sich beide als dunkle Flecke. Nun liudet sich auf Lohr-
mann*8 .Generalkarte des Mondes der kleine dunkle Fleck am Orte richtig

eingetragen, der grössere aber fehlt, obgleich er im Fernrohr nnmiitelhar

neben dem ersteren sichtbar ist und diesen weitaus an Augenfälligkeit

ii!iertritl"t. Wie hätte Lohrmann diesen übersehen können, wenn dieser zu

seiner Zeit iiberluiupt sichtbar gewesen wäre? Dass Mädler den kleinen

duuklen Fleck nicht sah, ist keinesweg augenfällig, denn derselbe ist nicht

bedeutend und zu Zeiten in der That unsichtbar, aus Ursachen, die noch zu

ermitteln sind.

Sehen wir uns das dritte grosse Mondwerk an, nämlieli jenes von

Neison. leli bin in der Lage aus der unter der Presse betindliclieii deutschen

Ausgabe desselben folgende Stellen, die sich auf die in Kede stehenth' Hegion

des Mondes beziehen, hier mitzutheiien. Zur Verdeutlichung dieue die

Kartenskizze.

^Bosse. Ein feiner, sehr tiefer und steiler Krater im Mare Nectaris

mit hellem Walle und 6» hellem Innern bildet bei hoher Beleuchtung

eines der deutlichsten und best sichtbaren Objecto auf dem Monde. Nach

vier Messungen im Jahre 1875 wurde seine T>age auf — 17*^ 48' 37" Breite

und + 34** 19' 38" Länge bestimmt, während Mädler ihn als Tunkt zweiter

Ordnung, in —17« 27' Br. und + 33« 41' L. placirto.
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Bosse liegt auf dem Punkte, wo zwei Lichtätreifen das Mare Nectaris

^uer durebsohneiden und sfldlicb davon sind drei tiefe Krater: Rosse a, b, c,

die alle hell und bei Vollmond beqa«n zu fiuden sind, aucli erstrecken

sich veiscliiftdeiie breite Kücken von Rosse nach Norden. Von Kosse läuft

eine sehr zarte Rille bis zu dem kleinen Krater Bohnenberfrer f, deren Nord-
tlieil in Scliniidt's Katalog nicht erwiihut wird, obschon er von Mädler
entdeckt wurde. In der Nähe eines kleinen Plateaus a erscheint diese Kille

mit einer zweiten i Terbonden, die im April 1874 von Gandibert entdeckt

irarde und sich südöstlich «bis Fracastorius erstreckt. Obiger Name war
ursprünglich einer uuregelmässigen Region der Oberfläche zwischen Zuchius,

Se<^ner und Plioeilides zuertheilt, aber diese Gegend ist nicht utii ihres un-

bestimmten Cliarakters weges unwürdig benannt zu werden, sondern es ist

überhaupt daselbst kein besonderer Name erforderlich; die Benennung ist in

Folge dessen anf eine der deutlichsten Formationen im sQdwestlicben Qua-
dranten des Mondes übertragen worden.

Mare Nectaris (R). Dasselbe erstreckt sich von Mädler bis Fracastoriusy

sowie von Beaumont bis Bohnenberger, und hat, ausgenommen im NO und
SW einen gut markirten, natürlichen Rand. Seine Farbe ist Indlgrau mit

vielen schwer sichtbaren Schattiruugeu, im Allgemeinen von 2V2'' stellen-

weiro bis 2^ Helligkeit, die sieh anf den sehr zahlreichen Bfieken nnd
Hügeln zn bis 3Vt* Lichtstärke erhöht Der bedeutendste unter den

zahlreichen Ivücken auf diesem Mare beginnt na3ie Gapella B und erstreckt

sich, dem Rande ungefähr parallel, bis Fracastorius, eine Strecke von 250
englischen Meilen, während seine Helligkeit von 3V2" bis 4" ebenso excep-

tionell ist wie seine allgemeine Höhe an durchwegs 1200 Fuss, bei

Bohnenberger i aber 1995 Fuss beträgt Ein anderer bedeutenderer Rücken
erstreckt sich in kühner Knr?e Ton Mädler ans, ist 5* hell nnd enthält bei

t eine 0« helle, niedrige Spitze. Nördlich von diesem Rücken ist das Mare
nur 2^ hell, südlich davon 4« hell, alhnahlicli auf 3" und dann auf nur

Helligkeit sinkend. Westlich von ^ erscheint eine Reihe von 3 Kraterhöhlen,

und weiter südlich zeichnet Mädler neun andere; doch dürfen deren wahr-

scheinlich bei genauer Prüfung noch weit mehr gefunden werden. Im Cen-

tmm des Mare Nectaris liegt ein ausgedehntes, sehr sanft abhängendes,

rottdes Plateau mit 3« liellem Gipfel, der scheinbar frei von Kraterhöhlen ist.

Beaumont. Eine Ringebene mit mässig hohen breiten Wällen, die bei ß
am liöchsten sind, ein 4*^ lielles Inneres umgeben und von einem durch-

kreuzenden Rücken s in zwei Tlieile getheilt werden, während rings um die

Ringebene eine bedeutende Anzahl Hügel und Bergrücken und einige Krater

liegen. Im Süden ist Beaumont 0, tief nnd 6® hell, mit einer scharf mar-
kirten Centnüspitze in — 19« 23' Breite und -f 29» 9' Länge. Nördlich

von Beaumont befindet sich der 7° helle Krater A mit einer sehr zarten

Centraispitze in — 15 « 50' Breite und -f 27 30' Länge, die selten sicht-

bar ist. Oestlich liegen zwei grosse Gruppen kraterartiger Vertiefungen;

die bei B, einem sehr deutlichen 8^* hellen Krater in — 17" 56' Breite und
-)- 25* 55' Länge, ist die grösste nnd liegt auf dem Gipfel eines dreieckigen

Plateaus, während die zerstreutere Gruppe bei D am zahlreichsten ist

Schmidt glaubt, in der Nähe der Spitze C eine KraterriUe gesellen zu haben,

die aber noch zweifelhaft ist, ihre Richtung ist südwestlich und ihre Lage
iu — 150 Breite und 4- 26» Länge.
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Ferner bemerkt Neisoa noch bei Besdireibuug deg Theophilns: nVon

der Spitze X anf dem Walle erstreckt sich ein starker B&eken quer dnrcb

das Mare bis Beauniont und östlidi divan ist eine Thalkluft 0, die sich

allmählicb erweitert and bei e, einem von 4 Bergkappen umgebenen Krater

eodet.*'

Man ersieht aus allem Vorhergehenden, dass weder Mädler noch Lohr-
mann noch Neison auch nur eine Äbnuug von der Existenz des grossen

Kraten baben, da sie alle kleineren Objecte auBfBbrlicb beschreiben, ohne
jenes weit grösseren und dorch seinen granen Kand so merkwürdigen Oh-
jectes zu gedenken. Dagegen finde ich diesen Krater dargestellt auf der

prachtvollen, j)hotographirten Tafel XI in Nasmyth und Carpenter's Werk
über den Mond. Diese Darstellung des Kraters ist, was dessen Grösse an-

belangt, sehr charakteristisch und gleichzeitig liefert sie ein weiteres Beweis-

moment zu Gunsten der Behauptung, dass dieser Krater zn LohrmanuV
nnd Mädler's Zeit nicht sichtbar gewesen sein kann. Den grauschwarzen

rauchartigen Ring, der den Krater umgiebt und ihn liist wie durch einen

dunklen Sclileier erkennen lässt, deuten Nasmyth und (Jarpenter nicht an.

Dieselben Beobachter bemerken, dass sie während ihrer laugjährigen Mond-
beobachtuugen niemals Gelegenheit gefunden, eine Neubildung auf der Mond-
oberflftche m konstatiren nnd kommen anf Grand gewisser ,,theoretisoher**

Schlfisse zn dem Ergebnisse, „dass es. also nnvernanftig und hoffnungslos ist,

nach noch stattfindenden Veränderungen vulkanischen Charakters sich um-
zusehen''. Mir scheint, dass die genannten Beobachter die einzige Gelegen-

heit eine solche Veränderung zu constatiren entschlüpfen liessen; sie sahen

den Krater, aber dessen Neuheit musste durch das vergleichende Studium
der YorhandenenMohdkarten erst erwiesen werden; befangen in „theoretischen**

Ansichten, nnterliessen die genannten Beobachter dies nnd so en^ng ihnen

die Konstatirung einer Thatsache, die allerdings ihre „theoretischen" Schlfrsse

über den Haufen wirft. Selbst wenn der in Rede stehende Krater halb so

gross wäre als er wirklich i?t, so könnte man aus seinem Fehlen bei Lolir-

maou und Mädler mit Sicherheit auf sein Sichtbarwerden uach jeuer

Zeit säilieBsen. Ich habe den Krater mit giitaster Deatliebkdt gesehen,

er ersdieint dnrcbans so aogenfiUlig (aber kleiner) alt der Kiatnr Rmse und
ist weit leichter erkennbar als der neue Krater beim Hyginus. Wenn die

Sonne einen holten Stand für die betreffende Kegion des Mare Nectaris er-

reicht hat, erscheint der Krater als ein si:h>varzHr Fleck, der nördlich von

einem kleineren Fleck begleitet ist. Der grössere Fleck ist ausserordentlich

augenfällig und merkwürdig, auch ist er in jedem Mondnmlanfe ungleich

länger sichtbar als z. B. der neue Krater beim Hyginus. Man kann beide

Flecke mit nur OOfacher VtMgrösseruiii: und bei dunstiger Luft absolut nicht

übersehen. Ein Beweis frülierer Existenz des Kraters ist in der am 6. Mär/.

1865 von LoyviH M. Kutherfurd aufgenommenen Photograpliie dos Mondes,

gegeben. Dieselbe stellt den Mond nahe dem Ersten Viertel dar und auf

ihr erkennt man sofort die beiden dunklen Flecke, von denen der grössere

bd hoher Beleuchtung den Krater repr&sentirt Mast freondliohen Mitthei-

lung des Herrn Director Jul, Schmidt in Athen zufolge, hat derselbe die

in Rede stehende Mondregion 1842 Juni 13., August 25„ October 23 , No-
vember 8., sowie 1843 5lärz 6. beobachtet ohne den Krater zu notiren;

1851 Januar 9. findet sich bei ihm der Krater zuerst erwähnt, mit den
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Worten: „SW von Theophilns liegen im Mare zwei Ueine dnnkle Flecke

wie unvollkommene halbbescliattete Krater: sie bleiben bei holiem Sonnen-
stände als dunkle Flecke sichtbar und ich. habe sie wohl schon früher ge-

kannt Der westliche ist der grössere. „Seitdem hat Herr Schmidt den

Krater häufig gesehen und seine Beschreil)ung ist im Allgeiiicineu mit der

meinigen identisch. Auf der grossen Moudkarte von Schmidt findet sich

der Krater mit seinem nordostliehen kleinen Nachbarn sehr gut nnd charak-

teristisch dargestellt nnd es ist ganz nnd gar undenkbar, ja völlig unmöglich)

dass Lohrmann und Mädler diesen in allen Beleuchtungen sichtbaren

Krater sollten überselien haben, während sie die niedrigen Hügel zwischen

denen er sich eilu'bt (und von denen er den Blick vollständig ah und auf

sich lenkt) richtig zeichneten. Ob dieses Object zu Lohrmaun's und Mädler s

Zeit noch nicht vorhanden oder ob es damals viele Jahre lang durch nebelartige

Bedeckung unserem Anblick entzogen war, ist zur Zeit nicht mit Sicher-

heit zu entscheiden. Wenn man bedenkt, dass die genannten Mondbeobachter
gerade in der betrttfenden Gegend des Mare Xectaris viele flache Hügel und sehr

kleine Krater sahen, so möchte mau weniger «geneigt sein au eine damalige nebel-

artige Bedeckung jener Mondregion zu denken, sondern eher annehmen, der

Krater m seit jener Zeit neu entstanden. In der That ist dies der l^luss
der sich dem Beobachter, der das Object an starker TergrOssemng betrachtet,

unwillkürlich aufdrängt und bei dem ich auch gegenwärtig stehen bleibe".

Der Tjeser, der das Vorstehende aufmerksam durchgeht, wird sicherlich

nicht behaupten können, dass ich leichtsinnig und unkritisch <(eurtheilt habe,

oder ditös mir eine ausgesprochene Neigung zur Annahme von V eränderungen

innewohne. Ich bleibe aber auch heute nodi hei meinem Mheren Schlüsse

und dies um so mehr, als ich seitdem gefunden babe^ dass Gruithuisen sich

besonders mit der Aufsuchung und Beobachtung von dunklen Flecken und
kleinen Kratern in den Maren beschäftigte und zu diesem Zweeke auch das

Mare Noctaris wiederholt durchmusterte ohne auch nur eine Spur jener beiden

Krater zu sehen. So bemerkt er z. B. am 13. Februar 1826: „Das Segment des

ganzen Bogeus zwischen Fracastorius und Theophilus ist gesäet voll von

feinster Gircellchen, die nur zuweilen hervorblicken**. Ich habe bereits frflher

bemerkt, dass schon allein diese Beobachtung ffttr die Frage von grosser

Wichtigkeit ist, denn wären damals die beiden von Ringen einer dunklen

Materie umgebenen Krater sichtbar gewesen, sn würde Gruithuisen, der he-

sondei-s auf kleine, dunkle Flecke achtete, sie sicherlich nicht übersehen,

sondern ihr merkwürdiges Aussehen erwähnt haben. Yaleutiner gibt fieilicb

auf Gruithuisen nichts; ich meine dagegen: Wäre er nur so ein Gruithuisen!

Von 'dem Krater im Mare Nectaris wende ich mich zu Hyginus N.

Valentiuer ist mit diesem Objecto ohne viele Umstände fertig. Denn da ich

gesagt habe, dass es weniger augenfällig ist als jene Gel)ilde iin Mare Nec-
tiiirirf, so ist es nach Valentiuer „nicht zweifelhaft was man von diesen Ver-

änderungen zu halten hat". Wenn hier etwas nicht zweifelhaft erscheint,

so ist es Valentiner*8 völlige ünkenntniss der wirklichen Sachlage, üm ihm
in diesor Besdehnng etwas Aufklärung zu geben, will ich bloss folgendes be-

merken. Die Grube Hyginus hat einen kleinen secundären Krater, der auf

ihrem nordwestlichen Kande sitzt und unt^emein viel kleiner als Hyginus N
ist, ja mit diesem absolut nicht verglicheu werden kann. Gesetzt nun, man
beobaclite um Hyginus noch einen zweiten Krater, der scheinbar nur halb
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80 yiel KraterflS^he biesitEe ab jener kleine Parasit, so wfiide man mit einein

der Oewisslieit fast gleichen Grade von Wahrscheinlichkeit anf Nenbilduncf

schliessen können. Hienins kann Herr Valciitiner lernen, dass es nicht

lediglich die Grösse ist, welche bei der l'rage nach eventueller Neubildung
entscheidet.

Auch die von Schmidt nachgewiesene Veränderung am Linn^ will Ya-
lentiner nieht gelten lassen, sondern meint sie sei lediglich durch verschieden-

artige Beleuchtung seitens der Sonne ausreichend erklärt. Wie mau einem

Forscher, der 40 Jalue lang den Mond zum Gegenstand seines Special-

studiums gomaclit bat, wie man dem besten Kenner des Mondes, eine solche

grobe Tiuiscliung /udictiien kann, ist mir unverstfindlieh! Herr Valentiuer

möge sich merken, was Schmidt schon vor 15 Jahr<'n sagte, als er die Mög-
lichkeit gewisser Veränderungen auf dem Monde besprach: Es ist in solchen

Dingen schon ein Vortheil, wenn Nicht-Beobachter ihre Erklftmngen zurfick-

bebalten!

Die physische Libration des Mondes.
(ScMnss).

Eine Anwendung dieses Verfahrens, auf dessen Auseinandersetzung näher

einzugehen später besondere Veranlassung gegeben ist, erfolgte erst dnrdi

Schlüter anf der Königsbeiger Sternwarte^ welcher von 1841 bis 1843 eine

grosse Beihe von 158 Messungen ausführte. Sein früher Tod hinderte ihn

an ihrer liereehnung. Diese Beobachtungen, welche nacli Wichmann's Ur-

theil wegen der anf sie verwandten grossen Sorgfalt dauernden Werth be-
•

halten werden, sind noch heute nicht bearbeitet. Ihre Keduction ist von

Wichmaun, dem der Wissauehaft kider andi so früh durch den Tod ent-

rissenen talentvollen Schüler Bessers begonnen nnd ein grosser Theil der

weitläufigen Nebenrechnungen, nflmlich die Ermittlung der scheinbaren Mond-
örter, des scheinbaren Halbmessers, der mittleren Länge, der Länge des auf-

steigenden Knotens der Hahn und der aus der Oassi ni'scheu Theorie fol-

genden selenoceutrischen Coordinaten des Kraters Möstiug A ist noch von

ihm in No. 907 der Astr. Nachr. mitgetheilt worden.

Die einzige anf heliometrische Messungen gegründete, bis zu den Re-
sultaten durchgefÜhi-te Beobachtungsreihe wurde von Wiebmann selbst ge-

liefert, welcher nach Schlüter s Tode dessen Messungen von December 1844
bis Januar 184G fortsetzte. Seine werthvolle und wichtige Abliandlnng:

„Erster Versuch zur Bestimmung der physischen Libration des Mondes aus

Beobachtungen mit dem Heliometer, angestellt und berechnet von Dr. Moritz
Wiehmann" ist in den Astr. Nachr. No. 619 ff. veröffentlicht

Tn dem ersten Theile derselben entwickelt Wichmaun in grösserer

Ausführlichkeit, als es von Laplace geschehen, die Theorie der physischen

Libration und die Formeln für die sie darstellenileii porindiscben Grössen

und leitet auf dem von Bessel vorgeschlagenen Wege deren Zusammenhang
mit dem selenoceutrischen Orte eines Punktes der MondoberÜiicbe ab, in

dessen Bestimmung, zum Zwecke der Yeiigleichung mit dem für eine gleich-
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förmige Rotation berechneten Orte, die Auf^fabe der Astronomie besteht.

Diese mit grosser Klarlieit durchgeführte Entwickelimg deckte mehrere ge-

wichtige Zeicheufehler in den theoretischen Betrachtungen von Poisson
und Laplace auf, welche, erst nach d*.'r Berechnung seiner Beobaclituiigen

gefunden, Wichmann zu einer Wiederholung eines nicht unerheblichen

Theiles der an sich schon so weitlänfigen Rechnungen zwangen, und fahrte

zu einer etwas strengeren Form der Bedingungsgleichnngen, als die von
Hessel gegebene, unter einer gewissen bei völliger Strenge nicht zulässigen

VoraussetzAing abgeleitete.

Im zweiten Theile legt Wichmanii seine eigenen, das Jahr 1845 um-
fassenden, in 44 verschiedenen Nachten erhaltenen 50 Bestimmungen der

Lage des von Bossel an Stelle des Kraters Manilins ansgewfthlten Kraters

Mösting A und deren bis zur Ableitung der Oonstanten der physischen

Libration geführte Berechnung vor und knüpft an dieselbe eine erschöpfende

Discussion der Resultate. Während die beiden Arbeiten von Nicollet und
Kreil sich darauf beschrankt hatten, nur das Hauptglied der physischen

Libration mit Vernachlässigung der auf den Urzustand der Drehung sich be-

ziehenden Oonstanten zn bestimmeB, sind bei Wichmann zum ersten Iffale

von diesen die vier eine kürzere Periode besitzenden bei der Bereohnong
mitgenommen worden, eine Ausdehnung, welche die Ableitung der WerUie
von acht Unbekannten ans 100 Bedingungsgleiehungen erforderte.

Die Neigung des Mondäquators ergab sich zu 1^ 32' 9". Hätte Wich-
mann die Bestimmung von Kreil {1^ 35' 48'') gekannt, so würde er die

nicht wibetrfichtliGho DiÜBrenz gegen Nicollet's Besnltet {V 28' 45") der

Ungenanigkeit der von diesen bäden Astronomen befolgton Beobachtungs-

methode höchst wahrscheinlich eher zugeschrieben haben, als etwa dem Ein-

flüsse einer Libration von langer Periode. Dass jedoch für die Ilichtigkeit

dieser letzteren Annahme gleichwohl einige Wahrsclieinliehkt'it vorzuliegen

scheint, wird im Verlaufe dieser Abhandlung sich noch ergeben. Trotz der

hohen Genauigkeit, welche das neue Beobachtungsverfahren unter der Voraus-

setzung einer kreisförmigen Projection des Mondkörpers und einer von Un-
gleichheiten freien Peripherie dieser Projection gewährt, sind die Werthe der

8 Unbekannten, wie sie sich ans dieser Beobachtungsreihe ergeben, noch-

einer sehr grossen Unsicherheit unterworfen, so dass Wich mann zu der

Annahme seine Zuflucht nehmen zu müssen glaubt, diese Unsicherheit falle

dem Einflüsse der Unregelmässigkeiten des Mondrandes zur Last, ein Ein-

fluss, welchen in neuerer Zeit der auf dem Gebiete der Mondtheorie so

eifrig thätige E. Neison mit besonderem Nachdruck gegen die BcsseUsche
Methode einzuwenden nicht ermüdet Diese wichtige Beobachtungsreihe

Wich mann 's ist bis vor wenigen Jahren die einzige auf das genauere

Bessersche Verfaliren gegründete geblieben.

„Als im Sommer 1875", fährt Herr Dr. Hartwig fort, „die bei den

Expeditionen zur Beobachtung desYenusvorttbeigangs benfitzten Heliometer zu

weiterer Untersuchung in Strassburg eingetroflfen waren und die I» i» lisroni-

mission für die Beobachtung dieses Vorübergangs mich mit Jener lictiaut

hatte, wurde gleich bei Beginn meiner Thatigkeit in dieser Richtung durch

eine gesprächsweise geäusserte Bemerkung meines hochverehrten Lehrei"»,

Herrn Professor Winnecke, dass er von der Hinlänglichkeit der optischen

Kraft dieser kleinen Heliometer zur Untersuchung der schon viel zu lange

Slttai. 1881. HMkS. 9
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vernachlässigten Frage nach der physischen Libration des Mondes fest über-

zeugt sei, mein Interesse ffir dieses Gebiet in holiem Maasse erregt.

Nachdem ich mich mit BesseTs und AVichmann's einsclilägigen Ab-
haudluugeu und den Arl)eiten iSicoUet's bekannt gemacht hatte, beschloss

ich, oelMn den Üntersui^iiDgen der mir flbergebenen Heliometer, soweit ea

andere Pflichten gestatteten, eine Keihe Ton Messungen znr Bestimmung der

jedesmaligen Lage eines bestimmten Kraters gegen die scheinbare Mondmitte
auszuführen und begann dieselbe im September 1875.

Bei meiner noch geringen Erfahrung in dem Gebrauche des Heliometers

erschien es zunächst als nothwendig, einige Yorversucbe für diese Beobacb-

tungsart nach der BeBsel'schen Metbode anaustelleii, für welchen Zweck
der Oentralbeiif des von Bonvard, Arago und Nicollet für ihre Be-
obachtungen gewühlten Erater's Manilius wegen der erreichbaren Schärfe

der Einstelhing auf den scheinbaren Mondrand besonders geeignet sieh zeigte.

An diese Vorversueiie schloss ich dann unter Beibehaltung dieses Kraters

eine das Jahr 1876 umfassende Reihe von 42 vollständigen Messungen.

Schon im Verlanfe derselben stellten sich, wegen der BelenchtongsTerUlt-

nisse dieses Centralberges bei Sonn«n-Anf- und -Untergang, Bedenken gegen
die Wahl dieses Ejraters ein, welche ich bei näherem Bekanntwerden mit
der Literatur schon von Mädler (Beiträge zur physischen Kenntniss etc.

pag. 150) ausgesprochen fand. Als ich endlich an die definitive Rednction

derselben zur Ableitung der Resultate für eine Bestimmung der physischsii

Libration schritt und die Ergebnisse der Wichmann 'sehen Beobacbtuugs-

rdhe einem eingehenderen Stadium unterwarf, gewann ich die Ueberzengung,

dass das wissenschaftliche Interesse an der Wiederaufnahme jener Arbeiten

mehr die Ausführung einer auf dio Verbindung mit den Wichmann'schen
und Soh lüter'schen Messungen abzielenden neuen Keihe von Beobachtungen

desselben von diesen benützten Kraters Mösting A fordere, als die Ableitung

neuer Werthe för die Constanten der Libration aus Messungen eines beliebigen

anderen Kraters. Daher habe ich unter einstweiliger Eteiseitelegung dieser

Beo1)achtungen im November 1877 eine neue sich bis Januar 1879 er-

streckende Reihe von Messungen des Kraters A begonnen".

Die Bearbeitung dieser (42) Messungen ist es nuD,. die Herr Dr. Hai*t-

wig in obiger Schrift bespricht

Vermischte Nachrichten.

SpiegeKeleekope zu terrestrischem Gebrauche. Hierzu finden die Re-
flectoren wohl nur selten Anwendung, sie eignen sich auch dafQr weniger.

Ein parabolischer Spiegel reflektirt mir parallele Strahlen nach einem und
demselben Brennpunkte, ein ellipsoidischer Spiegel dagegen auch divergirende

Strahlen. Hiernach kann ein parabolischer Spiegel wohl Strahlen himm-
lischer Objecte in einem und demselben BrennpunU vereinigen und scharfe

Bilder geben, während er gldchzeitig die Strahlen terrestrischer Objecto

Digitized by Google



67 —
nicbt in einen uad denselben Pnnkt vereinigt und also in Bezug auf solche

Objecto sclileihte B^nition zeigt Ist der Spiej^el unterconigirt, seine Figur
also elliptisch, so wird er von irdischen (»»jccteii scharfe Bilder geben und
hierin eiuciii genau paraboliselien Spiegel überlegen sein können. Ein eng-

lischer Beobachter, der eiueu 12Vx^olligeu Calver'scheu liellector besitzt, fand

unlängst zu seinem Erstanneu, dasa an diesem sonst guten Instrumente bei

Anwendung auf irdische Gegenstände stärkere VeiigrOssemngen als 260 nutz-
los waren. Die Ursache ist vielleicht in dem oben hervorgehobenen Um-
staiitl zu suchen, thcilweise aber auch darin, dass man hei terrestrischem

üebrauehe meist durch die dichtesten, unruliigsten und unsichtigsten Theile

der Atmosphäre hindurch visireu amss. Unter diesen Umständen leisten

auch die Refractore naturlich nicbt viel. Schreiber dieses hat uulängst an
einem vorzfigliehen Etefractor die etwa 1800 Meter entfernte Spitze eines

Kirchthurms in circa Zenithdistanz mit versdiiedenen Ocularen besich-

tigt. Es fand sich, dass eine lOOlaclie Vergrösserung am meisten leistete,

wälirend an 'iOOfacher Vergrösserung bei weitem nicht so viel Detail ge»
sehen werden konnte.

Venut, Jupiter, Saturn u. t. w. Febr. 1. Abds. dV«*" m. Berl. Zi bot
der Sternbimmel bei klarem Wetter einen prächtigen Anblick dar. Gegen
Westen stand die niedersinkende Mondsichel, dann folgten in schräg auf-

steigender Linie liinter einander die glänzende Venus, Jupiter und der matt

leuchtende Saturn. Es war eine verlockende Einladung zur Beobachtung.

Als ich meinen SVs^'Olligeu llefractor mit 200maliger Vergrösserung auf die

Venus richtete, erschien diese im Dämpfglase nahe halbmondförmig. Das
südliche Horn war mehr abgerundet als das andere, welches spitzer auslief.

Die Lichtabnahme an der innern Seite war nicht sehr bedeutend, übrigens

zeigte der Planet nur eine helle Scheibe, ohne Spur von hellen oder dunklen

Flecken. Sehr kontrastirend stellte sich Jupiter dar. Seine Scheibe er.scliien

schai'f, wie in Stahl gestochen und der Licht^blull rings am Bande war

ungemdn deutlich wahrzunehmen. Der südliche Streifen war der bei weitem
breiteste und sehr scharf begrenzt, dann folgte eine recht helle schmale Zone
und darauf ein andrer dunkler schmaler Streifen. Gegen die Pole hin waren
auch noch Streifen, aber sehr matte, zu sehen. Von hellen oder dunklen

Flecken zeigte sich keine Spur, nur in dem südlichen breiten Streifen hier

und da schwache Andeutungen. Dieser Streifen, ebenso wie der andere

waren ikst bis zum Bande der Planetenseheibe hin zu verfolgen. Saturn
bot doen prächtigen Anblick dar. Ton seinen Monden waren 4 sichtbar.

Auf seiner Kugel liess sich ein breiter aber ziemlich matter Streifen erkennen,

der an Schärfe mit den Jupiterstreifen nicht verglichen werden kann, son-

dern Avie ein Hauch erscliien. Der Ring war scharf und die Cassiuische

Trennung auf den Henkein deutlich. Der äussere King erschien am hellsten.

Ich erionerte midi in einer englischen Zdtschrift jüngst gelesen zu haben— und ine leb nicht wurde auch im Sirius davon gesprochen —, dass der

Begleiter des PoIfUrsterns nur schwer in einem Fernrohr von dar Grösse des

meinigen zu sehen sei. Ich riclitete das Instrument mit der angegebenen

Vergrösserung versehen auf den Polarstern. Die Luft war dort dunstig,

ausserdem herrschte noch immer etwas Dämmerung, dennoch konnte ich den

Begleiter des Polarsterns sogleich deutlich sehen. Xx.
9»
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Die sogen. Cassinische Trennungslinie auf dem SaturiMringe zeigt sich

gegenwärtig selir hülisch. Si(^ wurde viclleiclil /iK ist von den (jie])riidern

Ball am 13. Oct. Iü05 an (üneiii 38' langen Fernrohre gesehen, genauer

aber von Cassini im Jahr 1675. Es ist interessant zu constatireu, mit wel-

cher ObjectivölTauug eines moderneu Achromaten man die Liuie noch eben

wahrnehmen kann. Proktor hehanptet, mit einem guten 2zol1igen Teleseop

könne man diese Linie erkennen, wenn sonst die Luft gut sei. Ein Corre-

spoudjent des English Mechanic versichert, sie mit einem 2»/4Zolligen Wray-
Telescope jüngst wiederholt, aber mit Seliwieripfkeit gesehen zu haben.

Lancaster sagt, eine 3 V4 'wollige Oeffnung sei die kleinste, welche zur Siclitbar-

keit erforderlich sei; ein anderer Beobachter verlaugt mindestens 3 Zoll Oeü-

nang eines Objectivs erster Ehisse. Ich sehe die Linie nbit einem SVst^olligen

Refraotor Ton Beinfelder und Hertel auch hei weniger gfinstiger Luft ohne grosse

Schwierigkeit, ein französisches Fernrohr von ungefähr gleicher Grösse zeigte

dagegen niemals eine Spur derselben. Uebrigens hat früher Gruithuisen mit

einem Fraunhofer von 29"' Oeffnung nicht allein diese Trennungslinie, son-

dern sogar die ungleich schwierigere sogen. Kiiekc sciie Trennung auf dem
äussern Ringe gesehen, eine Wahrnehmung, die mir ganz unerklärlich er-

scheint KL

Das Ringgebirge Aristarch in der Nachtseite des Mondes. Gestern, am
3. Febr. Abends 7 Uhr, bot sich eine schöne Gelegenheit den Aristarch in

des Mondes Nachtseite leuchten zu sehen. Man kann dies zwar bei jedem

Mondumlaufe beobachten, aber gestern zeigte sich die Erscheinung bei klarer,

stiller Luft ganz Torzflglicb. . In der Nl&e des dunklen Mondrandes stand

ein Stern 8. Gr., mit dem sidi Aristarch bequem vergleichen Hess. Der
leuchtende Schimmer des Gentraiberges erschien in der Mitte steruartig und
die Umgebung bestand aus einer diffusen, phosphorischen Glorie. Der cen-

trale Kern kam an Helligkeit nicht ganz jenem Stern gleich und schien von

Zeit zu Zeit zu pulsiren, bald war er heller, bald dunitler. Ich glaube, dass

dies bloss eine optische Täuschung ist und gar nicht mit einer veränder-

lichen Durchsichtigkeit der Luft zusammenhängt, sondern lediglieh durch die

Anstrengung des Sehens verursacht wird. Man kann etwas Aehnliches be-

merken, wenn man auf einem schwarzen Hintergrund weisse sternartige

Pünktchen zeichnet und sie aus angemessener Entfernung betrachtet. Auch
diese scheinen dann aufzuglimmen und schw;i( her zu werden, besonders die,

welche an der Grenze der Sichtbarkeit stellen. — Zu obiger Beobachtung

des Aristarch benutzte ich ein Femrohr von 43 Linien ObjectiTdurchmesser

und eine lOSmalige Veiigrdssening. y.

Mondformationen. Hr. .T. J. Stevenson in Auckland, Neuseeland, sclnciltt

dem E. Mec: „Oct. 12. 18S0, lü'^ 14"» Gr. m. Zt., hatte ich einen guten

Anblick des grossen Mondkraters Copernicus. Ich fand das Innere mit

kleinen Hfigeln angefüllt, von denen diejenigen südlich des Centraigebirges

die grössten waren. Ich habe das Innere des grossen Kraters genau durch-

forsdit, um etwaige kleine Krater zu entdecken, sah aber keinen. Im In-

nern des Stadivs zahlte ich dagegen ungefähr 81 Krater. Linne habe ich

bei verschiedenen günstigen Gelegenheiten untersucht, er erschien aber nie

anders wie als beller Fleck, ähnlich demjenigen bei Picaid.
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Am 25. 20^ 25" sah ich an 150facfaer Vergrösserung in dem weissen

Fleck westlich vom Picard einen bequem sichtbaren kleinen Krater und in

einer Distanz davon, etwas grösser ist als ein Duiclniipsser des Picard,

ist nördlich von dem hellen I^'leck ein anderer sehr kleiner Krater bei 300-
iiialiger Vergrösserung sichtbar.

Die BeobaeiitangeD wurden mit einem 6 VszoUigen Calver'scheu Keflector

angestelli

Professor James C. Watson, Directnr der Sternwarte der Universität von
Wisconsin, starl) am 23. November nacli kanm 3—4tä<i:igeni Krankenla<i:er,

43 Jahre alt. (leboren am 28. Januar 1838, <,Maduirte er in 1857 anf der

Universität zu Michigan, wo er als Instruktor und Professor der Mathematik
und Astronomie bis 1863 blieb, zu welcher Zeit er zum Director des durch
ilin so berühmt gewordenen Ann-Arbor-Observatoriums berufen wurde. Er
blieb in dieser Stellinijyj bis 1878, als er das Directorium des Washburn-
Observatorinm zu Madison erhielt. In 1809 beoliachtete er die totale Sonnen-

tinsterniös in Jowa, 1870 die in Sicilien, \Yälirend er in 1874 die höchst

erfolgreiche amerikanische Expedition zur lieubuchtung des Durchganges der

, Venus nach Peking in CSiins flbemabm. In 1870 empliug er in Folge seiner
' Verdienste um die Astronomie die goldene Lalande'sche Medaille Ton der

französischen Akademie der Wissenschaften. Diese Verdienste bestanden so-

wolil in literarischen Werken als in Beobachtungen. Zu den ersteren gehört:

„A Populär Treatise on Comets" (18l)<J) und „Theoretieal Astronomy, rehating

to the Motions ot" tbe Haevenly Bodies revolving arouud tlie Sun in ac-

cordance with the Law of Universal Gravitation, witli Numerical Examples

and Anziliary Tables^^ (1878). Femer veröiFentlichte er von Zeit zu Zeit in

Gonld*8 Astron. Journ., in den Astron. Nachr., im Americ. Journal of

Science etc. kurze Mittheilungen über astronomische Dinge, besonders über

Asteroiden und Pereeluiungon von Konietenbalinen. Einige Jahre hindurch

widmete er seine Aut'nierksamkeit vorzugsweise den Asteroiden, und zwjir

so erfolgreich, dass er zwischen ISöS— 77 nicht weniger als 21 kleine Pla-

neten entdeckte. Nooh kurz vor seinem Tode war er mit der Bildang und
Einrichtung einer der schönsten Sternwarten der Vor. Staaten beschiftigi

Selbige besitzt einen Meridiankreis, welcher durch ihn einige neue Einricht-

ungen erhielt, aber sich noch in den Händen der berülimten optischen An-
stalt der Clark's befindet, woselbst er ebenfalls einige andere Instrumente

ersten Kauges bauen liess. Schliesslich hatte er musterhafte Vorbereitungen

zu einer systematischen Beobachtung des Planeten Vulkan getroffen, eine

Aufgabe, fBr die sich der Verstorbene ganz besonders tief interessirte. (Natur.)

Literatur.

Die grossen Mechanikeriirmen betreiben zumeist Specialitäten,' die sie

einseitig vervollkommnen. So kommt es, dass oft der Mechaniker die

Forderungen der Wissenschaiter nicht versteht, weil ihm die Beweggründe
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— meist Besnltato mühsamer Forschiingen — nicht bekannt sind, während

anderseits wieder der Wiss<'nschafter oft die Leistun<;snilii;_;koit seiuer In-

strumente iiiclit kennt und dieselben nicht ausnutzt. Um diesen Zuständen,

welche si(;h in Gelelirtenkreisen in fühlbarster Weise bemerkbar machten,

abzulieiten, biklet« sich ein aus liervorrageudea Forsciiern verschiedener Ge-

biete der exakten Wissenschaftcu und deu uamliaftesten deutscheu Mechanikern

bestehendes Ooratoriimi zar Grflndnng einer Zeitsohriftf welche eine engere

Verbindung zwischen den Männern der Technik und denen der Wissen-

sehaft anbahnen soll. Das erste Heft dieser = %eitschi*ift fHii*

Tns-itimiiientenUiincle — Organ für Mittheilungen aus dem
^esammten Gebiete der wissenschaftlichen Technik ZZ ist soeben

im Vcrhige von Julius Springer in Berlin erschienen und lässt au Form,

Inhalt und Ausstattung nichts zu wftnselien übrig.

Das Heft enthalt 7 grossere Originalanl^fttze, darunter zwei von Mecha-
nikern — R. Fuess und C. Reichel in Berlin. —

Ersterer beschreibt ein neues Normalbarometer, letzterer behandelt die

periodischen Fehler von Mikrometerschraubeii. Des Weiteren behandelt (bis

Heft eine Abliainllung des Directors der Sternwarte — Professor Foerster
in Berlin — über die Beleuchtung der Mikrometerein riditungen in Teles-

oopen mid Mikroscopeu; zwei Aufsätze von den Mitgliedern der astro-

physikalischen Observatoriums in Potsdam — Dr. Lohse und Professor

H. C. Vogel, — welche sehr werthvolle Neuerungen der Spectralapparate

beschreiben.

Den Onginalabhandlungen folgen Mittheihinijen und Referate aus ver-

schiedenen wissenschaftlicb-tecbnisülien Journalen und aus der Patentliteratur,

ein Beriebt über die l^tznng des Facbvereins Berliner Mechaniker und Op-
tiker, sowie zum Schluss der Sprecfasaal, in welchem der Mechaniker Bam-
berg die PMnrichtung von Fachschulen für Mechaniker und Optiker erörtert.

^\"u• wiiiisclieii der, einem wirklichen Bedürfniss abhelfenden Zeitschrift

den besten und verdienten Erfolg.

Ber Rodaetfon worden ron den Herren YerflMsem eingesandt:

Vau de Saude Bakhuyzeu, Verslag van deu Staat der Sterreuwacht te Leiden

Juli 1879 tot den Juni 1880. Amsterdam 1880.

Meyer, Note sur lömploi du Microphone dans de Service de Pheure astron.

Genftve 1881.

Qeloria Sopra alciuii eclisiv di sole anticlii. Roma 1880.

V. Konkol V, Beob. angest. am astrophys. Observ. zu 0. üyalla. Ii. Bd. Beob.

d. Jahres 1879. Halle 1881.

Kobold, Eliokerfues*sche neue Constanten zur Beduction auf den scheinbaren

Ort Veröffentlicht von der Sternwarte 0. GyalU.

Nebst einer Beilage von J.Soh orrer in Berlin über „Deutsohes Familienblatt*'.
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Stellung der Jnpitennonde im Mai

Phasen der V
18S1 am 15^ 80^ mitü. Greenw. Zeit

erfinstenixiffen.

L

IL IV. «MlmBg ( \
dioMs V /
MoBdei. \._>^

West Ost

21 O i' •» 4-

1. O S^- 4-

23
8*

s. O 1- 4-

24 •8
•1 O 4.

25 •3 O 4- 1. .2

26 * \ o a-

27 4- .2 Ol- -8

28 4- O 1 3. 2%
29 4- 1- O 2-'

30 '4 2-8- O 1

81 •4 8' o
Bis zum 21. Mai aiud die >Sat' llit«n des Jupiter wogen zn grosser Nähe ilircs Haupt-

plaaotou bei der Sonne unsichtbar.

Die partlalc Sonnenfiiisterniss am 27. Mai.

Dieselbe beginnt auf der Erde überhaupt Mai 27. 10^ 4 I C*» wahrer Berliner Zeit
an eiiieni Orte in 103* 88' 5. L. Ton Grecnwieh nnd 88* 42' n. Br. Sie endigt anf der
Knie ribcr1iauj)t Mai 27. 48-4» wahrer Berliner 7jc\t an pinoin Orte in 20(3" 'M' ö. L.
von Greenwich und 45" 52' n. Br. Das Sichtbarkeitsgebict dieser Finsteraiss umfasst
liaoptsächlidi die nördliehen Polaisegendot» daa nordflstliehe Asien und das nordwestUclio
Nordametika, weslialb die obigen kiunm Jjigaben genflgend erseheinai.

£in noch neues geradsiolitiges Ta«clieiiN|»e«>trofikop von A. Hllger in London
(neu 10 Mk ), auch als Stcrnspcctroskoji an jedem Fernrohr anzubringen, ist fttr 25 IClc

verkäuflich bei Dr. Krüger in Kricscht, Kgsbzk. Frankfurt a/O.
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Plaofitenstellimg im llai 1881.
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MolulphMeii.

Hai 4 10 Mond in Erdferne.

51 5 23 37-7 Erstes Viertel.

»» 13 11 17-2 Vollmond,

n 16 7 Mund in Erdnähe.

•t 20 4 0-3 Letztes Viertel.

»• 27 12 29 2 Neumond.

- ' PiMetefNMiiileMaHoiien. Hai 2. 5 Mars in grösater ndrdl. heliocentriselier Breite.

Mai 2. 23 Venus in unterer Conjunction mit der Sonne. Mai 3. 22 Neptnn in Con-

junction mit der Sodoo. Mai 6. 13 Merkur mit Saturn in Conjunction in Kectaficeusiou,

Merkur 0* 46' nOrdl. Hai 7. 12 Herkvr mit Jupiter in Conjmietioii in Reetaaeeneien,

Merkur 0° 24' srull. Mai S. 3 Uranus mit dem Monde in C'onjunetion in Rectascension.

Mai 8. 13 Herkur mit Venus in Conjunction in Itecta&cension, Merknr 4" 53' s&dl,

Hai II. 16 Herkur mit Neptun in Ooigiinetion in Rectasoension, Herkur 1* 3' nSrdl.

Mai 11. 23 Venus mit Jupiter in Conjunction in Roctaseension , Venns 4° 1* nürdl.

Mai 15. 11 Venns mit Sitarn in Conjunction in Bcctascension, Venus 4" 12' nördl.

Hai 15. 20 Herkur im aufsteigenden Knoten. Hai 17. 11 Herkur in oberer Con-
junetion mit der Sonne. Mai 20. 10 Merkur im Perihel. Mai 23. 5 Mars mit dem
Monde in Conjunction in Rectascension. Mai 23. 9 Venus im niedersten Knoten. Mai
25. 3 Venns mit dem Hönde in ConjuneHon in ReetasoensioD. Hai 25. 6 Saturn mit
dem Monde in Conjunction in Kectasceusion. Mai 25. 13 Jupiter mit dem Monde in

Conjunction in Rectascension. Mai 25. 21 Saturn mit dem Monde in Coigunction in

Rectascension. Mai 27. Sonnenfinstemiss. Mai 28. 16 Merkur mit dem Hönde in Con-
junction in Reetaaeeosion. Mai 30. 15 Uranu s in Quadratur mit der Sonne. Hai SO.

17 Merkur in gröaater nördl. helioeentriaeher Breite.
(Alk SaltaagSkM aaek Bitttom BorliMr Sah.)

Alle ft'ir die Kedaction des „Sirius** bostimniti n Ztischriften etc. sind an Hrn. Dr.

Herrn« J. Klein in Kölna^Rli. zu richten, während Abonuemcnts jede Buclihandlnng, sowie

die Verlagaluuidlung von Karl Seh^ltse in Leipzif?, Emilienetraase 10, entgegen nimmt.

Druck voo Beck A Scbirmer iu Leipzig.
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Neue Folge Band IX. 4. Heft

Zeitechnfit für populäre Astronomie.

Catralorfaa dir alle iimk M Förisrer i&i fliüelidniiiß.

HenMUfOgsbco uter Mitwirkuag

herrorragender Ftchmimier und Mtronomtscher SdnUtsleller

Ton Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln.

„WiiBUn maä Erkennen sind die Freude und die
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Neuere üntdeekmigen an Doppelfitenien des Doipater Gatalogs.

Yon S. M. Bnrnhatai.

Im Jahre 1837 publidrte der ausgezeichnete Astronom Struve zn Dorpat
die Besnltato seioer sorgflUtigeD ÜDtersaohiiDg des Himmels in Bezug auf

Doppelsterne, zwisdien dem Nordpol und 15« südlicher Breite. Sein grosses

Verzeicltniss (Mensurae Micrometricae) uinfasste auch alle innerhalb obiger

Grenzen vor Struve bekannten Doppelsternc, deren Kenntniss vorzugsweise

den Arbeiten Wilhelm Herschels zu danken ist, und entliielt somit Alles, was
zur Zeit seiner Fublication überhaupt von diesem Gegenstände der Stern-

konde bdamnt war. Im Ganzen beslffert sich die Anzahl der yon SiamTe

eaftalognitten und gemessenen Doppebterne auf Uber 3000. Wiederhdt er-

. giebt sich aus diesen Beobaishtangen die üeberlegenheit des in Dorpat be-

nutzten 9 zolligen Refractors von Fraunhofer über die weit grösseren Reflec-

toren, welche beide Herschel benutzten. Mehrere der von Herschel mit

Spiegeltelescopen von IV» bis 4 Fuss Durchmesser entdeckten Doppelsterne

worden ¥on Struve mit dem 9 zolligen JEtefractor als drei&ch erkannt, indem
einer der Begleiter nochmals in einen sehr engen Doppelstem aufgelöst

wurde. Als Struve's grosses Werk veröffentlicht war, schien es, als würde

znkönftigen Beobachtern auf diesem Gebiete wenig anderes noch übrig bleiben

als Wiederbeobachtung der Struve'schen Sterne. Bei der Vollständigkeit

in dem systematischen Verfahren Struve's glaubte man, dass unter den von

10
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ibm als ein&eh beotMwhteten Sternen, Entdeekangen eines Begleiters nur
selten noch zu erwarten seien und besonders, nacluTom 1850 der Pulkowaer

Catalog publicirt wurde, welcher 500 früher ausgelassene oder neue, haupt-

sächlich von Otto Struve entdeckte Doppelsteme enthielt. Dieser letzte Ca-

talog war bezüglich der Sterne, die er enthielt, noch idteressanter als der

erste, aneh war der 14 zollige Befractor in Pnlkowa nicht nur grosser, sondern

in jeder Beziehung dem Dorpater Instrumente überlegen. Da alle verhillt-

nissmässig leichten Doppelsterne schon in den Mensuris gesammelt waren,

so betrafen die neueren Entdeckungen entweder sehr enge Doppelsterne oder

solclie, bei denen der Begleiter sehr schwach ist, so dass aus diesem Grunde
der letztere Catalog eine grössere Menge interessanter Doppelsterne umfasst
In den niohst folgenden 25 Jahren dftrfte die Zahl der von allen anderen

Beobachtern an%duidenen nenen Doppelsterne nicht 50 übertreffen. Den-
noch waren von englischen, deutschen und italienischen Astronomen verschie-

dene wichtif^e Reihen von Beobachtungen der Struve'schen Doppelsteme er-

halten und auch in Pulkowa selbst war dieser Gegenstand fortwährend ver-

folgt worden.

Dass aber die oben genannten beiden Stra?e*8chen Cataloge mit Back-
sicht auf die Anzahl der wirklich ezistirenden Doppelsteme in Wirklioihkeit

Sehr unvollständig sind, ergiebt sich aus der Thatsache, dass der Verfosser

dieses in den letzten 10 Jahren mindestens 900 neue Doppelsterne aufge-

funden hat und mehr als die Hälfte derselben mit einem Fernrohre, das an
Grösse beträchtlich hinter dem kleinsten der von beiden Struves be-

nutzten Kefractoren zurücksteht. In einigen Füllen ist der Begleiter Struve

ohne Zwdfel deshalb entgangen, weil er damals dem Haoptstem näher stand

als gegenwftrtig, aber in der Mehrzahl der F9lle ist dies unwahrscheinlich

nnd die wahre Erklärung ist vielleicht in der grösseren Schärfe des neueren

(Clark'schen) liefractors zu suchen. Für Doppelsterne ist, melir wie für

alles andere, vollkommenste Ht^härfe von grösster Wichtigkeit, liei Beobach-

tungen des Mondes und der Planeten mag sich Manches mit grossen Instru-

menten von mangelhafter Definition erreichen hissen, aber bei Entdeckungen
und Messungen enger Doppelsteme sind dieselben nntalos. Es ist als That-
sache noch zu erwähnen, dass alle Doppelsterne der folgenden Tabelle mit
Refractoren entdeckt wurden. Dieses Verzeichniss umfasst nur Sterne des

Dorpatar Catalof^s, bei denen, nach Struve's Beobachtungen, noch ein näherer

Begleiter entdeckt wurde. Mehr als die Hälfte dieser Doppelsterne ist inner-

halb der letzten 8 Jahre aufgefunden worden und es ist sehr wahrscheinlich,

dass mancher nene Zuwachs erscheinen wird, da die grossen Befractorai der

Neuzeit nnn nach dieser Richtung hin benutzt werden. Die loste wttarde

übrigens weit ausgedehnter sein, wenn darin auch die Stmne, zu denen
entfernter stehende Begleiter entdeckt wurden, aufgenommen wären. Die
meisten der letzteren haben aber zu grossen Abstand, um einen physischen

Couuex wahrscheinlich zu machen und sind deshalb von minderem Interesse.

Die erste Colmmie der Tafel enÜiftlt die fortlaufende Nummer, die

zweite die Stmre'sche Nnmmer, die dritte den Namen des Hauptstems nach
Flamsteed oder Bode, die vierte die Distanz des von Struve gesehenen Be-
gleiters, die fünfte die Distanz des neuen Begleiters, die sechste den Namen
des EntdeckiTs. Ueberall wo Stellungsverändttrungen stattgefunden haben,

ist die letzte Distauzmessung angegeben.
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1 17

2 26
3 39
4 157
5 171

6 205
7 258
8 318
9 3G6
10 439
11 610
12 668
13 692
14 707
1 K 7914 Ol

16 808
17 888
18 1010

19 1026
90 1057
21 1007

22 1179
23 1481

26 1780

26 1812

27 2005
28 2214
29 2220
30 2287
31 2306
32 2342
33 2435

34 2479
35 2481
36 2535
37 2538
38 2539
39 2549
40 2570
41 2589
42 2607
48 2680

44 2657

45 2690
46 2704
47 2777
48 2793
49 2815
50 2824
51 2959
52 2966
53 3130

Stern.

y Andromedac .

20 Penei . .

7 Camelopardl .

ß Orionis . . .

Orionis 82. . .

Canis Maj. 136

Cania M^j. 139

86 Vir^ (AC)

LibiM 213

/* Hermdi

(AC)

Gjgai 4

C Sa^'ittae

Cygüi 116
(AD)

ß DeJphini

(f Equulei

» Pegasi

Struve's Neaer
JUlwWOKOr.

Paar. Begleiter.

Aß a .VF4 xiunioaiii.

lo OO ou .UV \j. oiruvu.
1 O on.yu (\V .4V ueiiiuvWoju.
1 O .4VI

AV .OO DuruDaiD.

.oy
Oo riiiruuain.

1 (\ .OO
AU otruve.

7n 1
1 90 riuniQani.

1 A. l\u luimnaiiL
AA*o 07.y 1

1
1 00 LjuriinuTii.

OQCiO 7n nu .4U xturunaiu.

TSa .04
1
X 94. uemoowan.

0
. 14 A

yj 99 Duruiiani.

Ol .ÖO AV .40 n i*n nom
97 77 1

1
1 1
.X 1 Darniiaiii*

9<t ^9.'ja
AV Txn t»t4 Ii nY»

1 i\ CUi.vro
9a

Q .t5o
AU 97.a f Dunjuaul.

Q7 .04 ßu 19 l'CniDOWoKL
1

7

.00 A .40 X« 1 1 ««n 1inWMijUrOllalll.

1K •Ot W mi•vV Rn i*n no vki

90 «Ii Eo i/eiMOowsKi.
10io 7«C

.fU oO 7ß Bamham.
QAaU •aU AU .Ov dimnaTn.
7 on 7 .Ol \j. oLruve.

9ß .114
1
i .ox \A D) DUTDIiaill.

1 TO
• fs [\j V) DuruDBIu.

14 09 AU 47.4 f
n Qfi-nirn
\J. öiruvc.

9A .04 1 .41 / A ü\ TiliminoTinlA. D) DUTUIUUU.

JJvIuDOWBKl.19 .4W 1 .40

ol .UV
nV .yo AlVail (.vliiTK.

OO QQ•OO 1 71
.f 1 Aomiiam.

la .Ol u Olk.90 IMulIKlWBKl«
oyZo .OU Qö .00 Duruiiain.
1

A

7Q 1 4Q.4o (a- u) iiQniiuun.
oa .yu (Kj U) uowo.

c0 79
. (

a

AU .0

1

IremDOWSKL
4 AQ.Uo

AU .4U 060CD1.
OAaD .<51

11 99.aa i>einoow8Ki.
t^9OZ Q1.01 4 Q7 x>uruiiäiii.

XL0 .DU 4 7Ä J>iirnliain.

z^ .OD 11 .yo unnuiaiii.

4 .ID Au 90.ay A n PlavVA. vj. LriarK.
a
O 77 Au 9";.ad A. \S. XjlSUK.

QO 9<l.ao
Au q.O Kf, otniYe.

II11 o .4 < £>j comoaiii.

7 .75 (A Duruiiainu

11 .71 0 .60 u. iSiruve.

14 .88 0 .50 JJaWca.

35 .06 0 .20 £>uniDaiii.

37 .98 0 .35 0. Struve.

26 .51 0 .56 Bumham.
7 .50 0 .90 Deinbowski,

11 .76 0 .27 Burubam.
13 .77 8 .31 Bumham.
30 .72 0 .41 0. Struve.

2 .86 0 .3? 0. Struve.
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Professor H. C. VogeFs Spectralphotometeische üntersncliungen.

Bereits im Jahre 1877 hat Herr Professor Vogel vom astrophysikalischeii

Observatorium iu Potödani auf di<» Wiclitigkeit s]>ei:tralphotometrisdier Unter-

sucliungen hingewiesen und mittelst eiues auf dem Priucip messbarer Ver-

änderuQgeu der LidhtiiifceDsitftt dareh PoUraation berabenden Apparates,

der eine Modificatton der Apparate von Boha, Wild und Glan ist, Beobach-

tnngeii fiber die Absorption der die Sonne umgebenden Gashülle angestellt

Der Apparat, welcher dazu dient, die Inteusitätsverhältnisse der Farben in

den Spectren der Himmelskörper zu erniittt'hi, kann in der Form, welche

ihm Vogel gegeben, leicht mit einem grösseren Fernrohre verbunden werden.

Mit dem Apparate ist eine Petroleamlampe in Verbindung gebraobt, die um
zwei senkreobt aufeinander stebende Axen beweglicb, mittelst einer Wasser-
wage eingestellt werden kann. Die Flamme bleibt so von dem Spalt des

Spectroscops , auf welche das von ihr ausgeheixle Lieht durch ein totalreflec-

tirendes Prisma geworfen wird, in coustanter Entfernung. Der Cylinder der

Lampe ist aus schwarzem Eisenblech gefertigt und mit zwei durch Glas-

platten verschlossenen OeÖ'uuugen versehen, um das Licht der Flamme nach

dem Apparate gelangen an la^en und um mittelst eines Ueinen Eatbeto-

meters, wie beim Zöllner'scben Pbotometer, die Höbe der Flamme zn b»-

obaohten und zu roguliren.

Durch diese constante Verbindung der Lampe mit dem Apparate hat

derselbe ausserordentlich an Vielseitigkeit der Anwendbarkeit gewonnen. Es

bat sich durch Versuche mit verschiedeuea Petroleumlampen herausgestellt,

dass bei eln^ier Tonädtt, die sich besonders auf Beinigung der Lampe Tor

dem GebrauiS und stets friscbe Ffillung beziebt, die IntensitittsverbiUtnisse

der Ftoben in dem Spectrum des Petrolenmlichtes nur sebr geringen Scbwan-
kungen unterworfen sind, und daher Beobaclitungen, die an ?ersebiedenen

Tagen angestellt sind, mit einander verglichen werden können.

Herr Professor Vogel hat nun photometrisehe Untersuchungen der Farbe

in den Spectreu der verschiedensten Himmelskörper ausgeführt und der

Königl. PrenssiSGhen Akademie der Wissensobaften in Berlin eine wichtige

Abbandlung darfiber Torgelegt*). Wir entnehmen derselben das Nachstehende:

Pixsternspectra. Hierbei waren sehr grosse Schwierigkeiten zu

überwinden. „Zunächi^t waren es experimentelle Schwierigkeiten, die zu

überwinden waren. W eder das Sternspectrum mittelst Cylinderlinse in ein

breites Band auszuziehen, noch die Beobachtungen anzustellen « wenn das

Speetrum, ohne Anwendung von Cylinderlinse, nahezu linear erschien, stellte

sich als vorthdlhaff heraus. Im ersten Fklle war das Speetrum zu schwach,

im andern Falle zeigte es aufl^llige Intenmtfttsschwaukungen bei der ge-

ringsten Veränderung in der Foealeinstellung. Die besten Resultate wurden

erhalten, als der Spalt des Spectroscops sich etwa.s ausserhalb des Focus der

Objectivlinse des Fernrohrs befand. Bei dieser Stellung konnte aber eine

Yergleichung der Intensitäten der Farbeu mit der Intensität der entsprechen-

den Farbe im Petroleumlichte nicht ohne Weiteree ausgeführt werden, son-

dern es musste noch die mit der Farbe sich Terftndemde Breite des Stem-

Xonatsberieht der KtaigL PreuiiMlien AfaUtemie n Berib 1880 Seite 801 aiid

fotgenm .
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spectrams io Beobniing gezogeu werden. Die Bestunmang dieser Breite in

den eRMshiedeoen F^rbeo gelang voUst&ndig befriedigend nicht auf directem

Wege, soodern erst vermittelet des kürzlich beBehriebeneii und bei Gelegen-

heit eben dieser Beobachtungen aufgefundenen Verfahrens*), indem die Ver-

einigiingspuukt^' für die iStrahleu der vfrscbiedenen Farben bestiniiiit und

dann durch Ke<-iiuung die Breite der betretlendeu Stellen des Spectrums für

die abweichende Spaltstelluug ermittelt wurde/*

„IKe eben besproehene Schwierigkeit würde bei Anwendung eines Spiegel-

tdeskops nicht vorhanden sein, da beim Spiegel alle farbigen Strahlen in

einem Punkte vereinigt weideD, nnd das Spectrum eines .Sternes immer durch

parallele gerade Linien begrenzt sein wird. Die anderen Schwierigkeiten

liegen in der Beobachtung selbst und können nicht gehoben werden. Zu-

nächst ist es die Unruhe der Luft, welche dem St«rnspectrum ein anderes

Aussehen verleiht als dem Vergleichsspectmm des Petroleums. Das unruhige,

on unzähligen bin- und berspringenden dunklen Lftngslinien durchzogene

Sternspectrum ist besonders Im Gelb äusserst schwer mit dem entsprechen-

den Theile des Petroleumspectrums zu vergleichen. Auch wird durch das

Auf- und Niederspringen des Sternbildes in dem weitgeöfl'net(Mi Spalt bewirkt,

dass Theile des Spectrums zur Beobachtung kommen, welche von dem Ver-

gleichsspectrum verschieden sind. Der Spalt des Spectroscops muss aber

TCThftltniBsmUssig weit geOffiiet werden, damit die Fraunhofeilschen Linien

nicht stören. Das hat femer zur Folge, dass die Farben weniger rein werden
und sich schwieriger veiglridien lassen. Bei den vorliegenden Beobachtungen

hat endlich un regelmässiger Gang des Uhrwerks oft recht störend und er-

schwerend gewirkt. Unter diesen Umständen konnte ich mich des Gefühls

der Unsicherheit nicht erwehren; jedoch haben die Beobachtungen einiger

Sterne eine über Erwarten gute Uehereinstimmuug gezeigt, au<ä sind die

ünterschiede in den IntensitiU»?erhiUtDissen bei den veradiiedenen Sternen

so beträchtlich, dass diese sich unzweifelhaft und dentlich aussprechen.*' —
„Die Beobachtungen sind graphisch ausgeglichen worden und sind die

hier mitgetheilten Zahlen aus den Ourven abgleitete Mittelwertbe.

WeUen-
länge

MilLMilU- Pctrolcnm Petroleom

Intmritftt

Petroleum F^ifaialBiiBi Petroleum Petralflam

znoter. Siiiu Aictnr Aldebaiu Beteigtnse

633 285 270 232 200 218 202
600 200 191 173 153 159 158
555 100 100 100 100 100 100
517 49 50 46 71 70 61 ,

486 24 27 20 57 53 47
464 14 16 14 50 48 39
444 11 9 12 46 41 82

„In Bezug auf die Genauigkeit dieser Beobachtungen sei erwähnt, dass

bei Sirius die Abweichungen der einzelnen Beobachtungen von der Curve

im Mittel 9^lo betragen, bei Wega 11%, bei Capella schliessen sich alle

*) Man sehe hierilher „Siriu" 1880 & 211 o. t
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BeobachtHogen anf das Genaueste einer gleicbmSaBig verlanfenden Curve an.

Von den roiben Sternen sind die Beobachtungen bei Arctur am unsichersten,

die Abweiehungeu von der Curve betragen im Mittel 13%, bei Aldebaran
8
o/o, bei Beteigeuze 9%. Die Ganrenpunkte selbst besitzen eine Genauig-

keit von etwa 5%.
„Ich füge", fährt Herr Professor Vogel fort, „diesen Beobachtungen noch

solche Aber die Sonne und fiber das elektrische Licbtf*) bei, Yon denen
die ersteren, wegen der viel gfinstigeren YerhSltnisse, unter denen ^e Be-
obachtungen angestellt werden können, eine grosse Sicherheit besitzen, die

letzteren dagegen, wegen der Inconstanz des elektrischen Lichtes, wolil nie

einen hohen Grad von Genauigkeit erreichen können. An diesen Beobach-

tungen hat sich ausser mir und Herrn Dr. Müller noch Herr Dr. Kempf
betheiligt.

Wellenlänge
Patrolcnin

Intensität

Petrolanm
Xm. Himmeter Soooe ElektriBcbes Uebi

633 232 190
600 175 149
555 100 100
517 52 64
486 27 43
464 18 32
444 11 25
426 10 20

Abweichungen der Beobachtungen von der Oar?e bei der Sonne im Mittel

6%, bei dem elektrischen Licht 16o/o> Die Gnnrenpunkte haben eine Genauig-
keit von etwa 4«/o resp.

Aus den mitgetheilten Zahlenwerthen lässt sich leicht eine Verwandt-

schaft der Sterne mit nahezu gleichem Spectrum, Sirius und Wega einer-

seits, Capella und Sonne andererseits, erkennen, auch zeigen die rotben Sterne

unter sieb nahezu gleiche IntenaitfttsverbSltnissei Bei den weissen Sternen

Sirius und Wega ist deutlich ausgesprochen, dass die brechbareren Theile

des Spectrums eine viel grössere Intensität besitzen, als bei den gelblichen

Sternen Capella und Sonne und bei den rotben Sternen Arctur, Aldebaran

und Beteigeuze. Es ist ferner nicht ohne Interesse, dass die luteusitätäver-

hfiltnisse des elektrischen Lichtes im Vergleich zu Pdbrolenm you dem der

rotben Sterne wenig abweichen. Wenngleich eine directe Yergleicbung nidit

statdiaft sein dfirfle, da das von den Sternen zu uns gelangende Licht

in unserer Atmosphäre eine Alisorption erlitten hat, die sich vorzugsweise

auf die blauen Strahlen erstreckt, und daher sämmtlielie Curven für die

Sonne und die Sterne ein stärkeres Anwachsen mit abnehmender W^ellen-

Iftnge zeigen würden, wenn wir den Einfiuss der Atmosphäre eliminiren

könnten, so Ifisst sieh doch so vid erkennen, dass die rotben Sterne in

einem Gliilizustaiid befindlich sind, der sich einigermaassen mit der Tempe-
ratur des elektrischen Flammenbogen YCigleichen Iftsst

*) Das elektrische Licht wurde dnrch «ine biftigo dvnamoelektiiiMhe MaidiiiM,
welche rm einer Gpfndigen GamiAachine in Bewegni^ gwetst wurde» enengt
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Wenn bei der Beobachtniig des Speetrams schon der blosse Augen-

scheiu die Terhftltnissm&ssig grosse Intensität der brechbareren Theile dos

Spectrump weisser Sterne ergeben liat, so fehlte doch bislang jeder Anhalt
über die (Jrösse der Untei-schiede, auch war nicht ohne Weiteres zu ent-

sclu.'iden, in welchem Verhilltiiiss der Glühzustaud der Sterne zu dem unse-

rer Sonne stand. Aus den mitgetheilten Beobachtungen geht nun mit Sicher-

heit benror, dass die weissen Sterne in einem bedeutend höheren Glfthzi^buide

sich befinden müssen als die Sonne, dass die gelben Sterne mit nahexu
gleichem Spectrum wie die Sonne, sich auch in ganz ähnlichem Glühznstande

befinden, endlich, dass die Temperatur der rotben Sterne weit unter der

Tenaperatur unserer Sonne gelegen ist.''

„Die mitgetheilten Beobachtungen geben femer eine Bestätigung der

Ansicht, dass sieh in den Speotren das Eutwickelnngs- (Abkahlungs-) Sta-

dium der Sterne abspiegelt, welche Ansicht mich bekannüicb Toranlasst

hatte, eine etros andere Classification der Sterne nadi ihren Spectren vor-

zunehmen, als es von Secchi vorgeschlagen worden war (Astrou. Nachr.

• Nr. 2000); auch gewinnt die Annahme, dass ein Theil der Streifen und
Bänder, welche wir in den Spectren rother Sterne beobachten, chemischen

Verbindungen in den sie umgebenden Atmosphären zuzuschreiben sind, sehr

an Währsäeinlichkeit, da bei Temperataren, welche die des elektrischen

Fhunmenbogens nicht sehr wesentlich überschreiten, sehr wohl chenusche

Yerbindongen denkbar sind," —
„Eine directe Vergleichung des Sonnenspectrnms mit dem elektrischen

Lichte ist noch von Herrn Dr. Müller austfelTilirt worden. Die mit dem
Apparate verbundene Lampe wurde zu dem Zwecke entfernt, und Sonnen-

licht, durch weisses Papier abgeschwilcht, aof die eine Hälfte des Spaltes

geworfen, während das elektrische Licht, von einer weissen Porzellansdiaale

reflectirt, auf die andere Hälfte des Spaltes gelangte. Um die Veränderung

des Sonnenlichtes beim Durchgang durch weisses Papier /.u eliniiniren, wurde
nachher folgende Beobachtung angestellt. Die eine Hälfte des Spaltes wurde

wie vorher durch Sonnenlicht, welches durch dasselbe weisse Papier «gegangen

war, erhellt, während die andere Hälfte von der matten weissen Schaale

reileetirendee Sonnenlicht erhielt

lUe graphisdi ansg^lidienen Beobachtnngen ergaben:

Ans den Vergleichungen beider Lichtquellen mit der Petroleumflamme

würde man, in Anbetracht der schon erwähnten grossen Schwierigkeit der

Beobachtung des elektrischen Lichtes in recht beiiiedigender Uebereinstim-

mung mit diesen Zahlen, erhalten:

Wellenlänge Sonne

Mül. Millim. Elektr. Licht

C33
600
555
517
480
464
444

80

83

100^
125
159
189

224
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Wellenlänge Sonne

MUl. Millim. Eleliir. Lidit

630 82
603 85
555 100
517 121
486 159
464 178
444 227

Mond. „Spectralphotometrisclie Beobachtangen am Hond Ton mir and
Herrn Dr. Müller haben folgende Resultate gegeben:

Wellenlftnge Petroleum

Mill. Millim. Mond
633 220
600 104
555 100
517 62«

486 40
464 20
444 22
426 18

Abweichungen der einzelnen Beobachtungen von der Curve im Mittel 6%.
Die Genauigkeit der Curvenpunkte ist zu 4"/,, anzunehmen."

„Es schien mir nicht uuioteressant, zum Vergleich das Verhalten einer

Beihe von irdische Stoffen, welche von der Sonne nnter nahein eenkreehter

Incidenz beleuchtet wurden, zu nntorsneben. Hierbei haben sieh fol^^Bode

Besultato ergeben:

Wellenlänge Botiier
Dolerit

Gelber Gelber
Mill MilUm. fficgclstoin Lehm Sand.

033 90 235 175 173
600 76 173 145 145
Pf"

100 100 100 100
5n 60 53 68 55
486 55 30 50 32
464 48 22 40 23
444 85 20 36 21

Wellenlänge . , , Gemisch von Erde,
,

Gelblich grauer

Mill. Millim. Saud und Lehm Sandstein

633 210 178 210
600 159 144 160
555 100 100 100
517 67 67 60
486 40 40 37
464 40 37 24
444 35 30 19

Abweichungen der einzelnen Beobachtungen von der Curve durchschnittlich

7%. Die Sicherheit der Curvenpunkte ist zu 5% anzunehmen.
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„Nur bei dem rothea Dachziegel wird das lutensitätsverliältüiss durch

eine sehr nnregelmässige Carre, in Folge eleetiver Yeränderang der Beflexioo,

dargestellt^ bei den anderen weniger aufiallend gbförbtea Substanzen yerlfiuft

die Curve ganz gleichmässig, entsprechend einer mehr allgemeinen, Aber
grössere Streckon des 5>pt^ctnims sich ersireckouden Absorption."

„Aus den Beobaclituugen geht so viel hervor, dass die Oherflaclie des

Mondes nur eine schwache Färbung besitzt und sehr wohl aus solchen Sub-
stanzen gebildet sein kann, wdi&e auf unserer i^oberflftclie sieb vinfinden.

Die beste UebereinstimmuDg zeigt gelblich graner Sandstein."

Auch das Spectrum des diffusen Himmelslichtes ist von Herrn Professor

Vogel untersucht worden, worüber jedoch das Original nachzulesen ist Un-
zweifelhaft haben diese neuen Untersuchungen des gelehrten Astrophysikers

ein höchstes wissenschaftliches Interesse, sie eröffnen neue Perspectiven auf

Kenntnisse der physischen Constitution der Himmelskörper und dürften,

fortgesetzt, zu weiteren wichtigen Besnltaten fähren.

. BeobachtimgeiL ttber das Zodiakal-Lieht

Herr Henry Gorvill Lewis in Germantown (Pa.409Br.) hat etwa

5 Jahre hindurch Beobachtungen des Zodiakal-Lichtes ausgeführt, deren all-

gemeinere Ergebnisse er der letzten amerikanischen Naturforscher-Versamm-
lung mit<)fetheilt liat, wälirend er die sehr gut überein?timmenden Details der

Beobachtungen, die übrigens noch weiter fortgesetzt werden, für eine spätere

Publication vorbehielt

Die unter einander abweichenden liesultate der bisherigen Beobachter

waren für Herrn Lewis Veranlassang, ganz besondere, durch die Schwäche
der za beobachtenden Lichterscheinungeu gebotene Vorsichtsmassregcln zu

ergreifen. Als solche seien hier angeführt, dass zur Aufzeichnung der Be-

obachtungen ein Atlas benutzt wnrdo, auf dem die Ekliptik nicht augegeben

war, dass das Auge vor einer jeden lieobachtuug geübt wurde im Auffinden

von Sternen sechster Grösse und kleinerer (Herr Lewis hat oft mit blossem

Auge 12 Sterne in den Plqjaden gesehen), und dass die Beobachtungen in

völliger Dunkelheit gemächt und möglichst bald 'aufgezeichnet worden.

Nach Herrn Lewis mnss das Zodiakal-Licht, will man Verwechslungen

bei der Beschreibung vermeiden, in drei Theile getheilt werden: den Zodia-

kal-Kegel, den Zodiakal-Streifen und den Gegenschein, welche gesondert be-

schrieben werden.

Der Zodiakal-Kegel ist das eigentliche Zodiakal-Licht der meisten

Autoren und bei weitem der auf&llendste aller drei Theile. Er ist der ein-

zige Theil des Zodiakal-Lichtes, der sein Aussehen verändert. Seine Höhe
über dem Horizont und seine Helligkeit stehen in directeni Zusammenhang
mit der Dauer der Dämmerung und dei- Scliiefe der Kkliptik. Die güiistiji^ste

Zeit, deasi'lbeu zu sehen, ist stets uuuiittelbar iiacluleiu die letzten Spuren

der Dämmerung verschwanden. Der Unterschied von der Dämmerung, mit

wdcher er oflt Terwechselt wird, liegt darin, dass die letzten Spuren der

Dänmiening eine seitliche Lichtausbreitung längs des westlichen Horizontes

bilden, während der abendliche Zodiakal-Kegel, von etwa derselben Farben-

SbiU. 1881. U«tk4. 11
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ftchattiraDg, sich als Kegel schräg erhebt, der je nach der Jahreszeit mehi
oder weniger mgespitzt ist Sdn Scheitel erreicht gelegentlich einen Ab-
stand von 100® von der Sonne.

In der Breite des Beobachtungsortes (40<^N) ist der Kegel keine sym-
metrische Figur, indfMn die südliche Seite verticaler als die nördliohe, schär-

fer begrenzt, und mehr nahezu parallel der Ekliptik ist. Die Axe der grössten

Helligkeit fallt nicht zusammen mit der Symmetrie-Axe» liegt mehr südlich

und Bohdnhar genau anf der Ekliptilc. Die seitUeihe Ausdehnung d« Basis

des Zodiafcal-Eegels ist wabrsdieinlicli nur eine atmosphärische Wirkung.
Die Helligkdt des Kegels hängt ab von der Jahreszeit und von der

Nachtzeit, in der man beobachtet. Seine Helligkeit nimmt schnell zu, wenn
er sich der Sonne nähert und in den Zeiten, wenn man ihn am nächsten

der Sonne sehen kann. Die Zeit der kürzesten Dämmerung fällt zusammen
mit der grössten Helligkeit des Zodiakal-Eegels. In jedem der fOnf Jahre

war der abendliche Zodiakal-Eegel am glänzendsten von Mitte Februar bis

Mitte März. Einige Beobachter haben erwiesen, dass er zu der Zeit einen

deutlichen Schatten wirft Zahlreiche Vergleiche wurden angestellt zwischen

der Helligkeit des Zodiakal-Kegels und der verschiedenen Thoile der Milch-

strasse; es zeigte sich, dass er anfangs December eines jeden Jahres so hell

wird wie die Milchstrasse, diese bald au Helligkeit übertrifft, bis er im April

wieder das blassere der beiden Objecte zu werden beginnt Im Juli und
August kann der Keg^ der nun an einer Seite Iftngs des Horizontes liegt,

nur da gesehen werden, wo man einen sehr vollkommenen Horizont hat
Zur Zeit seines grössten Glanzes kann ein innerer Kegel von viel grösse-

rer Helligkeit in der Nähe des Horizontes entdeckt werden. Dieser kurze

innere Kegel ist weniger zugespitzt als der äussere, in den er alluiiihlich er-

blasst Er ist mehrmals beUer als die Milohstrasse und durch atmosphärische

Absorption leicht gefärbt Dieser innere Kegel erscheint direot fiber, und
wird plötzlich verdunkelt von dem dunklen atmosphärischen Absorptionsstreif,

der auf dem Horizont liegt.

Weder dieser innere Kegel noch der Zodiakal-Kegel haben im Allge-

meinen irgend welche Färbungen, ausser solchen, die durch atmosphärische

Absorption veranlasst sind, und mit ähnlichen Erscheinungen der Sterne und
Planeten am Horizont Aenderungen zeigen, wdche von der Besehalfenheit

der Atmosphäre abhängen.

Mehrere Beobachtungen deuten darauf hin, dass das Licht des Zodiakal-

Kegels ein grosses Durchdringungsvermögen besitzt Unter atmosphärischen

Bedingungen, in denen die Milelistrasse fast unsichtbar wird, scheint der

Zodiakal-Kegel nur wenig von seinem Lichte einzubüssen. Pulsationen, Be-
wegungen oder plötzliche Aendemng der Licbtintensität, die von manchen
Beobachtern an^^ben worden, hat Herr Lewis während der ganzen Be-
obachtungszeit niemals finden können, und er glaubt all solche Angaben auf

Veränderungen in der Atmosphäre oder im Auge des Beobachters zurück-

führen zu müssen. Er verglich den Kegel stets mit einem bestimmten Theile

der Milchstrasse, und constatirte, dass jede Abnahme der Helligkeit im K^el
von einer entsprechenden Aendemng in der Milchstrasse begleitet war.

Es sind nicht nur keine Pulntionen beobachtet worden, sondern bis

jetzt sind auch keine periodischen Aenderungen im Aussehen oder in der

Helligkeit des Zodiakal-Kegels bemerkt Die, freilich nur ani^eniden,
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phoiometiischen Messungen haben gezeigt, dass der Zodiafail-Kegel jedes

Jahr durch dieselbe Reihe von Aendorungea hindurchgeht; er erreicht in
jedem Wint«'r /ur Zeit seines grössteu Glanzes einen f^loichen Grad von

Helligkeit, und wird jeden Sommer «gleich schwacli. Die Heobuclitungen des

Herrn Lewis scheinen die Uuveräuderliohkeit des Zodiakal-Lichtes zu be-

weisen, nnd dtts der ünteraciiied in sdnem Ansseben' nnr henrftbrt von den

Tersohiedenen SteUnngen der Erde zu demselben.

Mittelst dreier verschiedener Spectroscope ist das Licht des. Zodiakal-

Kegels wiederholt analysirt worden. Trotz seiner Helligkeit koimte bei

engem Spalt nichts gesehen werden; war der Spalt 1 mm breit, dann er-

schien ein schwaches, bleiches, continuirlicbes Spectrum, das am hellsten war
und ganz plötzlicb aufhörte au der weniger brechbaren Seite und nach der

anderen allmftblieh erblasste. Fraanbofer*8cbe Linien wurden wegen der
Breite des Spaltes nicht erkannt; das Spectrum war von blass grflngraaer

Farbe, und viel kürzer als das des reflectirten Mondlichtes. Die eigenthüm-

lich aschgraue Farbe, die zwischen dem gelb und grün, an der hellsten Stelle

des Sonnenspectrums liegt, ist wahrscheinlich charakteristiscli für alle sehr

blassen polichromatisclien Lichter. Die spectroscopischeu Beobachtuugeu

fftbren, wie die sorgfältigeren der Herren Smyth nnd Wright, zn dem
Scblnsse, dass Sonnenlicht die Qnelle des Zodkkal-Kegel-LiGbteB -ist

Der Zodiakal-Streifen ist eins der schwächsten sichtbaren Objecto des

Himmels, und blieb daher unbeachtet Er ist eine ungemein schwache Liclit-

zone, etwas breit«r als die Milchstrasse, die sich wie ein schmaler Streifen

von Gaze quer durch den Himmel längs des Zodiakus von Horizont zu

Horizont erstreckt, und welche zu allen Zeiten des Jahres und der Nacht
gesehen werden kann. Bs ist ein Streifen mit parallelen Seiten, von nahezu
uberall gleicher Breite, der wie eine zweite und viel blassere Milchstrasse,

die Verlängerung des Zodiakal-Kegels durch den Himmel bildet. Am gün-
stigsten für die Beobachtung liegt er zur seilten Jahreszeit, in der der Zodia-

l(al-Ke<^el am besten gesehen wird, wenn er einen hohen vollkommenen Bogen

von Ost nach West bildet. Er ist so schwach, dass der Beobachter sein

Ange erst anf die dunkebfee Stelle des Himmels richten und dann Ungs des

Himmels von Nord nach Sfld oder umgekehrt schnell verschieben mnss. Am
leichtesten wird er spät am Abend gesehen, nachdem der Zodiakal-C^l
unter den Horizont gesunken, und wenn er mit der Milchstrasse einen grossen

Winkel bildet, oder die letztere am Horizont liegt.

Der Zodiakal-Streifen ist am hellsten längs seiner Mittellinie und ver-

blasst allmftblicb nach den Bändern bin. Bei günstigster Lage scheint er

am Sfidrande schärfer begrenzt zu mn als am nOrdücben. Um lütliemacbt

ist der Zodiakal-Streifen am hellsten an der höchsten Stelle des Bogens, wo
er den Gegenschein enthält. Seine Breite kann nur annähernd geschätzt

werden auf etwa 12*^ Bei seltenen Gelegenheiten kann man eine innere

hellere Zone von etwa 2'> Breite unterscheiden, der Hauptstreifen hat daim

eine Breite von 5—ü", und au beiden Seiten schliesst sich eine diHuse Partie

an, die von Band zu Band etwa 20^ misst

Der Zodiakal-Strdfen liegt im Zodiakus, anf oder nahe bei der Eklip-

tik. Die Beobachtungen scheinen zu zeigen, dass, während die Axe seiner

grössten Helligkeit entweder auf oder nur sehr wenig nördlich von der Eklip-

tik 11^ die Symmetrieaxe entschieden nördlich von dieser Linie ist Durch
11*
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die Qeg6&wait des Moudlicbtes wird der Zodialcal-Streifen gewöluilich ver-

dunkelt, aber zwei- oder dreimal ist er bei demselben geseben worden.

Der Gegenschein ist von Brorsen ein Licht genannt worden, dass

der Sonne opponirt ist und als runder, oder ovaltT, begrenzter Fleck niu lit-

lich an der Stelle des^Zodiakal-Streifens erscheint, die 180*^ von der Sonne

entfernt ist. Herr Lewis hat dim Object sorgfaltig beobachte und aufge-

zeichnet Br hat mehr als 40 Zeichnangen seiner Stellung zwischen den
Sternen zu verschiedenen Zeiten angefertigt und fand bei der späteren Be-

rechnung fast ohne Ausnahme, dass das Ccntrum des so anf<^ezei(dineien

Gegenscdieins his auf 1" oder 2" von dem Punkte des Himmels liegt, der

180® von der Sonne entfernt ist.

Der Gegenschein ist ein ungemein schwacher Licbtfleck von 7^ Durch-

mssser^ der im Zodiakal-Streifen liegt Am besten liegt er fttr die Beobach-

tung um Mitternacht, und er kann im Februar und März, wenn die Milch-

strasse tief am Hori/oiit liegt, leicht aufgefunden werden, wenn man das

Au<^e längs des Zodiakal-Streifeus Inn und herschweifen Ifisst. Nacht für

Naelit verschiebt er seine Lage zwischen den Sternen, indem er sich in

Opposition zur Sonne hält. Er ist entschieden beller als der Zodiakal-

Streifen, aber stets blasser als die inneren Thelle der Milchstrasse. Zuweilen

ist in der Mitte des Gegenscheines ein Kern von grosserer Helligkeit ge-

seben worden, der kreisförmig und von 2" Durchmesser war. Gewöhnlicli

aber ist der Gegenscliein ein nebliger Fleck von gleichmässig zerstreutem Licht.

Vielleicht die interessanteste Thatsache in Betreff des Gegenscheins,

welche aus den Zeichnungen seines Ortes abgeleitet werden kann, ist, dass

er stets etwa 2** nördlich von der Ekliptik liegt. Während eine Reibe von

Beobachtungen sein Oentnim 8—4<> nördlich von der Ekliptik verlegen, zeigt

keine einzige dasselbe südlich von dieser Linie.

Die ungemeine Schwäche des Gegenschein? und des Zodiakalstreifcns

macht es unmöglich, irgend ein anderes Spectram von ihnen zu erhalten als

von diffusem Sternenliclit.

Die Existenz eines Moud-Zodiakallichtes, welche behauptet worden,

konnte Herr Lewis nicht bestätigen. Die besdiriebenen Brsobeiiiungen sind

nach seinen Beobachtungen atmosphärischen Ursprunges. Der Mond hat bis-

her flb^baupt keinen Einfluss auf das Zodiakallicht erkennen lassen; eben-

sowenig scheint das Polarlicht dasselbe irgendwie zn ]>epinflussen.

Zwei Phänomene, die ohne physisclien Zusammciiliaiig mit dem Zodia-

kalliciite, doch bei der Beobachtung des letzteren wesentlich sind, beschreibt

Herr Lewis amSchlusse seiner Mittheilung unter dem Namen des Horizont-
Lichtes und des Absorptionsstreifens, die beide terrestrischen Ursprunges

sind. Ersteres ist ein blasses Band weissen Lichtes mit parallelen Seiten,

das rings um den Horizont und parallel zu demselben liegt. Es ist in jeder

klaren Nacht und zu allen Stunden derselben sichtbar. Unten ist es am
hellsten und hört plötzlich auf, nach oben verblasst es allmählich. Der
scharfe untere Rand liegt etwa über dem Horizont, der obere Kand er-

reicht dnrchschnittHch eine Höhe von etwa 20^ Je klarer die Nacht, desto

schmäler ist das Horizontlicht; bei dunstigem Wetter erstreckt es sich bis

gegen den Zenith. Die Helligkeit des Horizontlichtes ist veränderlich, zu-

weilen ist es so hell wie die Milchstrasse, inanclinial blasser als der Gegen-
schein. Es scheint erzeugt zu werden durch reliectirtes Sterneulicbt
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Unter dem Horizootlicht, und auf dem Horizont anfhihend, ist der dunkle

Kaum, den Herr Lewis Absorptiousstieifen nennt. Er ist dunkler als der

Himmel im Zeiiith und löscht alle l)lassen Himmelslichter aus. Die Milch-

strasse und der Zodiakal-Kei^el hören an ihm plötzlich auf, Sterne werden

durch denselben nicht gesehen, der Mond und die grossen Planeten werden

in ihm roth geförbt. Der Absorptiousstreifeu ist etwa 5<> breli

„Andere Beobachter haben viele wichtigen Beiträge geliefert, in Bezug
auf d^ Phänomen des Zodiakal-Li<;htcs, und mehrere Theorien über seinen

Ursprung sind aufgestellt worden. In der vorliei^enden Abhandlung ist keine

Theorie vorgebracht, und da die lieobachtungen fortgeführt werden, mögen
diese partielh'n Resultate nur dargeboten sein als ein Beitrag zu dem Vor-

rath von Thatsacheu, der bereits über dieses interessante Piiänomen gesam-

melt ist''*)

Untersuehungen fiber die Bahnyerhältnisse des Meteoriten

Ojin^oU Frankreich am 14. Mai 1864
Von 0. V. Niessl.**)

Ausser dem Pnltusker Meteoriten ist mir kein Fall bekannt, bei welchem
80 viele und auch gute Beobachtungen der Bahn des Meteors, welches den

Steiul'all verursachte, mitgetheilt worden waren, als bei jenem von Orgneil.

Während aber die Bahuverhältnisse des Pultusker Meteoriten durch Dr. Galle

eine so sorgfältige monographische Bearbeitung erlangt haben, sind die

Materialien des anderen Falles noch so gut wie unbenutzt oder doch so

wenig zweckmässig verwerthet, dass wenigstens die Bahnlage noch sehr im
Unbestimmten geblieben ist. Wenn aber die Kruiittlung des Radiations-

pimktes etc. an und für sieh bei jedem gut beobachteten Meteor von grossem

Interesse ist, so steigert sich dies ganz wesentlich dann, wenn zugleich

Meteormassen au%efbnden werden konnten, und noch mehr, wenn dieselben

von so mericwfirdiger physikalischer und chemischer Beschaffenheit sind, wie

jene des Meteoriten von Orgueil. Die möglichste Sioberstellung des kos-

mischen Ausgangspunktes hat dann, zur Vergleichung mit anderen Fällen,

einen ^^ erth, welcher sich in Zukunft mit jedem neuen Ereignisse dieser

Art steigern wird.

Betrachtungen über die Bahn dieses Meteoriten sind von Lespiault und

von Iiaussedate angesteUt worden, welche Uber ihre erlangten Resultate auch

eine ContrOYerse geführt haben. Die Feststellungen Lespiault*^ sind sehr

heiläufig, grfinden sieli nur auf einige Beobachtungen und entfernen sich

ohne Zweifel nicht wenig von der Wahrheit. Er schliesst aus den Beobach-

tungen von Nerac, Astatlort und Montauban, dass die Endhöhe 29—32

Kilometer war, während die Bahn über Nerac (durch Combinatiou mit

Tombeboeuf) in 100 Kilometer Hohe wegging. Dass die Bahnrichtung

beilftufig über NAuc ging, ist nach den vorhandenen Beobachtungen wohl

*) AiiH'rican Jouriiul of Science, Ser. 3, Vol. XX, 1880, Deoember, p. 437. Der
Naturforscher, No. 7, 1881.

**) Aus dem XVIII. Bande der Yerhandlnngen des natarf. Vereii» in Brttnn rom
Herrn Verfasser eingesandt

Digitized by Google



— 86 —

zieiiilicb sieber und in diesem Elemente der Lage werden verschiedeue Be-

arbeitunpfen auch stets auf ähnliche Kesultate kommen. Hinsichtlich der

Nt'-igung jodoiOi, welche hiernach ungefiihr 41" betragen haben nuisste, wirft

Laussedate ein, diiss sie jedeut'alls wesentlich zu gross genomnieu ist

Die Bearbeitung Lau8sedate*8 ist viel umfassender*) und stützt sich

auf viel mebr Beobfuibtungen. Aber die angewendete, ausfübrlidi bescbrie-

bene Methode iuTolvirt keine Ausgleichung derselben, und das Resultat ist

somit derart, dass es hinsichtlich der wahrscbeiulicben reellen Bahnlage den
weitesten Spielraum zuliisst.

Diese Methode besteht im Wesentlichen darin, dass die Bahnebene
als fixirt betrachtet wird durch eine complette Beobachtung (Laussedate

wählte hierzu die von Bieumes, welche ihm am rerlftssliehsten/ schien) und
dass die Schnitte der flbrigen Beobachtungen mit dieser Ebene bestimmt
werden. Natürlich liegen diese Einschnitte in Folge der Beobachtungsfebler

ungesetzmässig. Eine denselben möglichst angepasste Ciirve stellt nun die

Bahntrace vor. Ii. zeiclinet zwei solcher Curven, je nachdem die mehr nörd-

lichen oder südlichen Beobachtungen benutzt werden, und nimmt dann eine

mittlere, ebenftlls gekrümmte Trace au. Obwohl mm keineswegs hieraus

gefolgert wird, dass die Bahn wirklich eine krumme war, uuterlilsst es L.

doch, einen Schluss auf den wahrsdieinlicfasten Werth der Bahnlage unter

Annahme eines geraden Bahnstückes zu machen, und da die änssersten Ele-

ment« der gezeichneten kurzen Trajectorie sehen eine Kit-htungsdifferenz von

ungefähr 15" zeigen, so eigiebt sich hieraus eine nicht geringe Unsicherheit.

Wliiu mau die angegebene Methode, gegen welche sich im Allgemeinen

vom rein theoretiseheii Standpunkte nichte einwenden Ifisst, mit AuBsicht

auf Erfolg anwenden wollte, so mfisste a) die Beobachtung, nach welcher

die Fundamentalebene angenommen wird, vergleichsweise ausnehmend sicher

sein — wie dies z. B. so zimlich der Fall ist, wenn sehr gute Beobachter

eine verticale Bahn angeben — oder b) dasselbe Verfall ren niüsste mit An-
nahme verschiedener Grundebeneu, je nach den vorhandenen bessereu Beobach-

tungen durehgefahrt werden, wobei sich dann ebensoTiele in Tersehiedenen

Ebenen liegende Curven ergeben würden; endlich mfisste e) aus diesen ytat-

schiedenen Kesultaten der wahrschdnliofaBto Werth gesucht werden, was dann
aber wohl nur mehr nach einem gewissen praktischen Gefülile, als nach

strengeren Kegeln geschehen könnte. Es ist einleuchtend, dass, sobald der

Fall a) nicht zutrifft, die Methode ihre Einfachheit, ja selbst ihre Anwend-
barkeit verliert.

In dem FUle, welcher nns hier beschäftigt, kann die Beobachtung von
Rieumes weder formell die ihr beigelegte Sicherheit beanspruchen, da wenig-
stens nicht angegeben ist, wie und wann die bezeichneten Positionen bestimmt
wurden, noch — und dies ist nicht minder wesentlich — materiell, da die

Vergleichung mit den meisten anderen Beobachtungen schon hinsichtlich des

Endpunktes eine gewisse Unsicherheit nicht verkennen lässt Schon besser

•

*) Man adte hierüber, sowie bezttgUeh d«r erwähnten Gonttovene:
Laussedate: Methode cinployde poor d^teminer la trajeotoire du bolide dn 14. MaL

Comptes reodos. T. 5S.p. 1222 etc.

Biaeinaioii des rdcmmts obtenne par U. Lannedate; Note de M. Leepianlt 1 b. p. 1S13.
T.ans.sedate: Not« en reponse ä One eommimieatioii d€uX. Leaptanlt eoneenuiit le

btiüde da 14. Mai 0. r.T.59.p. 74.
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wünle (las Kesultat gewor<l(Mi sein, wenn die Iklinobcnt^ (jcniä.ss der Augabe ^
von lühoux (verticaler Fall) oder von N^rac (nahe durchs Zenit) geuommea
worden wftre.

Abgesehen von den verschiedenen Varianten der Babntraoe, Bind die

Resultate von Laussedate: EndhOhe 17 Kiloint ti i : ferner, bei der sQdlicben

Variante, die Höhe in der Gegend von Abüitlort 30 Kilonioler (was ungefähr
10" Neigung gibt) bei der nördlichen in der Gegend nördlich von Nerac
100 Kilometer (entsprechend etwa 41 » Neigung) bei der mittleren 50-00
EUomeker etwas westlich von N4rac (20—21<» Neigung). Eb ist also aach
hinsicbtlicb der Neigung der Spielnram sehr beträebtlicb.

(FortBeksong folgt)

Zum iLundertjährigen Gedächtniss der Auffindoiig des
Planeten Uranus.

Am 13. März dieses Jahres war gerade ein Jahrhundert .verflossen, seit

der Zufall einem eifrigen Liebhaber der Sternkunde, dein Miisiklelirer und
Organisten der Oktogoncapelle zu Batb iu England, Wilhelm Herschel, zu

einer der grössten astronomiseben EntdeetaiDgen aller Zeiten, nämlidi znr

Anffindung eines nenen Hanptplaneten verbalf. Niemand batte bis dabin

geahnt, dass jenseit der seit den ältesten Zeiten allein bekannten Hanpt-
planeten noch ein anderer Wandelstern die Sonne umkreise; niemand ge-

wusst, dass über dem „langsam wandelnden'' Saturn hinaus ein noch lang-

samerer Wanderer seine einsame Bahn um die Sonne ziehe. Diesen Wanderer
entdeckte am 13. März 1781 Wilhelm Herschel, von dem Hanse in Batb
New King Street 19 ans. Obgleicb seit Hersebels Arbeiten mit seinen selbst

geschaffenen Rieseninstrumenteu nur zwei Menschenalter verflossen sind, so
ist doch schon die Persönlichkeit dieses grössten astronomischen Entdeckers

aller Zeiten den Meisten fast mythisch entrückt. Vielfach glaubt man, der-

selbe habe seine astronomische Tluitigkeit sofort frischweg mit der Entdeckung
des Planeten Uranus begonnen; dies ist indess ein vollkommener Irrthum,

denn Herscbel batte schon seit Jahren den Himmel wissensebaftlich dnrdi-

forscht nnd besass weit bessere Teleskope und eine genauere Eenntniss des

Sternenrelcfaes, als irgend einer der damals lebenden Fachleute. Er war
jedoch nur in seinem Wohnorte Batb für einen Freund des Steincnhimmels

bekannt und gab neben seiner Beschäftigung als Musiklehrer dort mehreren

Damen Unterricht in der Astronouiie. Als die Nachricht seiner Entdeckung

sich langsam in Europa Yerbreitete, wurde sogar der Name des glucklieben

Beobachters sehr erschieden angegeben. Bode wagte bei der Anzeige in

seinem berühmten „Astronomischen Jahrbuclic'' gar keine Angabe des Namens,
sondern bemerkte in einer Anmerkung: „In der Gazette Litt^raire vom Juni

1781 heisst dieser wackere Mann Mersthel; im Journal Encyklopedique vom
Julius Hertschel; in einem Schreiben des Herrn Maskelyne an Herrn Messier

Herthel; in einem andern Schreiben desselben an Herrn Mayer iu Mannheim
Herrschen; Herr Daiqnier nennt ihn HermsteL Wie ist nun eigentlich sein

Name? Er soll von Geburt ein Deutscher sein.*' In Frankreich zog man
den Namen HorocbeUe vor. Es soUten freilich nicht viele Jahre Tergehen
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und der riebtige Name Heraobel wurde der ganzen gebildeten Welt geläufig

und wird naturgemäss Reiche und Nationen überdauern.

Friedrich AVilhelm Herschel wurde geboren zu Hannover am 15. Not.
1738 als Sohn des Hoboisten Isaak Herschel und der Anna Hse Moritzen.

Im Jahre 1755 kam er mit seinem Vater und seinem alteren Bruder als

Hoboist des (iarde-Kegimeuts nach England, kehrte aber im folgenden

. Jabre zurfick und braobte als einzige Errengenscbaft Leckes „Veisuch über
den menseUicben Verstand" mit Bald zog er, da sich in Hannover keinerlei

Ausaichteu boten, wieder nach England, und es gelang ihm, eine äusserst

angenehm»! Stellung in Bath zu erringen, wo er im Winter die Concei"te

zu leiten hatte, während ihm nach Ostern, wo Bath sehr leer wurde, ziem-

lich viel freie Zeit blieb. Damals begann er, sicli eifriger mit Astronomie— zunächst freilich nur mit astronomischer Leetüre — zu beschäftigen.

Infolge dessen ergriff ibn ein unwidersteblicbes Verlangen, die Wunder des

Himmels auch durcli ein Fernrohr einmal mit eigenen Augen zu sehen.

. Wie später seine Schwester Karoline berichtet, fand er in einem Laden ein

dreieinhalbfussiges gregorianisches Teleskop, das zu verleihen war. Es wurde
requirirt und damit der Himmel betrachtet. Natürlich entging Hörschel

nicht dem iSchicksal jedes Neulings am Fernrohr: das Wahrgenommene blieb

weit hinter seinen Erwartungen zurfii^ Ibr sdiob die Schuld auf die Klein-
heit des Instruments und besehloss, ein grosseres zu bauen. Dasselbe sollte

ein Refractor sein. Natürlich war der Plan aussichtslos und nach vergeb-

lichen Versuchen kam Herschel auf das Spiegelteleskop zurück. Zu einem
solchen von sechs Fuss Länge war kein Spiegel in London aufzutreiben,

aber man erbot sich, einen anzufertigen, freilich zu einem Preise, der sehr

weit über die Mittel Herscbels hinausging. Unter diesen Verhältnissen kam
ein glücklicher ZuM dem astronomischen Musiker zu statten. Er fand
nSmlich Gelegenheit, von einem Quäker, der in Bath wohnte und früher

Versuche gemacht hatte, Teleskopspiegel zu poliren, dessen sämmtlichen
Vorrath von Formen, Werkzeugen und Geräthen zu kaufen. Dadurch erhielt

er Erfahrung in der Anfertigung von Keflectoren, worin er es bis zu nie

geahnter Vollkommenheit bringen sollte. Im darauf folgenden Sommer ver-

wandelte sich in Hörschels Behausung jedes Zämmer in eine Werksiätto;
im Empfangszimmer wurde eine Tischlerei eingeriditeA, in seinem Sdbdaf-

zimmer ward eine von Biistol herbeigeholte grosse Drehbaiüc aufgestellt« um
Oculare anzufertigen. Daneben durfte die Musik nicht ganz vergessen wer-

den. Aus den Concerten zurückgekelirt, eilte Wilhelm Berschel gleich,

meist ohne selbst die Kleider zu wechseln, an das Poliren der Spiegel.

Seine Schwester las ihm während dessen vor, meist aus dem Don Quixote

oder den Novellen von Sterne und Fielding. Den Spiegel, mit dem er
später (]( II Planeten Uranus entdeckte, legte er beim Bearbeiten 16 Stunden
hindurch nicht aus der Hand.

Seit dem .Jahre 177(1 hatte Herschel begonnen, mit seinen Teleskopen
den Himmel zu durchmustern, zunächst um Doppelsterne aufzusuchen und
zu beobachten. Am 13. März 1781 richtete er sein siebeuschuhiges Tele-

skop auf die Gegend des Himmels zwischen den Hftmeni des Stiers und den
Füssen der Zwillinge. In dem letzteren Sternbilde mass er einige Doppel-
sterne und traf — zwischen 10 und 11 übr abends — zufällig auf einen
Stern, der eine kleine Scheibe zeigte. Es war ein merkwürdiger Zu&U, dass
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das Teleskop gerade auf diesen Stern traf, denn das Gesichtsfeld, der Bama
des Himmels, den Berschel auf einmal in seinem Fernrohre übersehen konnte,

war nicht grösser als V'öo von der Fläche, welche die Mondscheibe einnimmt.

Hörschel war gleich überzeugt, dass er hier keinen Fixstern vor sich habe,

und in der Tbat fand er zwei Tage später das Gestirn etwas von seinem

früheren Orte weggerfidrt. Er Melt es nun, obgleich Schweif und Nebel-

hfllle fehlten, f&r einen Kometen und maehte dem königlichen Astronomen
Maskelyne in Greenwich Anzeige Ton dem Funde. Der neue Stern wurde
jetzt auch von anderen Astronomen beobachtet, doch fand man bald, dass

er kein Komet sei, sondern ein Planet, der von der Sonne neunzehnmal
weiter entfernt ist, als die Erde, und 84 Jahre zu einem einzigen Umlauf
gebraucht Eine derartige Entdeckung war uocli nie dagewesen! Am meisten

aber freute sieh König Georg, als er h9rte, dass der Entdecker ein Hanno-
veraner sei. Er Hess ihn mit seinem Jnstrumente zu sich kommen und der

ganze Hof nahm dadurch den Himmel in Augenschein. Der König ver-

langte, dass Herschel seine bisherige Stellung aufgebe und königlicher Hof-
Astronom werde. Mit einem Gehalte von 200 L. als solcher zu fuugiren,

war ein .keineswegs verlockendes Anerbieten. Aber Herschel nahm au.

Sir William Watson, der Einzige, dem er die Smnme nannte, rief aas:

„Niemals hat dn KGnig eine solohe Ehre billiger gekanftl** Den neuen
Planeten nannte Herschel dem Könige zu Ehren Geoigimn sidns, ein wenig
geeigneter Name, der heute längst durch den passenderen Uranus verdrängt

worden ist. Die vielfach verbreitete Ansicht von den grossartigen könig-

lichen Unterstützungen, die Herschel zutheil geworden und wodurch er

wesentlich auf die Bahn seiner Untersuchungen gefördert worden sei, ist

Ollig irrig. Dass Herschel ein bedeutendes FriviäTermögen hinterliess, ist

richtig, er verdankte es aber dem Verkauf seiner Teleskope. Für das 40füs-

sige Hiesenteleskop wurden im Laufe der Zeit zweimal 2000 Pfd. bewilligt,

und zwar nur in Folge eines Gesuchs, das Sir J. Banks an den König
richtete. Zu Michaelis 1782 zahlte man Herschel zuerst sein Vieiteljalirs-

gehalt von 50 Ffd. Es war um dieselbe Zeit, als der König für das Altar-

bild in der St. Georgscapelle, welches Jervis malte, 30 000 Pfd. ?erausgabte.

Der König wollte Berschel durchaus woU, er war aber Ton einer gewissen

Sorte Leute umgeben, die aiidiMs dachten und ^es zu lenken wussten, ja,

man bot Hersel) el unter der Hand sogar eine Summe, wenn er na(^h Han-
nover zAirückgeheu wolle. Dazu kamen die zahlreichen lästigen Besuche,

welclie die schönsten Beobachtungsstunden fortnahmen. Von Zeit zu Zeit

erschien auch der Hof, um sich beim Hof-Astronomen -am Himmel umzu-
sehen. So am 17. August 1787. Damids lag das Bohr zu dem 40f&88igen

Riesenteleskop horizontal am Boden. Georg III. machte sich den Spass,

durch den Tubus zu geben. Der Erzbischof von Canterbury, der }iintor ilnn

ging, fand es schwierig, vorwärts zu kommen; da drelite sicli der König um
und reichte ihm die Hand, indem er siigte: ,,Kommen Sie, Mylord Bischof,

ich will Ihnen den Weg zum Himmel zeigen!"

Nachdem der neue Stern als dn Planet erkannt war, entstand bald die

Frage, ob er nicht schon früher beobachtet worden sei, allerdings ohne seine

wabre Natur als Wandelstern zu erkennen. Mit dem Studium dieser Frage

beschäftigte sich hauptsäclilich der Berliner Astronom Bode, und er fand in

der Tbat, dass schon der berühmte Tobias Mayer den Planeten im Jahre

SirioB. 1861. Heft 4. 12
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1756 gesehen, aber für einen Fixstern gelialten hatte. Das war verzeihlich,

aber geradezu unverzeihlich erscheint es, dass der französische Astronom
Lemonnier den Uranus volle zwölf mal beobachtete, ohne etwas zu merken,

während Herschel beim ersten Blick das Ungewöhuliche erkannte. Hätte

Lemonnier übrigens sein Beobaehtongsjournal ordentUeb geführt, so wttrde

er unzweifelhaft schon 1769 den üranus gefnnden haben* Sein« Verzeieh-

nisse waren indessen ein Bild des Chaos. Arago erzählt, wie ihm Bouvard
damals gezeigt habe, dass eine der Beobachtungen des üi*anus auf einer

Papierdüte geschrieben stand, die vordem Haai-pader enthielt und bei einem
Parfumeur gekauft war.

Am 11. Januar 1787 sah Herschel mit einem neu eingerichteten Tele-

skop von 20 Fuss Brennweite in der Nähe des Uranus zwei anss'erordentlieh

lichtschwache Sternchen, und überzeugte sich in den näclisten Tagen, dass

sie den Planeten auf seiner Bahn begleiteten. So blieb kein Zweifel, dßss

es Monde des Uranus seien. Die Entdeckung dieser Trabanten führte

wiederum neue Schwärme nächtlicher Besuche nach Slougb (wo Herschel

seinen Wohnsitz aufgeschlagen hatte), obgleich fast Niemand von den Besuchern

die Monde wirklich sah, weil dazu gefltle Augen gehörten, üehrigens konnte

damals kein Astronom der Erde diese Entdeckung Hersdieb yerifidren,

denn nur dieser allein besass ein Teleskop, das überhaupt bis zu jenen
liclitscliwachen Monden reichte. Selbst nachdem er diese Monde mit seinem

40füssigen Riesentcleskope betrachtet hatte, sagte er: „Der erste dieser Tra-

banten ist schwerlich anders zu sehen als in seinem grössten Abstände von

der Scheibe des Uranus, einen noch nähern werden wir wahrscheinlich nie

entdecken.*^ Es ist bezeichnend fllr den Fortschritb der optischen Kunst,

dass später Lassell noch zwei ]\Ionde entdeckte, die dem üraims nähw
stehen und nur die Hälfte der Helligkeit der Herschelschen Monde haben.

Nichts desto weniger sind sie in dem grossen Fernrohre zu Washington
relativ leicht sichtbare Objccte und der Scbröilersclie Refractor von 11 Zoll

Durchmesser, der dem Herrn von Bülow auf iiothkamp gehört, hat sie

ebenfalls gezeigt Für mSssige Femrohre ist aber jeder Teisneh, die Monde
des Uranus zu sehen, völlig anssichislos. Die ungehenre P^ntferunng, in

welcher sich dieser Planet von uns befindet, nnd die matte Beleuchtung,

die er von der Sonne empfängt (V400 derjenigen, die der Erde zutheil wird),

sind ein grosses Hindernis genauerer Uutersnchnng. Eigentliches Detail

zeigt sich selbst in den grössten Teleskopen auf der Scheibe des Uranus

ni<£t Sie erscheint vielmehr scharf begrenzt und von dnA^rmig meergrüner

I^rbung, nnr einige Male hat man etwas lichtere Blecke darin wahrge-

; nommen. Das Spectroscop l&sst jedoch schliessen, dass den Planeten eine

sehr dichte Atmosphäre umgiebt: vielleicht sehen wir überhaupt nor die

wolkige Umhüllung seines dichten Kerns.

Veimischte Nadiiiehten.

Ueber die verschiedenen Umwandlungen des photographisöhen Bildes

durch die verlängerte Uohtwirkung. Der Astronom J. Janssen hat der fran-

zösischen Akademie der Wissenschaften eine Bestätigung der im elften Hefte

des Photogr. Archivs, Jahrg. 1880 von V. Schumann mitgetheilten Beobach-

tung zugeben lassen , dass eine sehr lange fortgesetzte Belichtung den Oha-
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rakter der photognipbischeD Bilder ändere. Schnmann bonerkte, dass eine

Gelatinebronisilberplatte, unter einem Negative im Copirralimen in der Sonne
15—20 Secunde belichtet, kein Positiv, sondern ein Negativ ergab. Janssen

hat eine ähnliclie Erscheinung zur seihen Zeit beobachtet

In dem Observatorium zu Meudon geschehen die photographischen Auf-

nabmen der Sonnenoberftäche bei sehr kurzer Belichtungszeit, diese über-

sobreitet selten ViMt Secunde; ja bei Anwendung von Gelatineplat-

ten wird die Belicbtnng auf Vsoooo Secundi iiiid noch darunter abge-

kürzt. Wenn man unter solclien T'nistünden die Platte eine halbe oder

ganze St'cunde, also z(*hn bis z\v:iii/i<^'tuusenümal zu lani^e belichtet, erscheint

beim Entwickeln anstatt eines Ne>r;itivs ein Positiv, worin also die Sonnen-

scbeibe bell, die Flecken dunkel sind, gerade wie uiaij es im Fernrohr sieht.

l>ies Positiv kann ebenso fein werden^ wie das Negativ. ' Zwischen der Bil-

dung des negativen nnd der des positiven Bildes ist ein Moment, wo das BUd
weder negativ, noch positiv ist und wo die Platte nur eine gleicbmSssige

Flache liefert. Wenn man aber die für die Erzielung eines Positivs erfor-

deiliche Belichtung wieder überschreitet, also das Licht noch länger ein-

wirken lasst, verseil wintlet auch das Positiv und die Platte liefert unter dem
Eutwickela kein Bild mehr.

Bei der fortgesetzten Belicbtnng entsteht also anf der Platte an&ngs
ein Negativ, dies verliert sich allmäblich und es tritt ein neutraler Zustand

ein, wo sich überhaupt kein Bild entwickelt, dann entsteht ein Positiv, in

dem die Lichtwirkung umgekehrt ersclieint, und schliesslich tritt wieder der

oben schon beobachtete neutrale Zustand ein.

Janssen hat mit Benutzung dieser Beobachtung folgende Bilder erhalten:

1. Sonnenbilder von 10 cm Dnrcfamesser, worin die Sonne weiss, die

Flecken sebwarK erscheinen, wie man sie im Fernrohre sieht — 2. Ansichten,

die in der Durchsicht positiv erscheinen, bei 1 3 Stunden Belichtung. —
3. Eine Ansicht des Parkes von Meudon, worin die Sonnenscheihe sich weiss

vom dunklen Himmel abhebt. — Direkt negative Abdrücke von Negativen,

direkt positive Abdrücke von Positiven.

Neuerdings von Janssen anfjgestdlte Versuche haben ihm gezeigt, dass

die Umwandlung der Negative in Positive und umgekehrt bei fortdauernder

Belichtung noch weiter sieb fortsetzt, dass dem zweiten neutralen Zustande

die Entstehung eines zweiten Negatives folgt, allerdings bei einer Belichtungs-

zeit, welche 1 jMillionenmal länger dauert, als die, welche nöthig ist, das

erste Negativ zu erlangen, und dass bei noch weiter fortgesetzter Belichtung

wiederum ein neutraler Zustand, der dritte also, eintritt

Die eigenthümliche Erscheinung glaubt Janssen benutzen zu kOnnen,

zur Aufnahme der Chromosphäre. Die Belichtung müsste so lange dauern,

dass das Sonnenbild bis zum Bande, aber nicht weiter, positiv wird. Dann
erscheint die Chromosphäre in Form eines schwarzen Kreises von 8— 10".

Beim Nachmessen von positiven und negativen Sonnenbildern, die an dem-

selben Tage mit demselben Instrumente aufgenommen wurden, findet sich,

dass der schwarze Kreis wirklieh über die Sonnenseheibe hinausragt (Phot.

Areb.; Ind.-BL 17. 404.)

Neues Fernrohr in Athen. Herr Director Schmidt macht gelegentlich

der Mittheilung seiner Kometenbeobaohtungen in den Astron. Nachr. folgende

12«
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Bemerkung: „Im Sonunflr 1879 richtet« ich an die Köngl. Akademie d. W.
zu Berlin das Gesuch, dass mir irgend ein altes Instrument auf nnbestiininte

Zeit zum Gebrauch überlassen werde, um damit in moinor Wohnung beol)ach-

ten zu können. Da ich es seit Jahren niclit incilir ermöglichen konnte, /u

jeder beliebigen Zeit, und für jede wüuschenswertlie Beobachtung auf die sehr

entlegene Sternwarte zu kommen, so schien es mir notbweudig, im eigenen

Hanse ein Instrnment zur Hand zn baben, um unmittelbar, ohne Verlust an
Zeit nnd Kräften, mich den zahlreichen Beobachtungen widmen zu können,

die mich seit vielen Jahren anhaltend beschäftigten l iiter wohlwollender

Befürwortung meines AVunsches von Seiten dos Hcriti riofcssor Anwei-s, be-

schloss die Akademie, dass für mich ein neuer Kefractor l)ei Iveinfelder &
Hertel in München bestellt, und mir solcher zum uneingeschränkten Gebrauch

nacb Athen gesandt werde. Das Instrnment bleibt Eigenthum der Akademie.

Am 2. September 1880 langte das Fernrohr in unversehrtem Zustande hier

an. Es hat horizontale und verticale, durch Schlüssel zu dirigirende Bewe-
gung,, misst r>,3 par. Fuss in der Focalweite und hat ein Objectiv von 122,5

Millimeter Durchmesser. Sciion am 3. September begann ich die Beobach-

tungen in der südlichen Veranda des Hauses, und am 18. September war der

Anbau auf der grossen Terrasse foUendet, westlich neben dem Thurme, wo
nnn bleibend das Instrument in einem wohlverwahrten Baume TonS'/a Meter
Länge, Breite und Höhe aufgestellt ward. Gegen Süden und Westen dfltoen

sich breite, je 3 Meter hohe Tliüren und das Dach ist mit Klappen ver-

sehen; auch kaun das Instrument leicht auf die freie Terrdäse hinausge«

schoben werden.

Die Leistung des Fernrohrs bat sich in den seltenen Fällen, das wirk-

lich ruhige Luft eintrat (an Klarheit des Himmels ist kein Mangel) als sehr

erheblich gezeigt. Leicht sind helle Doppelsterne wie y Ceti, ^ Orionis,

f Aquarii, e Lyrae zu trennen. Das feine Detail a»if dem Monde, die Thei-

lung des Saturnrings, den dunklen T?ing, schwache Nebel, sieht man in über-

raschender Klarheit. Dass es niöglich war, Faye's Kometen diesmal nicht

nur zu sehen, sondern am Ivingmikrometer seine Position zu bestimmen,

wiiSf wie 1865, nur mit den grössten Befiraetoren sidi erreichen lidss, wird*

die Yorzfiglichkeit des neuen Femrohrs ausser Zweifel steüen.**

Hyginus N. Nach einer langen, durch diu Neubau meines Observato-

riums bedingten Pause, hatte ich am verijaiigcnen 7. März Gelegenheit,

Hyginus N nahe der Liditgrenze zu beobachten. Letztere lag nahe am West-
walle des Cassini und ging über Bhetikus hinweg. Es war 6 Uhr Nachmit-
tags und noch Tag, bei klarer Luft, aber sehr starkem Winde. Das benutzte

Fernrohr von Reinfelder & Hertel bat 95 Millim. Oeflfnung und ist von vor-

züglichster Scliärfe, steht jedoch nur provisorisch unter der für den 6 zolligen

Refractor bestimmten Kupjtel. Trotz des fortwahrend zitternden liüdes sah

ich an 108 fach. Vergr. sofort Hyginus X und das von dem Schnei kenherge

auslaufende breite Tlial mit einer Augeiiiiilligkeit, dass Hyginus .selbst sammt
der grossen Kille den Blick kaum mehr auf sich lenken. Die südliche

dunkle Verlängerung von Hyginus N war ebenfklls sichtbar, jedoch kein

weiteres Detail wegen des unaufhörlichen Vibrirens des Fenorohres. Auch
die in der südlichen Ebene liegenden kleinen Krater waren nicht sichtbar,

kaum die Erweiterungen der üygiuusrille. Hygiuus N ist so augeufällig, dass
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ea absolut uuzulässig ist, aiizuuebmei), das Objcct köuuo von einem Mond-
beobachter, der die Region unterBUoht, fibersehen werden; wer freilich den
Mond fiberhanpt nicht kennt, den wird auch das genannte Object nicht

fnippiren. Letzteres sah ich übrigens später an joncm Abend in meinem
Wohnhanse auch an dem von mir frülior erwähnten 2zolligeu Acbromaten
mit lOOfacher Vergrösserung sehr deutlich. Klein.

Zur Sichtbarkeit der Ball'sohen TrennungMpalte auf dem Ringe des
Saturn wird uns folgendes f?eschrieben:

„Die Ik'hiuiptung, mit einem Fernglase von 2 Zoll Objectiv die HaH'sche

Trennung zu sehen, halte icli für völlig irrig. Mag das Glas noch so gut
sein, so gibt es doch eine Grenze, die nicht überschritten werden kann, ich

glaube, dass die .Angaben mancher Beobachter über sehr feine Gegenstände,

die sie wahiigenommen haben wollen, anf Täuschung beruhen. Wäre die

Bairsche Trennung nicht bekannt, so würde wabrscheinlieli Niemand darauf

verfallen, sie mit einem 2 zolligen Glase zu sehen. Man wird einwerfen,

dass aueh Ciussini nur mit einem und noch dazu nicht achromatischen

Glase die schwarze Linie im Jahre 1675 selbstständig t-ntdeckte. Aber ich

behaupte: Cassioi hat sie auch gar nicht gesehen, ebensowenig 13all. Was
beide wahrnahmen war dieses, dass der äussere Bing dunkler ist als der

innere und gegen diesen plötzlich absetzt, wodurcli allerdings schon eine

l^egrenzungslinie sichtbar Avinl in Fernrohren, vvelclie von der wirklichen

Trenuungsspalte noch nichts zeigen. Cassini sagt auch seihst: „eetfe appa-

rence doima uue uUe comme d'nn aiineau double.." Unter günstigen

Umständen sieht mau den äussern King deutlich dunkler als den iuneru in

einem 2 zolligen Glase und Mancher mag da, wo auf den Ansen die

Erüimnnng hinläuft, glauben, eine schwarze Trennungslinie zu sehen. Wie
schwer es ist zu unterscheiden zwischen dem was man wirklich sieht und
dem was man zu sehen glaubt, wissen Viele gar nicht einmal. Ich denke,

dass, wenn ein 3 zolliges Ftirnrohr die wirkliche Trenniingsliiiie der beiden

Hinge klar und unzweifelhaft zeigt, dieses eine gaj^z vorzügliche Leistung ist

Die Breite der Linie beträgt in mittlerer Entfernung Ton der BSrde nur

und erscheint dazu noch durch den Glanz der benachbarten hellen Fläche

verkleinert. Im zweiten Hefte dies s I ihrgangs des Sirius las ich die An-
gabe von Dr. Schröder ülier die Leistungstahigkeit des Hotlikamper Kefractors,

dessen optische Kraft 34()U pro Millimeter beträgt. Nun ergiebt sich ein-

fach, dass, wenn ein 2 zolliges Fernrohr helle und dunkle Liniensysteme

von Distanz auflösen sollte, alsdann seine relative optische Leistungs-

fUiigkeit diejenige des Bothkamper Refractors nahezu um das Doppelte über-

treffen müsste, was einfiidi Unsinn ist. Für mich steht es unzweifelhaft

fest, dass die IJeobachter mit kleinen Instrumenten überhaupt die wirkliche

Trennungsspalte nicht sehen, sondern die innere Grenze der Krümmung des

äusseren dunkeln Kings dafür nehmen." C.

Messungen der Dimensionen des Planeten Saturn hat TTen- Dr. M. W'ilh.

Meyer auf der Sternwarte zu Genf mittelst des dortigen zehnzoUigen Hei Fac-

tors ausgeführt. Die detaillirten Mittbeilungeu über diese Messungen werden

erst später veröffentlicht, inzwischen gibt der Beobachter in Nr. 2363 der

Astron. Nachr. folgenden kurzen Bericht Über die an 19 Abenden ausgeführ-

ten MikrometeimeBsungen:
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1) Aeosseier Durehmesser des BiDgsystems 4<y'47.

2) Innerer Durchmesser der leuchtendeu Ringe 26''32.

3) Innerer Durchmesser des dunkehi Ringes 21.17.

4) AeqaatorealfM- Durchmesser des Planeten 17.42.

5) Polarer Durchmesser des Phineten . . 1G.20.

6) Breite der hellen Ringe im VVesteu . . 7.18.

7) Breite der hellen Ainge im Osten . . 6.97.

8) Entfernang des wesUicben Planetenrandes

vom westlichen äusseren Ringrande . 11.60.

9) Entferunng des östlichen Phiiietenrandes

vom östlichen äusstTon Kinf^rande 11.42.

„Von jeder Dimension sind an jedem Beobachtungsabeud zehn F^iiistel-

lungeu gemacht. Der dunkle Ring konnte aber nur au drei Abeudeu ge-

messen werden. Der mittlere Fehler eines Beobachtnngsabends ergiebt sich

zu 0"25, deijenige für die Resultate 1, 2, 6, 7, 8 und 9 zu durchschnittlich

0"05, während die Fehler für den aequatorealen und polaren Durchmesser
etwas gerin<^er ausfallen, weil die angegebenen Wertlie aus der Verbindung

der directen Messungen mit einer Serie von indiieeteii gebildet sind, welche

bei Gelegenheit der Satelliteubeobachtuugeu erhalten wurden. Die Mittel

beider Messungsserien stimmen fRr beide Dimensionen innerhalb ihrer mitt-

leren Fehler überein. Die Abplattung des Planeten folgt daraus gleich
., }^
l4;.Öf

also ziemlich viel kleiner, als man vordem gefunden hai Die symmetrisch

liegenden Messungen auf lieiden Seiten vom Centrum des Planeten geben

eine exeentriscbe Lage desselben zum Centrum des äusseren Ringraiides an.

Der Planet befindet sicli um etwa 0"2 näher am östlichen äusseren Rande
der Ringe, als am andern; dagegen ist seine Lage gegen den inneren Rand
der bellen Binge vollkommen centrisch.*^

H. von Dembowski. Am 19. Januar starb nach kurzer Krankbeit ' in

seinem Landhause bei GallKratfi, im 69. Lebensjahre, Baron H. von Dem-
bowski. In unermüdlichem Eifer hat der Verstorbene seine Thätigkeit seit

einer grossen Reibe von Jahren der beobachtenden Astronomie zugewandt,

und vorzugsweise in der Beobachtung von Doppelsterneu Hervorragendes ge-

leistet Im Jahre 1852 begann er die Beobachtungen auf seiner ^vatstern-
warte zu Neapel an einem Dialyten von 5 Fuss Brennweite, mit dem er

trotz, mangelhafter Mikrometervorrichtung, welche ihn zu einem complidrten

Verfahren zwang, um die Positionswinkel zu oriiiitteln, vortreffliche Messungen
erhielt. Im Jahre 1800 siedelte der Verstorbeue nach Gallaratc über, und

richtete sich dort eine vollkommene Sternwarte, ausgerüstet mit einem 7zol-

ligen Refractor von Merz, ein, auf welcher er seine beobachtende Thätigkeit

bis zu seinem Ende fortsetzte.

In den Astron. Nachrichten sind vom 42. Bande an in fortlaufenden

Fublicationen, über welche 0. Struve in dem VIII. Jahrgange der Viertel-

jahrschrif't der Astronomischen Gesidlseliaft einen eingehenden Bericht ver-

öifentlirbt hat, gegen 6000 Beobachtungen von Doppelsternen publicirt; eine

erheblich grössere Anzahl harrtnoch der Veröffentlichung. (Astr. Nachr. No. 2359.)
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Stellung der Jupiterniondo im Juni 1881 iiiu 15'' ;^0'' mittl. Greenw. Zeit

Pbasea der Veriiosleriingea.

To/vlag West ! Ost

1 •4 -3 0 1- -2

2 •4 i 0 2-

3 8- 0
4 0 • i 3- .2#1«
5 10 2- 3- •4

6 03- 2- 0 •l •4

7 8- -2 1- 0 4*

8 .8 0 1.

•a
4-

9 •8-1 0 »• 4*

io 2- 0 1-8 4.

11 •8 IQi- •8

lY Ol- 4- 0 2. 8*

13 4- 0 s.

.1

15 .4 -3 0 •2 1

16 •4 -3 1 0 2-

17 .4 2. 0 8 1-

18 •4 ^l 0 •3

19 •4 0 1 •2 3.

20 02 • i
21 •28- 1. 0 •4

22 •8 0 •2 -1 •4

23* •8 -1 0 2- •4

24
•3

2- 0 1- 4-

~25~
•2 1 0 •8 4-

26 1- -2 8- 4-

27 2- 8* 4-

28
2- 8- 1-0

4.

29 8- 4- 0 •1 '2#

80 4- -8 .1- 0 2-
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PlanetensteUimg im Juni 1881.

OeoeMtr,
R«elMMaiiM
h. n. B.

Qeoeentr. ' Culmina-
DeclinatiuH 1 tioa
o "

i h u

M
6

7

7

8
8

2
2
2
2
3
8

1

1

1

1

2

8

19
53
22

45
0
9

22
88
43
57
18

24-61

49-94

MCA
4 74

59-53

87-78

29-31

5-51

49-69

22-98
89*14

k u
29
47

53

8

29

28 55-88

36

8 35-54

8 88-12
10-46

49 58-03

8 45-75

17 88-84

e r

+25
24
23

21

20

+18
V e n

I
+12

12
' 12

13
14 83

+15 80

M a

-t- 5
7

r.

44-0

43-7

65
420
38-6

0-6,

u s.

4 5-5

6-2
j

371
34-0

11-0
I

7-8

18
48
31

J u

2 45 15-40

8 68 40-09

8 1 39.98

r s.

43 23-5

7 48-8

8 30 3-8

9 49 52-0

11 6 58-5

+18 20 51-8

p i t e r.

+14 56 7-9

15 88 5-8

+16 6 88-8

1 21 8
1 38 18

1 47 28
1 50
1 46

8

18
1 35

21 26
21 16

21 8
21 2
20 58
80 54

20 13
20 7
20 1

19 55
19 49
19 48

21 37
21 6
20. 85

Berlin.

HitU«

Oeocentr.
Rectaseension
b. m. a.

Oeocentr.
Declinution

Culmina-
tion

Ii m

Saturn.
2 24 40 75

2 28 42-75

8 32 22-66

4-11 58 35 5
,

21 17

12 17 5.1
i

20 41

+12 83 18^5 20 6

28

4
16

Uranus.
10 4G 16 25 + 8 35 23-2

10 47 39-32
j

8 29 35 5

10 48 50-25 + 8 22 0*3

N e

2 52 47 31

2 54 19-53

2 55 41-00

p t u n.

4-14 44 12-7

14 50 33-6

+14 55 58*2

1

5 38
5 0

4 22

22 1

21 15

20 29

m Mondphasen.

Jimi

f*

n
»»

»
»
ff

1

4
11

13

18

26
28

3i
-

16 13-0

19 50-0

7;
-

10 11-8

2 57-2

16 -

Mond in Erdferne.

Erstos ViertoL

Vollmond.
Mond in Erdnihe.
Letztes Ylntel.

Neumond.
Mond in Eid^nse.

Planetenoonatellationen. Juni 4. 12^' Uranus mit dem Monde in Coiyttnction in

Beetaacenrion. Jnni 5. 16 Yenna mit 8atam in Conjnnction in BeetBaoenaion, Vemia
11* nonll. Juni 10. Venus im grössten Glänze. Juni 11. Mond finsterniss, unsicht-

bar in Europa. Juni 18. 23 Venns mit Jupiter in Cunjunction in Bectasoension,

Temta 2* 15' aOdL Jimi 19. 1 Venna mit Neptun in Conjnnction in Bectaseenaion,

Venus 1" 30' südl. Juni 19. 7 Jupiter mit Niiituii in Conjnnction in Rectascension,

Jupiter 45' nördl. Jnni 19. 18 Merliur in grösster üstl. Elongatiou, 25** 3'. Juni 20.

21 Sonne tritt in dna Zeicben dea Kvabaea. Sommeraanfang. Jnni 81. 0 Mara mit dem
Mondü in Ci>niiinction in Rectascension. Jnni 21. 17 Satnrn mit doni Momle in Con-
jnnction in liectascenaion. Juni 22. 5 Neptun mit dem Monde iu Coi^unctiun in Bect-
MMiudoii. Jnni 23. 6' Jnpiter mit dem Monde in Conjnnction in Reetaaoenaion. Jnni

22. 9 Venus mit dem Monde in ('onjunction in liictasocnsion. Juni 23. 5 Merkur im

niedersteigenden Knoten. Juni 26. 17 Venus im Aphel. Juni 28. 6. Merkur mit dem
Monde in Coignnetion in Beetaaeenaion.

Mittlen) Schiefe der Ekliptik Juni 9. 23** 27' 16-86"

SeheinWe „ „ „ „ „ 23-» 27' 14 54"

l^bmesser der Sonne „ „ 15' 46.6"

pAraUaxe „ „ 8-72"
(AU* MtMgäbM aseh BitOmr BwUmt Eiik)

Alle für die Rcdaction dos „Sirius** bostimintm Znsrliriften otc. sind un Hrn. Dr.

Herm. J. Klein in Köln sulih. zu richten, während Abonnements jede Buchhandlung, sowie

die Verlagabandhing Ton Ibirl Seboltae in Leipzig, ßmüienatraaae 10, entgegen nimint.

Nebat einer Beilaiga von J. Sohorer in Berlin über „DeutBohee Familienblatt.**

Dnek Ton Beek ä SehitBet in Ltipsig.
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Neue Folge Baad i:J^. 6. HefL

Zeitschrift füi* populäre Astronomie.

tatnionaD fflr alle Freule iriMm der HiiieUuiiiile.

Herausgegeben unter Mitwirkung

Jterromigender Faehmttniier nnd astronomlselier Sehrlftstoller

Ton Dr. HERMANN J. KLEIN in KOi^h.

Mlli l.^Sl. |{..r«.<-J>liK'ur.jf .Ii-r Mi-ii •.. hli.-it !•;•

Inhalt: Studie betreffend <lie I.HiHlun){n*'ihigkeit klointutir F<^rar"lire. Von Oberlebrnr W. Krfig»r.

S«it6 97. — Ueber die Wirkung der Hpiegeltelesliop« und H.'fmctoron. Von F. Wagner. Seite 99. — Zur
ConstHation der Sonne. Seite 104. — UuterKnchungea über die Bahnverhültniaiie de« Meteoriten Orgueil in

Fnaknich >m 14. M»i 1864. (Fortsetzung.) Seite 110. — Veniiiaehte Nachrichten. Anwtkndnajr das Xikio*
Tfk»»» in dar Aatroaonia. — BaobAchtuug eine« Sunnenllackaa am ai. Angnst 1880. Seita 114. — Mamr
Tlnaat — MaadthatagnnUa. — Uabar Ui«iana M. — Bin nanar varAndarliebar Stam. Salla llft. — U«W
dam OriaaaalMl. Salta IIS,— Hana Naballaaka- — Kin Astronom dar Oagaawnrt aaf fatpannta« fMaa wit
d«M Nawtaa'ndMn AnialiiacafaMbia md dan OaUlai'aahaa FallffMatM«. Saita 117.— BteUnair dar Jafitar-

OBda im Jan 1881. Satta 11». — PlaiataHtalliaf im Jnti 1881. flaSta U».~

Studie betreffend die Leistungsfähigkeit kleinerer Fernröluu
Von Uberlehrer W. Krüger.

(liieren Tafel Y.)

Anreguug m der vorliegenden kleinen Arbeit haben die verschiedenen

dies Thema iMliandelndeii Aufsätze im Sirius gegeben. Das smr Anwenduug
gelangte Instrument ist ein Kefractor von Busch mit feiner horizontaler und
verticaler Bewegung. Das Objectiv desselben wurde vor Kurzem von Rein-

felder & Hertel übersrlilitfcn und eorrigirt. Ks liat 3
'/a P'^- ~ ^.1 cm Oeff-

nuug und ca. 50 '/g pZ. Brennweite. Da es viel lach von Inten-sse ei*schien,

die gemachten Wahrnehmungen mit verschiedenen ÜbjectivöÖuuugen zu wieder-

holeu, so wurden zu diesem Behufe Diaphragmen vor das Objectiv gesetzt,

welche Oeifnungen you bestinmiten Durchmesser frei Hessen. Was die Ab-
bildungen der Planeten lietrifft, so wurde die möglichst getreue Wiedergabe
der charakteristischen Färbung derselben erstrebt. Die Grösse der Abbil-
dungen ist so gewählt, dass, wenn man sie^auf den halben Durchmesser
reducirt, die Planetenbilder in der Kiitfernung von 25 cm betrachtet, genau

so gross erscheinen wie in dem rernrohre bei 250 m Vergrösseruug. Alles

in aUon genommen, ist die im Femrohre gemachte Wahrnehmung mOgÜchst
naturgetreu wiedergegeben, unter Vermeidung aller conventionellen Zeich-

nungsmanicren. — Ine für die Beobaohtangen angegebene Zeit ist mittlere

Tilsiter Zeit.

I. Die Polarflecke der Venus. Den 25. Februar 1881 7'' abends.

13
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Dor äussere Kaud erscheint lieller als die übrige Flfidie, die beiden Hörn er

viel licller als die übriiren l»aii(li>arti*Mi , olme dnss jjerade begrenzte Fltn?ke

ges»'h«Mi werden. Die Krsclieimuig zeiLrt sieb bei allen Vergrösserungen und

mit Oetlnungeu bis zu 1" berab. Dieselbe lleuliacbtuüg wurde wiederholt

am 7. Februar und 5. März abends 7^ S. Fig. la.

Den 6. Mftrz c. um 5^ SO'"* Am nördlichen Horn zeigt sich am Aussen-

rande ein schwach abgegrenzter hellerer Fleck, am südlichen Horn die helle

Stelle begrenzt durch einen dunklern Streifen. Den 14. März. Um 3'' 45"
wurde Venus bei vollem Sonnenscbein booli am Himmel mit blossem Auge
siebtbar aufgel'unden. Im Fernroliie eischeinl bei Tage der äquatoreale Tbeil

des Aus^enraudes sehr hell; beinahe ebenso IrU die beiden Hörnerspitzeu.

Der Abfall des Lichtes nach der Lichtgrenze ist sehr beträchtlich. Vor und
nach Sonnenuntergang erecbeiDen die heUen Stellen an beiden Hörnern
begrenzt durch einen dunUern Streifen. S. Fig. Ib.

Dieselbe "NA^ibrnebmiing wird l)ei allen Veigrösserungen und auch bei

22,7 -Linien Oellnung gemaelit und iiabezu in gleieber Weise wiederbolt am
15. März 0'« 55"', 10. März 5'' 15'", 17. März 0»», am 20. März 7'', am
22. März 5'' 30™. Es ergiebt sich aus diesen Ueobachtuugeu folgendes:

1. Der Aussenrand der Scheibe erscheint an der Venus viel' heller als

die Scheibe selbst, fast genau so wie bei dem Planeten Mars; in dem mir

zugänglichen Material tiude ich nirgends die Angabe in dieser Weise gemacht,

ausser bei den (Jrnitbuiseuseben Abbildutigfii in Klein „Astronom. Objecto",

pag. 80, welcbe das lÄaudlicbt sehr scbtin zeigen.

2. dürften die helleu Fartien an den Hornspitzeu den von Uruitbuisen

beobachteten weissen Polarflecken entsprechen und hiermit also dne Bestä-

tigung der Gruithuisenschen Beobachtungen gegeben sein. Beide HOmer
erscheinen gegenwärtig gleich hell und ist die Erscheiuung ausserordentlich

leicht zu beobacbteu, wenn man nicht einen bestimmten Punkt des
Plauetenbildes l'ixirt, sondern die ganze Sicliel möglicbst gleich-
zeitig ins Auge fasst und in Bezug auf Helligkei tsunterscbiede prüft.

IL Jupiter. Trabautenschatteu (Fig. Ha) und rother Fleck
(Fig. IIb). Die rothe Farbe des Flecks tritt hervor bei 150 m. V., noch
seboner und auch an den Aequatorealstreifen bei 200 und 250 m. V hervor.

Die Farbe ist ein Zinnoberroth (vermillon) mit Grau gemischt; die Farbe der

Streifen ebenso, jedoeb mit überwiegendem (}rau resp. Schwarz. Die soge-

nannte rothe Wolke babe icli zuletzt gesehen den 15. März 1881 7^ abends

mitten auf der Scheibe und am 20. März um 7'' abends schon jeuäeits der

Mitte dor Scheibe.

III. Saturn. Das hier in Fijg. III gegebene Detail wurde auch im
Monat März d. J. iu vollster Deutlichkeit gesehen; insbesondere auch recht

deutlich die Cassinische Theilung; letztere am 22. März iu heller Däm-
merung bei tiefem Stande (i^'s Planeten und zwar bei ziemlieh durchsich-

tiger, aber doch stark wallender Luft. Dieselbe Theilung habe ich schon

früher gut gesehen mit einem vou 11. Schröder überschliffeneu 2V8^olligeu

Objectiv, ebenso den 16. März mit meinem Objectiv bei 2Vt"t wobei die

grossere Helligkeit des innem Ringes noch deutlich hervortrat; bei 22,7^'^

Oeffuung wurde die Theilung uoch blick weise gesehen, bei I1/2" OeflFnung

nicht mehr. Die Färbung des Saturns ist ein tieferes Chromgelb (jaune de
chröjue fonc4).
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IV. Tiranas seigt 8ieb als ein sehr deatlicbes bläulich grünes Scheib-

chen, welcbes an Darchmesser die Scheiben der Fixsterne 5. und 6. GrOsse

um das Brei&che übertrifft. iS. Fig. IV.) Verjrrösserung 250.

y. Doppd^terne unter Uebergehung der leichter aufUtebareD oder

weniger merkwürdigen Geslirne.

Mit voller Objectivöfl'nung (:3'/5f j). Zoll):

Der dritte schwache Stern von ^ Oriouis; a Tauri; der bchwacbe öteru

10,8 Gr. in X Orionis und in « Leporis jedoch beide und bei sehr gnter

Lnft; in X Orionis der Stern 10,5' Gr. aber nicht der Stern 12 Gr.; sehr schön

getrennt: C ürsac mnjoris. 52 Orionis und n Aqiiilae (im Sommer 1880) mit
150 Vergr.; sehr deutlicli länglieli erscliien der llauptstern von C Cancri in

der Richtung von a Lt^onis nach y üeininorum; und ^ Orionis iu der Bich-
tung parallel zu a nach y Orionis.

Mit voller Objectivöfl'nung wurde & Orionis stets nur 4fach gesehen,

ebenso aber auch bei IVt^' Oeffhnng.

Ebenso wurde noch ß Orionis bei l'/a" gut doppelt gesehen.

^Orionis: bei 22,7'" scheint die Scheibe des nähereu Begleiters hinter der

des HaiiptstcriK'S liorvor/usehen: am 25. Februar d. J. wurde dieselbe Wahr-
uehmuug, weun*;lt'ich schwierig, Itci ] '/._," gemacht.

Der Polarstern wurde am 20. Alärz mit 100 Vergr. leicht bei voller

Oeffnung gesehen; desgleichen auch nodi unter ungünstigen Verhältnissen

deutlieb bei 22,7'" OeSiinng.

s Hydrae mit 22,7'" Oeffnung getrennt gesehen, bei IVt" der Begleiter

noch blickweise. Vergr. wi»' bei den folgenden 150 mal.

s Bootis:^ bei l^s'' OeÜhuug ist der Begleiter noch am Hauptstem
sicbthar.

Y Leonis getrennt noch bei IVt" Oefl&iung; bei 1" die Scheiben gerade

im Oontact
a Geminorum noch sdiön getrennt bei 1" Oeffnung; wurde sicher noch

bei geringeren Oeffhungen getrennt worden sein.

(Fortsetzung folgt)

Ueber die Wirkasg der Spiegelteleskope und Befraetoren.

Von P. Wagner.

Jedermann weiss, dass je grösser unter sonst gleichen Umständen ein

Teleskopspiegel oder das Objectiv eines Kefractors ist, um so lichtschwächere

Sterne damit wahrgenommen werden kOnnen. Mit blossem Auge kann man
unter günstigen Verhältnissen noch Sterne 7. Grösse walntiehmen, jedoch

keineswegs alle, sondern nur diejenigen, die weit ab von hellen Fixsterneu

stehen. Das kleinste Fernrohr erweitert sclion ansehnlich den Blick in die

Tiefen des Himmels und mau kann annehmen, dass ein gutes achromatisches

Glas von 12 Linien Durchmesser bis zu den Sternen 9. Grösse reicht. Ein

Fraanhoferscher Eometensuoher von 84 Linien Oeffnung zeigt bei QfacherVer-

grtJsserung Sterne 10. Grösse nach Argelanders Skala. lüer entoteht gleich

eine Schwierigkeit durch das Schwankende in der Grössenschätzung der Sterne,

denn die hauptsächlichsten Beobachter des Fixsteruhimmels, Argelander,

13*

Digitized by Google



— 100 —
John Hencliel und Struve weichen in Bezug anf Grösse der Sterne von ein-

ander al), sobald es sieh um teleskopische Sterne bandelt Bis zur 10. Grösse

stimmen .Stiuve und Ar^^elandfr noch üherein, aber Struves 11. Grösse würde,

nach einer von Webb berechneten Tafel der 13. Gr. Argelanders entsprechen

und sogar der 16. Gr. Jolin Herschels. Wenn man dagegen annimmt, dass

jede folgende Grösseuklasse 27« mal weniger Licht bat als die vorhergebendef

so erhftlt man eine feste NomHf nm hiemach die Wirkungen der Teleskope

beurtheilen zu können. Unter dieser Voraussetzung haben Newcomb und
Holden für die verschiedensten Objeetivdurchmesser des Refractor eine Tabelle

der Mininialgioiisen der noch sichtbaren Fixsterne berechnet. Es ist folgende:

Durchmesser des

Objectivs in

eng1ä«*en ZoBen.

IV.
2

2V.
3

3V«
4

5

5V.
6

Minimal-

Grösse.

d
9.9

10.5

11.0

11.4

11.7

12.0

12.3

12.5

12.7

12.9

Durchmesser des

Objectivs in

englischen ZoUen.

6V.
7

8

9

10
11

12
15

18

26
34

Minimal-

Grösse.

lai
13.3

13.5

13.8

14.0

14.2

14.4

14.9

15.3

16.1

16.0

Im Allgemeinen kaun mau aunehmeu, dass bei Yergrösserung des Ob-
jectivs auf den doppelten Durchmesser IVt GrössenUassen von Sternen mehr
gesehen werden. Dieses gilt jedoch nur für Befractore, die bei gleicbar

Grösse weit mehr Licht haben als die Spiegelteleskope. Die beiden Berschel

haben mit ihren Spiegelteleskopen von 18 Zoll Durchmesser manche schwache

Begleiter von Doppelsternen nicht gesehen, die Struve im 9zolligeu Dorpater

Refractor und die Andere in scbwächern Instrumenten sahen. Hierbei sind

natürlich bloss Begleiter in mehreren Secunden Distanz vom Hauptsteme
gemeint, da sehr enge Doppelsteme von Spiegelteleskopen Oberhaupt nicht

gut dargestellt werden. Vergleicht man aber umgekehrt die Wirkung der

Herschelscheu Teleskope in Bezug auf Auflösung von Nebelflecken mit den-

jenij^en der eben genannten Achromate, so zeigt sich eine solir «grosse Ueber-

leijcnheit der Reflectoren. Der ältere Herschel bezeichnete diese Wirkung
allgemein und sehr schön als die raumdurchdriugende Kraft der Tele-

skope und hat darüber eine interessante Abhandlung geschrieben, anf die

man stets zurflckgehen muss, wenn man sich mit dem Gegenstande beechäf-

tigen will. Ich will deshalb das Wichtigere aus dieser Abhandlung hier in

modernisirter Form wiederjreben.

Die Wirkung eines Teleskops auf einen Fixstern besteht darin, die Licht-

inteusität von dessen Bild zu vermehren und zwar verhält sich die Intensität

des teleskopisehen Bildes eines Sterns zu deijeuigen des Bildes im unbewaff-

neten Auge wie die Oberfläche des Objectivs zn derjenigen der Pupille. Von
den auf das Objectiv fallenden Lichtstrahlen geht aber ein Theil durch Re-
flexion und Absorption verloren. W. Hörschel fand für das Metall seiner

Spiegel, dass nach einer Reflexion in fast senkrechter ßichtung von 100 000
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strahlen nur 67 262 übrig blieben und nach einer zweifachen Reflexion folg-

lidi nar 45242. Sonach kommen also bei seinen Spiegelteleskopen nur

45 Procent der aaffiUlenden Lichtstrahlen zur Geltung. Neuere Versuche

TOn Robinson ergaben sogar, dass ein Kefleetor mit Metallspiegeln nur 0.40

dos auffallenden Lichts nutzbar macht. Bei einem Refractor ist dieses Ver-

hultniss weit «günstiger. Nach W. Herscliels Versuchen ergiebt sich für

ein einfaclies Glas 0.95. Im Allgemeinen kann man ohne merkliche Fehler

annehmen, dass innerhalb der gewöhnliehen Grössen ein Befraetor doppelt

so viel Licht ins Ange gelangen Iftsst, als ein Reflector Ton derselben

Oeflhnng.

Was den Durchmesser der Pupille des menschlichen Auges anbelangt,

so behauptete Herschel, dass er zwischen 0.1 und 0.2 Zoll liege. Wie gross

er -im Dunkeln ist, könne man nicht genau bestiniiiieu, so viel sei jedoch

gewiss, dass die Sehkraft in einem vollkommen verdunkelten Zimmer ausser-

ordentliche Wirkungen ftnssere. „Bei Yersnehen Qber das Licht", bemerkt

Berschel, „^e ich 1780 zu Bath anstellte, bemerkte ich öfters, dass ich in

einem dazu eingerichteten verdunkelten Zimmer, in dem ich beim ersten

Eintritt nicht das geringste sehen konnte, nach einer halben Stunde alles

fand, was ich wollte. Es ist aber wahrsclieinlich, dass die OelVnung des Augen-

sterns nicht die einzige Ursache des bessern Sehens nach langem Verweilen

im Dunkeln ist, sondern dass der ruhige Zustand der Netzhaut, die durch

keine fremdartige Einwirkungen gestört wird, sie Ar Eindrücke empfänglich

noacht, die sonst zu schwach sein würden, sie zu reizen. In dieser Ver-

muthung haben mich meine teleskopischen Beobachtungen hestärkt. Ich habe

bemerkt, dass die Empfindlichkeit des Auges sehr gross zu werden pflegte,

wenn ich in einer vom Monde nicht erleuchteten Nacht mehrere Stunden

den Himmel durchmusterte und allem Irennlen Licht durch eine schwarze

Kappe, die ich dann gewöhnlich tiage, den Zugang verwehrte. Die Wirkung
der Termehrten Empfindlichkeit des Auges war oft so gross, dass ich, wenn
sich ein Stern 3. Gr. dem Gesichtsfelde näherte, das Auge TOr seinem Ein-

tritt zuriickziehen musste, um nicht die Reizbarkeit desselben zu schwächen.

Kiuer der 2, oder 3. Grösse püegte das Auge so zu stören, dass ich fast

ebensoviel Zeit, als wenn ich vom Licht kam, nämlich 20" gebrauchte, um
es wieder ganz in die ruhige Lage zu versetzen, in der es allein geschickt

war, sehr feine Objecto im TelMkope wahrEunehmen. Ich vermied daher

gewöhnlicli die grössern Sterne, es sei denn, dass gerade keine yon der 6.

und 7. Gr. vorhanden waren. Ich erinnere mich, dass einmal nach einer

beträchtlich langen Musterung des Himmels mit meinem lOrnssigon Teleskop

Sirius seine Erscheinung in grosser Kntternung durch ein der Morgendiimme-

rung ähnliches Licht verkündigte, das nach und nach an Helligkeit zunahm,

bis er eodlidi mit allem Glänze der aufgehenden Sonne ins Gesichtsfeld trat

und mich nOtfaigte, das Axigß von dem schönen Schauspiel abzuziehen.''

Nimmt man mit Herschel den Durchmesser der Pupille zu 0.2 Zoll an

und nennt die wirksame Oeffnung des Spiegels oder Objectivs d, so ist die

,
rauindurchdringende Kraft = 5 d y.v. Hier bezeichnet w das Verhält-

niss zwischen der auf das Objectiv fallenden Lichtmenge und der am Ocular

heraustretenden. Bei einem Kefractor mit doppeltem Objectiv und einfachem

Ocular ist « 0.95X 0.95X 0.95= 0.85, also p^iStL
Bei einem Kefleetor, der einen kleinen Fangspiegel hat, Wodurch ein
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Theil des grossen Spiegels verdeckt, also unwirksam gemacht wird, muss
man diesen rnistand Ix'iricksiclitigen, AVinl der Diirclimesser des Haupt-
spiegols= jL dt'r des Faiinsi»io<;els = h gesetzt, so hat man allgenioin, wenn
a den Durchmesser der Pupille und x das Verhältuiss der Lichtschwächuug

bezeichnet

a
„Im Jahre 177(i", erzfthlt Herschel, „hatte ich ein 20fü8siges Teleskop

errichtet. Gegen Abend, wenn das blosse Ange wegen der Dunkelheit nicdit

weit in den Kaum eiiidriiigeu konnte, liatte es hinreichende Kraft, um au

dem Zilierblatt eines entfernten Kirchthurmes zu sehen, was die Ulooke war,

ungeachtet das aubewaffnete Auge den Thurm selbst nicht m^r bemerken
konnte. Hier ist nur von der ramndnrehdriDgenden Kraft die Bede, denn
obgleich vergrössernde Kraft erforderlich war, am die Zahlen auf dem Ziffor-

blatte zu erkennen, so bedurfte es doch keiner, um den Thurm zu sehen.

Nun hatte es 12 Zoll OelTnnng und der Fangspiegel 1 ''^ Zoll Breite und
da es von Newtoii'scher Einrichtung und mit einem Augenglase versehen

war, so war = 0,429. Diese Werthe in unsere Formel gesetzt und alles

auf Zehntel Zoll redncirt, gibt;

y O,429a20«HIg)^ 88,99.
2

Seine raumdurchdringende Kraft war also 39 mal grösser, als die des

blossen Auges, weshalb man sich nicht wundern darf, dass es soviel im
Dunkeln leistete.

Man wird sich nun leicht die Frage beantworten können, ob ein Tele-

skop einen Gegenstand heller Keigt, als er dem blossen Auge erscheint, oder

nicht? Ist von der eigenthümlichen Helligkeit des Gegenstandes die Eede,

so ist diese allerdings beim teleskopischen Sehen so wenig grösser, als beim

natürlichen, dass sie vielmehr im gegenwärtigen Fall im Verhältniss von

0,429 : 1 oder von 3 : 7 kleiner war; es kommt aber beim teleskopischen

Sehen nicht auf die eigeothümliche, sondern bloss auf die absolute Helligkeit

an, nnd diese richtet sieh nach dem Quadrat der raumdnrchdringenden Kraft

des Teleskops. Die (absolute) Helligkeit wurde also bei obiger Beobachtung
über 1500 mal durch das Teleskop verstärkt."

Die Vergrösserung hat keinen EiuHuss auf die raumdurchdringeude Kraft

eines Teleskops, doch kann letzteres nur dann seine ganze Wirkung ausüben,

wenn die Vergrösserung mindestens »-ist Hörschel bemerkt in dieser Be-

Ziehung folgendes:

„Bei meiner Untersuchung der Nebelflecke fand ich, dass viele, die ich

nicht mit Instrumenten von einer geringen raumdurchdriugenden Kraft auf-

lösen konnte, sidi leicht mit Teleskopen von grösserer Kraft auflösen liessen.

Dass die stärkere Wirkung nicht von der jedesmal angewandten vergrössern-

den Kraft abhing, ging deutlich aus meinen Beobachtungen hervor; denn

wenn die Sterne so dicht nebeneinander standen, dass ein beträchtlicher Grad
sowohl von vergrössemder als raumdurchdringeuder Kraft erforderlich war,

um sie einzeln zu unterscheiden, so leistete allemal bei gleicher VergrOssemng
dasjenige Instrument am meisten, das die grOsste raumdurchdringende Kraft
hatte.
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So sah ich den 20. Sept. 1783 den zwischen dem 99. und 105. Stern

in den Fischen befindlichen Nebelfleck dnrch den Sucher meines TfÜsngen Tele-

skopes nicht, wohl aber durch den des 20fflssigen. Jener hatte eine Oeft'nung

von 0,75 Zoll und ein einfaches Augenglas; seine ranrndurchdringende Kraft

war also _
V (>,8Ü9.7.5* ^

Der Sucher des 20fQ8sigen war achromatisch und hatte ein Objectivghis'

von 1,17 Zoll; seine raumdurchdringend^ Kraft war folglich

2
'

Bi'idü Sucher vcrL^rösserteii ^'leieli stark: da also let/tcicr nur den Nebel-

fleck zeigte, so muss dies bloss seiner grosseu rauuidurchdriugeudeu Kraft

zQgeschrieben werden. Der 7fQ88ige Reflector lOste den Nebelfleck auf; aber

seine vergrOssemde und ranrndurchdringende Kraft ist auch sehr beträchtlich.

Den 30. Juli 1783 beobachtete ich den Nebelfleck südwestlich von

Nr. 24 im Wassermann. Dnrch ein 2frissi^es nach Newton'scher Art eingerich-

tetes Teleskop von 4,2 Zoll Oetlnnn«,^ erschien dieser Fleck als ein teleskojtiseher

Komet. Den 27. October 1794 sab icli ilin mit einem 7tüssi^en Hetiector als

einen Haufen Sterne, von denen sich viele unterscheiden Hessen. Die raum-

dnrchdringende Kraft des ersten Instrumentes ist 12,84, und die des letztem

20,25. In diesem Fall kam die Vergrösserung iu Betracht, denn bei dem
kleinen Teleskop war sie nicht stark genug, die Sterne gehör^ Ton einander

zn trennen.

Den 4. Mär/. 178:5 beoluicbtete ich mit dem 7tüssi<Ten Kellector den Nebel-

Öeck nahe bei Nr. 5 der Schlange. Es zeigten sich darin verscliiedone Sterne,

die aber so klein waren, dass ich, selbst bei 460maliger VergrGsserung, nur

so eben einige bemerken und andere ahnen konnte. Den 31. Mai 1783 be-

trachtete ich denselben Fleck mit einem lOfüssigen Reflector, dessen raum-
durchdringende Kraft 28,67 war. Mit einer 250maligen Vergrösserung wnrde

der Fleck in feine Sterne anffjelöst : sie standen diciit neben einander und

gewahrten einen scliönen Anblick. Vollkommen anfi^elüst zeigte er sich mit

öOOmaligen Vergrösserung. liier richtete also die raumdurchdriugende Kraft

20 des 7f&ssigen Teleskops nichts aus, hingegen löste die Kraft 29 des

lOfAssigen selbst bei schwächerer Vergrösserung den Nebelfleck auf.

Den 3. Mai 1783 beobachtete icli den Nebelfleck zwischen <j und t im
Ojdnucbus. Mit einem lOfüssigen Reflector und 2 '»Omaligen Verürrösseinng unter-

schied icli vei-schiedene Sterne und ich zweifelte nicht, dass ihn eine stärkere

Vergrösserung und mehr Licht ganz auflösen würde. Den 18. Juni 1784

betrachtete ich ihn mit einem 20füs8igen Newton'schen Keftector von einer

raomdurehdringenden Kraft

V0.429(188V-25)_611g
2

Mit 157 mal. Vergr. sah ich einen grossen, bellen und äusserst gedräng-

ten Sternhaufen. Hier zeigte also eine raumdurchdriugende Kraft 29 bei

250maligen Vergrösserung bloss einige wenige Sterne, dahingegen eine Kraft

61 bei einer 157maligeQ Vergiösseruug sie vollkommen deutlich wahrnehmen
Hess.

Den 80. Juli 1783 beobachtete ich mit dnem SOlüssigen Reflector, der
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eine raumdurchdiiiif^eiule Kraft 39 hatte, den Nebelfleck in der Hand des

Ophiuchus. Bei 200maligei Vergrösseriing sah ich, dass er aus Sternen bestand.

Deutlicher erkannte ich sie mit einer 300mali<,'tMi. Mit 600 waren sie aber
zu dunkel, um sie unterscheiden zu können , ob sie gleich immer noch das

Ansehen von Sternen hatten. Ich glaubte danuUs, dass dieser Heck zn den
am schwersten änflöslicben gehörte. Als ich ihn aber den 25. Mai 1791
mit einem 20fü88igen Reflecior sab, der eine raumdurchdringende Kraft von
75,08 hat, erschien er bei nur ir)7malit(i'n Vergrösserimcr misserst ^^'Ifiiizend,

rund und leicht aoflösUch; und wirklicii unterschied ich mit 300 die ein-

zelnen Sterne.

(Sehlim folgt.)

Zur Gonstitatioii der Sonne.

Im Jähre 1814 entdeckte Fraunhofer im Sonueuspectrum die nach

ihm benannten dunklen Linien, deren Entstehong sni efU&en, seitdem man-
nigfeche Versache gemacht wurden. So hatte Prof. Forbes im Jahre 1836
geschlossen, dass, wenn ihr Ursprang in der Sonnenatmosphäre liege, das

Licht vom Sonuenrande stärkere Linien zeigen iiiüssp, als das vom Centrum;
er prüfte daher das Spectrum vor und während einer ringförmigen Finster-

niss, und da er keinen merklieheii Untei*schied fand, meinte er, dass die

Sonneuatmosphäre nichts zu thun habe mit dieser eigenthümlicheu Erschei-

nung. Dieselbe Beobachtung wurde von Brewster und Gladstone im
Jahre 1860 gemacht; auch sie fanden keinen Unterschied zwischen dem
Rande und der Mitte der Sonnenscheibe; ebenso erfolglos waren in dieser

Beziehung die Bemühungen von Angström 18(57 und Lockyer 18G9.

Vier Jahre später hat Herr Charles J. Hastings einen Apparat be-

schrieben, der es gestattete, die Spectra des Sonnenrandes und der Sonnen-

mitte nebeneinander zu legen und ihre gleichzeitige Beobachtung auszuführen

;

üntersuehungen mit diesem Apparate hat er jäoch erst in den Sommern
1879 und 1880 anstellen können, deren Kesultate er nun im Januarheft des

American Journal of Science (Ser. 3, Vol. XXI, January 1881, p. 33) veröffent-

licht hat. Es standen ihm dabei zur Verfügung ein ( 'lark'sclies Aequatorial

von 9,4 Zoll Oeffnung und 120 Zoll Brennweite und ein Spectroscop mit

einem ßutherford'scheu Gitter von 8048, oder 1729G Linien pro Zoll, je

nach Belieben. Die unmittelbaren Ergebnisse seiner vergleichenden Beobach-

tungen der dunklen Linien im Oentrum und am Bande, in der Beihenfolge

der Brechbarkeit der beobachteten Linien, welche mit den Zahlen der Ang-
ström'schen Tafel bezeichnet sind, waren folgende:

Linie (C) 0561,8 ist am Kande sauberer und weiter, d. h. die gewöhn-

lich an beiden Seiten siclitbaren Nebel sind sehr vermindert Linie 0431

ist in der Mitte etwas starker als am Bande. 6371 ist in der Mitte sicht-

bar aber nicht am Bande. 5894,8 (Di) ist am Kande etwas weniger neblig,

5889 (Da) entschieden sauberer am Bande. Eine feine Linie, sehr nahe

ihrer breclibareren Seite, fehlt entweder, oder ist viel schwächer im Spec-

tram des Randes. 5577,5 ist am Kande viel stärker. 5440 (fehlt bei

Angström) ist am Kande etwas stärker. Die Mg-Limen ol83,0, 5172,0
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und 5166,5 {hu ^g, h^) sind am Bande sauberer. 5045 (fehlt bei Ä) ist

am Bande stärker. 4919, eine sehwaehe Linie, ist am Bande etwas stärker.

4860,6 (If) ist am Räude viel sauberer und mehr frei von Nebel. 4702^
scheint am Rande sauberer. 4340,0 am Rande sauberer. 4226,4 zeigt am
Rande weniger Nebel. 4101,2, fine sehr neblige Linie, ist am Bande frei

von Nebel. 4045 ist am Rande etwas weniger neblig.

Es wurden noch mehr Unterschiede zwischen den Spectreu des Randes
und der Mitte beobachtet, aber nnr die Toratehenden sind mehr ab einmal

' gesehen worden.

Eine jede Theorie dor Sonne, die der Beaditong werth ist, muss nicht

bloss diese Erscheinungen erklären, sondern auch andere längst bekannte und
bisher noch nicht genügend erklärte. Unter diesen seien besonders hervor-

gehoben die Spectra der Sonnentlecke und ihrer Höfe, welclie bekanntlich

eine sehr starke allgemeine Absorption neben einer sehr wenig modilicirten

answfthlenden Abson)tion darbieten; einige blasse Linien erscheinen im
Flecken-Speotmm, die anderweitig nicht gesehen werden, und einige blasse

Linien des gewöhnlichen Spectrums sind verstärkt. Eine sorgfältige Ver-
gleichung zeigt nnn, dass das Spectriim eines Fleckes sich in derselben Weise
von dem der ungetrübten Photosphäre unterscheidet, wie das Spectrum des

Randes von dem der Mitte, nur sind die Aenderuogen viel ausgesprochener,

80 dass die laste der am Bande Terstibrkten Unien noch sehr erweitert

werden konnte, wenn man das Fleeken-Spectmm zu Bathe zOge.

Die allgemein angenonmiene Theorie der Flecke erklärt diese Erschei-

nung aus der Absorption des Sonnenliclites durch kältere, diclitere Gase der-

selben Art, wie die, welche die Frannhofer'schen Linien erzeugen. Be-
kannte Experimente lehren jedoch, dass, wenn die Diclite eines Gases zu-

nimmt, die Aenderang seiner Strahlung sich in seinem Spectrum zeigt durch

Breiterwerden seiner charakteristischen Speetrallinien , welche gleichzeitig

wen^or scharf werden. Daraus folgt nach dem Gesetze über den Zusammen-
hang zwischen Strahlung und Absorption, dass die von einem solchen Gase
erzeugten dunklen Linien gleichfalls nnt<^r ähnlichen Bedingungen eine ver-

mehrte Breite und verminderte Scbärte zeigen müssen. Dass solche Aende-
ruugen aber nicht gefunden werden, ist ein schwerwiegender Einwand gegen
diese Theorie.

Eine andere Beibe unerklärter Erscheinungen ist die Duplicität gewisser

Linien des Sonnenspectrums, welche in den Speotren der irdischen Quellen

einfach sind. Als solche hat Herr Young, ausser anderen, die Linien

^8 und bi erkannt.

Für die theoretische Discussion fasst Herr llastings seine oben speciell

angeführten Beobachtungen in folgende Gruppen zusammen: 1) Die auffallendste

TImlisaohe ist, dass die Üntei8(£iede der beiden Spectra tqbl Oentrom und
rom Bande ungemein klein sind, so dass sie erst bei der sorgfilltigsten Prtt-

fung erkannt werden. 2) Manche Linien, die dicksten und dunkelsten des

Spectrums, namentlich die des Wasserstoff', Magnesium und Natrium, welche

im Spectrum der Mitte der Sonnenscheibe mit Nebel an beiden Seiten er-

scheinen, sind im Spectrum des Randes von dieser Begleitung freL 3) Manche
sehr feine Linien sind am Rande stärker. 4) Andere sehr feine Linien sind

in der Mitte starker.

Die gewöhnliche, Kirchhoffsehe Theorie von dem Ursprung der Fraun-
SiilM. 1881. HMIS. 14
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liofer*8eheii Iiinieii, nacli welcher die Photospbftre, sie möge fest, flQsBig, gas-

f(5rmig oder wolkenäbulich sein, ein continiiirliches Spectmm gibt, das
inodificirt wird durch die auswälileiide Absoi-ption einer iimg-ebPHde Atmo-
sphäre, kann die beobachteten p]rscheinungeu nicht erklären. l)onn es müsste
die Absorption am liande stärker sein als in der Mitte, wenn man nicht an-

nehmen will, däss die Atmosphäre im Verhältniss zum Souneuradius gross

ist, was aber durch die BeobacbtnngeD der totalen Sonnenfinstemisse, welche
im übrigen die Kirchhoffsehe Theorie so glänzend bestätigt haben« ge-
radezu widerlegt wird. Auch die Theorie des Herrn Paye, nach welcher

die Frau n hofer'schen Linien erzeugt werden von der gasföi inigen Photo-

sphäre, während die Hauptstraliliiiig und das coutinnirliche Spectrum hervor-

gerufen wird von festen und flüssigen Partikeln, die in dem Gase schweben,

hält nicht Stich vor einer eingehendeu Kritik. Denn wenn die leuchtenden

Partikelchen ans den Dämpfen der Photosphäre niedergeschlagen werden,

können sie nicht heuser sein als die umgebenden Gase, vielmehr müssen sie

kälter sein, und dann können die Gase jücht das Licht absorbiren, das käl-

tere Körper ausstrahlen.

Jede Hypotliese über die Constitution des Sonneukörpers nmss in Ueber-

einstimmung sein mit den nachstehenden beiden Sätzen der Absorptious-

Lehre: 1) Um in einem Spectmm dnnkle Linien durch Absorption hervor-

zurufen, mnss die Quelle des absorbirten Lichtes eine h((here Temperatur
besitzen als die des absorbirenden Mediums. 2) Es gibt eine untere Grenze
der Helligkeit, unter welche das absorbirte Licht nicht sinken kann, ohne
dass die Spectrallinieu hell werden. Der zweite, weniger bekannte Satz wird

durcii die Thatsache erwiesen, dass man im Spectrum einer beliebigen Flamme,
SU welcher das Tageslicht Zutritt hat, helle Liuien sehen kann. Das dQrfte

nach dem ersten Satze nicht der Füll sein, da ja das Tageslicht Yon der
Sonne staniini: aber wir sehen faktisch keine Absorptiondinien, weil das
Tageslicht nicht hell genug ist.

Herr Hastings entwickelt nun eine eigene Theorie, welche die Beobach-

tungen mit dem Spectroscop und die des Teleskops erklären soll, indem er

von den Granulationen ausgeht, mit denen die Sounenoberfläclie sich bedeckt

zeigt, und die in der Begel nur einen Winkel von einem Bmcbthefl einer

Secunde umspannen. Diese GeMlde betrachtet er als Zeichen der Orte von
Strömungen, welche im Allgemeinen von der Mitte der Sonne ausgehen.

Neben diesen Strömungen existiren noth wendig entgegengesetzte, welche dazu

dienen, das allgemeine Gleichgewicht in der Vertheilung der Sonnen-Masse

aufrecht zu erhalten. Ein solcher aufsteigender Strom kommt aus der Tiefe

mit. einer Temperatur, die höher ist als der Siedepunkt aller in ihm ent-

haltenen Elemente; indem er hoher steigt, kOhlt er sich ab, theils durch

Strahlung, mehr aber noch durch Ausdehnung, bis schliesslich die Tempe-
ratur auf den Siedepunkt einer oder mehrerer vorhandener Substanzen sinkt

Diej^e werden als Wolke feinster Theilchen niedergeschlagen , und dieser

Uebergang des Aggregatzustandes ist begleitet von einer plötzlichen Zunahme
des Strahluugsvermögeus, daher verlieren diese Theilchen schnell einen Theil

ihrer Wärme und werden relativ dunkel, um so su Torharren, bis sie Ton
entgegengesetzt gerichteten Strömungen in die Tiefe geführt werden.

Nach dieser Theorie sind also die Granulationen diejenigen Theile der

nach oben gerichteten Strömungen, in denen der Niederschlag sehr lebhaft
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ist, während di« dunklen Theile ztvischen diesen Körpern die Stellen sind,

wo die kälteren Producte dieser Ag^regatsändemng mit Dämpfen gemischt

in die Tiefe sinken.

Herr Hastings gelit nun an die Dentunc^ der obif^en vier Klassen von

Erscheinungen nach der aut'gestellteu Theorie von der Constitution der Sonne.

Zunächst muss man annehmen, dass die Granulationen oder oondwsirten

Massen sehr dnrchsiehtig sein werden, da die Condensation heechrftnkt ist

auf Elemente mit sehr hohem Siedepunkt, die ja nur einen kleineu Theil

der gesammten Masse der aufwärts geriobteien Ströme bilden. Es ist a priori

nicht unwahrscheinlich , dass wir das Licht erhalten aus einer Tiefe von

mehreren hundert Meilen unterhalb der all^jemeinen Oberfläche der Vlioto-

sphäre. Da diese wolkenähulichen Quellen intensiverer Wärmestrahlung auf

allen Seiten ungehen sind von ahsteigetiden Strömen kälterer Dämpfe, so

wird slles weisse Licht, das zu uns kommt, hindurchgegangen sein durch

Medien, die es durch aaswählende Absorption verändert haben. Da wir nun
in der Mitte der Sonnenscheibe so weit in die Photosphare hineinsehen kön-

nen, wie am Kande, so müssen die Absorptionserscheinuiifjen im ganzen in

beiden Gegenden dieselben sein, womit der Punkt 1) erledigt ist

Was nun die Klasse 2) der Erscheinungen hetrifft, so gehören alle be-

züglichen Linien Dämpfen an, welche hoch in der Sonnenatmospbäre liegen.

Difse erscheinen nun im Centnim der Scheibe neblig, was nach den Er-

fahrungen der Spectroscopie ein Zeichen stärkeren Dmckes ist, und somit

zu dem Schlüsse führt, dass die dunklen Linien des AVasserstoff, Magnesium,
Natrium u. s. w., die in der Mitte gesehen werden, von den betreffenden

Elementen unter einem grösseren Drucke, als die eutspreclienden Linien am
Rande erzengt werden. Nach der obigen Theorie mnss dies der Fall sein;

denn nimmt man z. B. die Durchsichtigkeit der Photospbäre so gross, dass

man bis zur Tiefe Von 2000 engl. Meilen sehen kann, dann haben wir im Cen-
trum Licht, das modificirt ist durcli die plauze Strecke von der äusseren Grenze der

Atmosphäre bis 2000 Meilen unterhalb des änssersten Niveau der Photosphitre,

während das Licht, das in 10" vom Kande sichtbar ist, zwar aus derselben

Tiefe in der Gesicbtslinie kommt, aber selbst an seiner tiefsten Stelle 1700
Meilen weiter vom Sonneneentmm entfernt bleibt^ als im vorigen Fblle.

Denken wir uns nun weiter einen bestimmten Dampf, der beschränkt

ist auf die äussere Schicht der Photosphäre, oder vielmehr einen, dessen

untere Grenze in dieser Weise beschränkt ist, so müssen sein»' Ahsorptions-

liuieu am Bande am stärksten sein. Dies entspricht den Erscheinungen der

Klasse 3.

Zar Eridämng der Klasse 4 der Erscheinungen, dass im Oentrum
Linien auftreten, die am Bande fehlen, nimmt Herr Hastings an, dsss

unmittelbar über der Photosphäre eine Schicht sieb befindet, die dne sehr

starke allgemeine Absorption vei-anlasst, weshalb die Sch(>ihe am L'ande

weniger als V4 so hell ei^scheint, als in der Mitte; diese absorbireude Sclii(dit

ist sehr dünn, was man au den Helligkeits-Differeuzeu zwischen dem oberen

und unteren Theil der Fackeln erkennt Ueber dieser Schicht nimmt Herr
Hastings eine andere Schicht von Dämpfen an, die in der Photosphäre

gar nicht vorkommen, aber dieselbe Temperatur besitzen, wie die f^here
Schicht Siebt man nun nach der Mitte der Sonnenscheibe, so erzeugt diese

zweite Schicht Absorptionslinien; blickt man hingegen nach dem Bande, so

14*
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ist das Liebt dnrcb die erste opake Schicht so rerdonkelt, dass die zweite

keine Absorptionslinion erzengon kann, diese werden somit am Rande fehlen.

Die hier gemachte Aniuihine von der Ursache der Erscheiiiiiii(:^en der

4. Klasse setzt voraus, dass die betrelleudeu Absorptioiisliiüeu von Substanzen

berrühreu, die uur iu der Cbromospbäre yorkommeQ, und in der Tbat lässt

sich dies wemj^ns fUr die beiden Linien 6371 und 6429,9 nachweisen,

weldie erstere mcher, die zweite sehr wahrscheinlich zwei von Herrn Yonng^
angegehene Ghromosphäre-Linien sind.

"Wenn die Deutung der beiden letzten Keihen von Erscheinungen cor-

rect ist, dann liefert sie den Beweis dafür, dass auf der Sonne chemische

YerbinduDgeo vorkommen, und zwar solche, deren Dissociations-Temperatur

unteriuklb der Temperatur der Photosphftre liegt; es werden ferner die Sub-
stanzen, welche die Absorptionen der Klasse 4 henroibringen, eine niedrigere

Dissociations-Teraperatur liabeu als die der Klasse 3.

Herr Hastint;s erörtert nun die Frage nach der Natur der Substanz,

welche durch ihr Fräcipitiren die wolkige Masse der Photosphäre bildet.

Mehr oder weniger positiv können derselben folgende Eigenschaften zuge-

sprochen werden: 1) Sie hat einen Siedepunkt, der höher ist, als der des

Msens, denn Eisendampf von niederer Temperatur kommt in ihrer unmittel-

baren Nähe vor. 2) Ihr Moleculargewicht ist wahrscheinlich nicht gross,

denn über ihr befinden sich nur noch wenig Elemente reichlich, und diese

sind meist von geringer Dampfdichte. 3) Das Element ist kein seltenes.

Die Substanzen, welche all diesen Bedingungen genügen, sind Kohlen-

stoff und Silicium. Nehmen wir au, es sei Kobleustoir, dessen flüssige oder

feste Condensationflprodiicte in der Fhotosphftre leuchten, so besitz^i wir in

der Temperatur und der Leuchtkraft der positiven Eohlen-Bilektrode des elek-

trisdien Bogens Ksdieinungen, welche zu Ounsten dieser Annahme sprechen.

Eine weitere Consequenz zur Prüfung dieser Annahme ist, dass die Spectral-

linien des einfachen Kohlenstofts im Sonnenspectrum fehlen müssen. Aber
in neuester Zeit sind Belege dafür beigebracht, dass diese Linien im Sonnen-

spectrum vorbanden sind; und wir müssen iu Folge dessen annehmen, dass

äe Photosphftre feste oder flflssige Theilchen enthiUt, die heisser als Eohlen-
stoffdampf, also kein Kohlenstoff sind.

„Ich bin daher geneigt zu vermutben, dass die Substanz der Photo-

sphäre Silicium sei, welches, obwohl im Gaszustande dichter als Kohlen-

stoff, wahrscheinlich viel reichlicher vorhanden ist. Man hat ferner guten

Grund anzuuehmeu, dass Kohlenstoff iu einem höheren Niveau niederge-

schlagen wird, und das analoge, aber weniger allgemeine Element Bor mag
noch zum kleinen Theil bdtrogeu zu demselben Effect**

Auch die anderen oben erwähnten Erscheinungen, welche schon früher

bekannt gewesen, lassen sich nacli der vorstehenden Theorie ebenso leicht

erklären, wie die von Herrn Ilastings selbst beobachteten; speciell wird

die Entstehung der Flecke, ihr tiefes Niveau, das in die Länge gezogen sein

der Granulationen in der Nähe der Flecke und das Spalten einiger Absorp-
tionslinien besprochen. Wir wollen diese ErldSrangen nicht im Einzelnen,

sondern in dem nachstehenden Besum^ des Ver&ssers wiedergeben:

„Convections-Ströme, die in der Regel von dem Gentrom der Sonne
gerichtet sind, schiessen empor von einem niederen Niveau, wo die Tempe-
ratur wahrscheinlich oberhalb der Yerdampfuugstemperatur einer jeden Sub-
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stanz liegt Indem diese Ströme aufsteigen, kühlen sie sich ab, vorzugs-

weise durch die Ausdclinun^, bis ein bestimmtes Element (wahrscheinlich

aus der Kohlenstoff-Gruppe) niedergeschlagen wird. Dioser Niederschlag,

beschränkt durch die Natur der Wirkung, bildet die wohl bekannten Gra-

nulationen. Icli habe nichts beobachtet, was eine säulenförmige Gestalt dieser

Gnumlationen unter gewöbnlicheu Bedingungen andeuten würde.

Diese gefüllte Materie kühlt sich scbnell ab wegen ihres grossen Strah-

lungsvermögens und bildet einen Nebel oder Kauch, der sich langsam senkt

in den Zwischenräumen zwischen den Granulationen, bis er in der Tiefe

wieder vertiücbtiprt wird. Dieser Kauch ist es, der die all^i^eineine Absorption

am Rande und die „Keiskoru"-Structur der l'botosphäre erzeugt.

WeuQ irgend eine Störung eiueu abwärts gerichteten Oouvectionsstrom

zu beschleunigen strebt^ dann erfolgt an der äusseren Oberfläche der Fhoto-
sphäre ein Strom von Dämpfen nach diesem Punkte hin. Diese horizon-

talen Strömungen oder Winde schleppen mit sieh die abgekühlten Producte

des Niedersclilags, welche sich oben ansammeln und unten beim Nieder-

sinken langsam aufgelöst werden. Diese Masse von „Kauch'' bildet den

Souueniieck.

Die aufwärts gerichteten Conyectionsströme werden in der Gegend der

Mecke horizontal gebogen durch die centripetalen Winde. Indem sie nun
ihre Wärme verlieren durch den relativ langsamen StraWungsprocess, werden
die Orte des Niederschlags sehr verlängert und geben so der Gegend un-
mittelbar um den Fleck die charakteristische strahlenförmige Gestalt der

Höfe.

Diese Vorstellung von der Natur der Höfe schliesst in sich eine leichte

Erklärung einctr merlnrürdigen Erscheinung, die sattsam bestätigt ist durch

die geschicktestea Beobachter, und, soviel ich weiss, ganz unerklärt geblieben

war, nämlich das Hellerwerden des inneren Bandes des Hofes in jäem gut
entwickelten Fleck.

Diese p]rklärung wird leichter verständlich durch eine Vergleichung der

heissen Convectious-Strömungen in beiden Fällen. Wenn der Convections-

strom vertical in die Höhe steigt, wird das Medium durch Ausdehnung ab-

gekühlt, bis die Temperatur des Niederschlags erreicht ist, und dann er-

scheint alles coudensirbare Material plötzlich, nur dass es etwas verzögert

wird durch die Condensationswärme. Unmittelbar darauf werden die Theil-

ehen relativ dunkel durch Strahlung. In dem horizontalen Strome verhalten

sich die Sachen anders. Hier kühlt sich das Medium nicht dvnamisch durch

Ausdehnung ab, sondern nur durch Strahlung; und da die Strahlung der

festen Thdlcben ungemein viel grösser ist als die der sie tragenden Gase,

somit foktisch durch die der Teilchen selbst. Nachdem also das erste

Theilchen erschienen, muss es auf seinem hellsten Glfihzustande verhanren,

bis alles Material, aus welcliem er bestellt, niedergescblagen ist. Daraus

sehen wir, dass ein solcher horizontaler Strom allmählicli an Helligkeit zu-

nehmen muss bis zum Maximum, und dann plötzlich abnimmt, in genauer

Uebereiustimmuug mit den beobachteten Thatsachen.*)

*) Natoxforscher 1881. Nr. 11.
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üntersuehmigen über die B&hnyerhUtiiisBe des Meteoriten

Orgueil in Frankreich am 14. Hai 1864.

(Fortsetzung.)

Iii der folj^enden Uiitersucbun(( liabo ich dasselbe Verfabreu einge-

scblagen, welcbes ivh in vielen abnlicbeu Fällen befolgte. Vor Allem wurde

die Annahme zu Grunde gelegt, dass das beobachtete Babustück gerade

war nnd die angegebenen Bogen grösste Kroise gewesen, da eine gegenthei-

lige Voraussetzung in den Beobachtangen selbst keine Begrflndnng findet,

und die theoretisch geforderte ausserordentlich kleine Bahnkrümmung weder

beobachtet, noch aus derartigen IJeobachtungen boreebnet werden könnte.

Da ferner die Lage des Endpunktes, wegen des Steintalles — abgesehen von

der Ausdehnung der Streufläclie — gut bekannt ist, so wurde zunächst sorg-

föltig der wahrscheinlichste Werth der Endhöhe ermittelt, womit nun die

Angaben der weiter entfernten Beobaehtangsorte ergänzt und viele schätzbare

aber nicht vollständige MittheUnngen verwertbet werden konnten. Der
Hadiationspniikt wurde dann ans den sämmtlicben Bahubogen so bestimmt,

dass die (inadratsumme der Verbesserungen ein Minimum wird. Damit ist

dann die Bahnlage gegeben. Von Willkürlichkeit ist wohl überhaupt kein

Verfahren frei, welches sich auf derlei Beobachtungen stützt. Diese liegt

aber nicht in der Metbode, sondern in der Dentnng der oft widersprechenden

Angaben, namentliob aber in der Qewiditebemessnng oder etwaigen Ans-
schliessang einzelner Beobachtungen. Gegen die Methode — welche sich

auch recht gut graphisch durchführen lässt — kann allerdings noeb einge-

wendet werden, dass die partiellen Ansgleicbungen auf einen gemeinscliat't-

licben Endpunkt und einen gemeinschattlicbeu Radianten streng genommen
unter Einem statttiudeu sollten, aber der Einfluss dieser Trennung auf den
Werth des Resultates ist nicht so gross, dass er die Bequemlichkeit und die

Vortbdle derselben aufzuwiegen vermöchte.

Sdbstverständlich konnte bei dieser Untersuchung eine Zusammenstellung
der wichtigsten Beobachtungsdaten nicht weggelassen werden. Diese sind

jedoch nur kurze Auszüge aus den betreftenden Mittheilungen in den Comptes
reudus und enthalten eben nur das, was in Betracht des Zweckes wesentlich ist

Beobachtungen:
1. Magdeleine (SE von Orgueil). Am 14. Mai genau, um 8 Uhr,

ist in unserer Gegend ein Aerolith gefallen. Meteor von Moudgrösse. Nach
5—6 Minuten grosse Detonation, in die Länge gezogen, wie von einem Erd-

beben. Das Oewölke blieb längere Zeit am Platze (Berg^). C. r. 58. p. 936.

2. Montauban. . . . ^Vir erwarteten eine Detonation, aber es erfolgte

keine eigentliche, nur ein starkes Köllen wie Pelotonfeuer gegen W, welches

mehrere Minuten dauerte und abwechselnd von SW gegen N und umgekehrt
zu geben schien, (tolgt ein Berieht über die Auffindung der Stücke).

(Bischof von Montaubau. Ib. p. 1070.) Kichtung NW—SE, 10*^ seitlich

vom Zenitb sOdlich vorbei. Intervall zwischen Lklit nnd Schall 80 Secnn-

den. (Bagel). Ib. p. 1066.)
'

Feuerkugel zuerst erblickt in SW, da sie das Sternbild des Löwen ver-

lassen hatte. Sie ging links (östlich) von Saturn und « Virginis vorbei

und platzte etwas unter (überV) Jupiter (Saturn?). Gr<»sser als der Mond.
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Intemll 1—2 Mhniten. Detonation iim Bollen gefolgt Btnchwolke eine

halbe Stande lang sichtbar. (Paoliet Ib. p. 1067).

3. Beaudanger (bd Kohic). Intervall 4 Afinuten. Detonation dauerte
2—3 Minuten. (Piiylaroque. Ib. p. 1070.)

4. Toulouse. Das Ende war 30» hoch. (Brief an Petit Ib. p. 1102.)

5. Tsle Jourdain. Nördlich. lialin fast horizontal, von grosser Aus-
dehnung, Richtung fast W—E, etwas N. Am Ende Theilnng in viele

Funkeu. Nach 3—4 Minuten entferntes Donnern, wie Rollen eines Wagens.
Sebweil^nr eine Viertelstnude anhaltend. (Jaeqnot Ib. p. 1068.)

6. Rienmes (Hante Qaronne). Erste Position: 24* westlich von K
und 220 hoch. Ende östlich von N nnd 16*5<> hoch. IMner in dieser

Bahn 3 Secuiiden. (Lajous. Ib. p. 1067.)

7. St. Clar (Gers). 8 Uhr 13 Minuten. Ein Feuermeer ergoss sich

15 Secunden lang über die Stadt, durch das Meteor von .Moiidgrösse;

2 Minuten nach den Erlöschen eine kanouenschussarti<(e Detonation, welche

sich auf 80— 100 Secuudeu verlängerte. Spur 10 Minuten lang sichtbar.

(D'ßsparh^ Ib. p. 934.)

8. Astaffort (Lot et Garonoe). 8 Uhr einige Minuten. Meteor ging

gegen SE, wo es etwa 30* hoch verscliwand. Intervall etwas weniger, aber

sehr nahe 4 Minuten. Nach weiteren 4 Minuten wiederholte sich der Schall.

„Mein Bruder sah es schon in NW, und es schien nahe durchs Zeuith zu
gehen." (De Latitte. Ib. p. 935.)

9. Layrac. Man sah es über den Köpfen, nahe am Zenitb. (Ib. p. 1071.)

10. Agen (Lot et Qaronne). 8 Uhr. Es ging über die Stadt doch

ein wenig sfidlich, in der Bichtnng W gegen £. Bs entstand ein wenig

über dem Horizonte und durchlief ungefähr 120o. Theilte sich zuletzt in

3 kleinere Theile. Spur längere Zeit sichtbar. Detonation 2—3 Minuten

nach dem Vei-sch winden sehr heftig und -30 Secunden andauernd. (Bour-

ri^res. Ib. p. 910.)

11. N^rac. Richtung W Vi NW — E V4 SE. Erschien etwa 5«

südlich von Pollux, ging längs Ursa major einige Grade seitlich am Zenith

vorbei, durch Bootes zwischen a und «, 1/4 Distanz von • entfernt; finde

nahe der Wage ungefähr 15<) nördlich von Jupiter und 25*> hoch; binterliess

einen phosphoresdrenden Streifen, welcher lang und breit war und
8—10 Minuten zurückblieb. 3 Minuten nach dem Verschwinden: Detonation,

wie ein Kanonenschuss, von 2—3 Minuten dauerndem Köllen gefolgt.

(Lespiault. Ib. p. 10G6.) Der hier beschriebene Bahubogen entspricht nicht

gut einem giussten Kreise. Uebrigens stand Jupit» berdts so tie^ dass

15^ nördlich Ton diesem bei Weitem nicht 2$^ Hohe entspricht (N.)

Gegen 8 Uhr sah man das Meteor über die Stadt ziehen. 4—5 Minuten
darnach erfolgte eine sehr heftige Detonation, gefolgt von 1 Minute dauern-

dem Rollen. ,,In Montauban soll die Detonation 100 Secunden früher ver-

nommen worden sein." (Vidaillet. Ib. p. 904).

12. Ichoux (Landes, bei Parentis eu Born y: 44" 20' 1: IG» 40').

Gegen 8 Uhr. S^lnrecht herabfallend. Dauer einige Secunden. 3 Deto-

nationen. (Ib. 1069.)

13. In Verdon, Bordeaux und B^ole, sagt Laussedat, schien sich

die Feuerkugel auf den Mond zu projiziren. In Bordeaux wurde die End-
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höhe von Abria nach der Erinnerang zu 20^ gemeesen. Andere Augen-
zeugen geben 15—20* dafür an. (Ib. p. 1104.)

14. Castillon Bur Dordogne. 8 Uhr. Zeigte sich zuerst in der

Nähe des Mondes, welcher beihlufig im Meridian war, etwa 2" nördlich

davon , ii;'m^ gesron E, mit leicliter Neigung gegen N. Dauer 5 Secuudeu

während 00") Bahn. Au Grösse zunehmeud uud zuletzt von halber Mond-
grosse. (Paquer^ Ib. p. 910.)

15. Vannes (Morbihan). Sebien in SSW zu Mim, gldebsam in*8

Meer; 5—6 Seciinden Daner. Verschwand ehe es den Horizont erreichte,

mit dem es einen Neigungswinkel von G5o bildete. (Hende. Ib. p. 1071.)

16. Tombeboeuf (bei Miramont). Bahn aus WNW, ging ober dem
Löwen, links von Saturn und a Virginis und nähert« sich dann Jupiter.

Der hellste Theil der Schweitwolke war zwischen Saturn und a Virginis.

Detonation nach 2V2 Minuten. (GrnzeL Ib. p. 1069.)

17. Pontlevo; (Lok et Ober). Richtung NW—SE oder mehr SSE.

Der Ausgangspankt sebien 50<> hoch zu sein. Mondgrösse. Daner 5—0
Secuuden. Erloscli etwa 10» über dem Horizonte. (Tjaurentio Tb. p. 1009.)

18. Le Maus. Eben als es 8 Uhr schlug. Im Süden von W gegen

E, unter etwa 20^ Neigung gegen den Horizont, gradlinig. Dauer einige

Secunden. Ende nicht gesehen. (Triger. Ib. p. 1071).

19. Blois. 8 Uhr 8 Minuten, genau bis auf 1—2 Minuten. In SSW
unter Neigung gegen den Horizont hera>) fallend. Verschwand im Süden

hint-er den Hügeln am linken Rande des Loire-Thales. (Jollois. Ib. p. 036.)

20. Bezu -Saint Eloi (bei Gisors). Zwischen 7 l'hr 50 Minuten und

8 Uhr. Erschien etwas westlich von S, nicht liölier als 10— 15", ging

schief unter einem Winkel von 20—25^ gegen den Horizont geneigt herab

und venehwaiid unter dem Horizonte. (Brongniart Ib. p. 98£)
21. Paris. Zuerst 60<» W von S, 15« hoch, und verschwand beiläufig

im Meridian. (Ib. p. 1072.)

22. Cierp (Canton St. B^t). Begann in W, endete in E und kreuzte

den Meridian fast im rechten Winkel. Nahe von Mondgrösse. 2—3 Min.

danach drei Detonationen. (Paructeau-Leon. Ib. p. 1008.)

23. St Aman 8 (bei Pnymirol, Lot et Garonne). Richtung NW^-SB.
Daner einige Secunden. (Ib. p. 1069.)

24. Saintes. Richtung von WSW gegen ENE (?) durch dm LOwen,

die Jungfrau und Wage. (Ib. p. 1071.) —
Dif> Meteoriten fanden sich auf einer Fläche, deren grössere Ausdehnung

(25 Kilometer) ziemlich in der Ilichtuug W—E streicht uud deren grösste

Breite etwa 12 Kilometer beträgt. —
Fflr die Epoche des Falles nehme ich den durch Beduotion sSmmtlicfaer

Angaben erhaltenen Werth: 1804, Mai 14, 8 Uhr 9 Minuten mittlere

Fnriser Zeli
Endhühe:

Die in Rieumes beobachtete Richtung für dm Knd]miikt triftl gegen

den östlichen Rand der Streufläche, bei Nohic. Desgleichen auch die Be-

obachtung aus Montauban, welche das Ende etwa gegen SE versetzt Mau
sieht idso andi hier wieder, dass die Meteoriten nach der Hemmung Über-

wiegend nur dem Einflüsse der Erdschwere folgend, fast vertical herabge-

fiJlen sein mflssen. Wir nehmen denmach den Endpunkt fiber der Gegend
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Neue Folge Band IX. 0. Heft

SIRIUS.
Zcitsclu'ift füi' populäre Askouoniie.

Ceitnltiiiiii fir aUt Frsmle iil Firierer der iüiuiieltliuia.

Eenmagegehen unter Mitwirkonir

hervorragender Fuckuinniicr und astronomischer SehfittsteUer

Ton Dr. HERMANN J. KLEIN in Kölh.

^WtMtn und Rrki'iiiiHM sin.! Ii.« Krt-udd die
«Jimi IHHl. Berechtigung iler .MeiiHchhoit." Kosmos.

lahalt: Darstollnngan vob Sonnonflecken-Grappen. Seite — Die wichUgeran and ikteresMBtonii
.St«rnhattf«ii nnd Nebolfleck« etc. (Furtsetzung.) Seit« 12*2. — L eber die Wirkung der äpiegelMaitkop« mad
BefVaetoren. Tob F. Wagner. (BcUosa.) Seite 123. — Unterüncbungea Aber die Bahnverhältiiime dea MMaailtaii
Orn^eil in Fraakraich an 14. IM I8M. (Fortsettnng.) Seite 129. — Beol»ae1itang eines nnbekanntea StwBM
im Wld» des klalan HuMlHk Saite 136. — Termiacbte Nachrichten: Spectriim eines SoBBeallMkei aa 87.
ud aO. HovMBkar 1880; CMte 188. — Uabar die Stemschnnppen de« 87. November 1880. — Sirtcni. —
A«tn>BOiBftMke BeolBclitiatwi mf dua Aetna. BtiU 130. — Vefwtatira swiaehea dea Oltlectivltasea «Ibm
Fararoktt. — IN« «ptlaelM Aaatalt vaa AlfMi Oark * 8«as. Baite 140. — FwÜMaor B. 8. Holden. SeitaUl. —
Baiidadbnw «iaaB amea Konetea. — De» Badaetioa ngeaandt» Werke* Belle 148. — 8tdfain< der Jaaiter-

ai«sde I» Aagart 1881. Seite 148. — naaetfloateUang iai AflgBafe 1881. Seile 144.

Darstellurgen von Soniieiifleckeii-(iruppen.

Es darf wolil als ein uiclit gering anzuschlagendes Verdienst, welches

sich der „Sirius" erworben hat, bezeichne! werden, dass durch unsere Zeit-

scliritl in Deutschland mauche Freunde der Himiuelsbeobachtung, die im
Besitze von Fernrohrea sind, angeregt worden, astronomische Objecto am
Teleskope zu zeichnen. Verbindet sich nun mit diesen Bestrebungen eine

gewisse üebung im Auffassen und Darstellen der wahrgenommenen Formen,

so können die Ergebnisse solcher Arbeiten unter Uinstiinden Wichtigkeit

gewinnen. Dies gilt besonders von Mou(lzeiciinuii<^^pn. Der „Sirius" hat s. Z.

die herrlichen Haudzeichnungen Gruithuisena in Lichtdruck, also mit photo-

graphischer Treue, reprodudrt. Seitdem sind mir nun von verschiedener

Seite Zeiehniingen von Mondlandschaften sogesandt worden, die den Vergleich

mit Gruitbuisens Darstellungen nicht zu scheuen brauchen. Es ist dies

ftasserst erfreulich, besonders da nicht viele Fachastionomen wirklich charak-

teristisch treue Zeichnungen anzufertigen in der Lage sein dürften, also hier

die private Tbätigkeit des Freundes der Beobachtungen ein grosses und ge-

eiguetes Feld zu selir nützlichem Wirken vor sicli hat. Möchte dasselbe

sich mir immer mehr ausdehnen und die Frende an astronomischen Beob-

achtni^en auch bei uns in dem Maasse luiter den Oel/ildetea zunehmen, wie

SOldies in England und Amerika der Fall ist. Die auf Tafel VI dargestellten

Sonnenflecke sind von Herrn J. lludi-llefti in Basel mit giossem Fleisse ge-

zeichnet worden. Diese Zeicbuuugeu äolieu im allgemeiueu das Aussehen

16
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der Flecke wiedergeben und sie liahen aucli deshalb Ansprudi auf bosondore

Beachtung, weil sie ein und dieselbe Gruppe in ihren fortschreitenden

Umgestaltungen darstellen.

Die Darstellungen gehören folgenden Zeiten an:

No. 1 1881 März 19.

2 „ „ 20.

3 ti n 21.

4 « „ 22.

5 „ „ 23.

6 „ „ 26.

7 „ „ 27.

ti

»»

Die wichtigeren und interessanteren Sternhaufen und Nebelflecke

mit besonderer Üerücksichtigung der schon in gewöhnlichen Teleskopen

sichtbaren Objectii.

(Fortsctzong.)

378 (VII 40)

a 32'" 8.2" /? 2ü" 40' 32.4''

Ein zfemlieh grosser gedrängter Sl^mhanfen, 3' bis 4' im Durchmesser.

Einige Sterne sind ziemlich hell, die übrigen aber meist sehr klein. Von W.
Hersebel am 9. Not. 1787 entdeckt

885 (M 76)
a 33" 28.5" ß 39» 8' 52.4"

Der voraufgelif'iide von 2 Nebeln, <lie 2' von einander entfernt sind.

Mechain sab ilin zuerst am 5.' Sept. 1780 und scbildert ihn als kleinen,

lichtschwachen, sternlosen Nebel. Messier glaubte er bestehe aus kleinen,

mit Nebel vermischten Sternen; dies ist jedoch ein Irrthum. . Der Nebel

ist ziemlich hell

392 (VI 31)
« P 36™ 29.2« ß 29» 27' 40.9"

Ein schöner 15' im Durrbmesser haltender reicher Sternhaufen. Schon

am Sucher sichtbar und bei schwacher Vergrusserung ein prächtiges Object

398 (d'Arrest 27)

a P 41'" 29^» ß 68" 2V
Ein ziemlich heller, sehr ausgedehnter Nebel, dem ein Stern 14. Gr.

8« folgt.

899 (n 228)
« 1* 41» 84.5« ß 68" 42' 50.6"

Der voraufgeheude von zwei Nebeln, die beide zi<Mnlicb bell, klein

und unregelniässig sind. Gegen die Mitte zu wird er heller. Hörschel ent-

deckte diesen Doppelnebel am 15. Septbr. 1784.

402 (11 220)
« P 41"' 57.7« ß 08" 44' 49.2"

Bildet mit dem vorhergehenden einen Doppelnebel.
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411
a 1^ 43" 2.1- fi 189« 19' 59.1"

Ein heller, kleiner Nebel von runder Gestalt, der gegen die Mitte hin

stofenweiBe an Licht znnimmt.
414 (II 618)

a P 43™ 29.0" ß 680 7/ 54.7//

Von Hei-schel am 13. Nov. 1786 entdeckt. Ein sehr kleiner stern-

artiger Nebel
^j^j ^^2^

« P 44"' 27.3" ß 540 3P 58.0"

Hier entdeckte Hörschel am 4. Sept. 1784 vier ungleiche, steruige

Nebel. „Drei,** sagt er, „stehen in einer Linie, der vierte macht ein

Beehteck mit ihnen. Der am Winkel ist viel gr&sser.** d'Arrest hat diese

Nebel wieder beobachtet Nach Rosse sollen noch 3 andere Nebel in der

Nähe stehen, doch meint Ih'eyer, dass dies nur die Herschel^schen Nebel sind.

431 (I 105)
a P 46"» 12.4« ß 10 t*' 25' 30.0"

Am 3. Oct. 1785 von Hcrscliel eindeckt. Ein beträchtlich heller und
ziemlich grosser Nebel, der iu der Mitte am hellsten ist.

434 (d'Arrest 31)
a Ik 47" 5« fi 69» 59' 18"

Mit fi arietis zugleich im Gesichtsfelde des Fernrohres siehtbar; ein

sehr schwacher, kleiner nnd rander Nebel.

444
a P 48"» 33.9« ß 57« 38' 53.7''

Ein ziemlich heller, runder Nebel, der iu der Mitte am hellsten ist.

Ein Stern 13. Gr. geht nördlich vorauf

450
a V 49" 6.3" fi 30« 30' 49.6"

Ein kleiner, nicht reidier Stemhüifen.

451
a 1* 49» 7.6" fi 35» 13' 13.6"

Ein ziemlich grosser, massig reicher, nnregelmässiger Sternhaufen, dessen

Sterne 11. bis 13. Gr. sind.

457 (Vn 32)

« Ik 49- 25.8" fi 53« 1' 14.9"

Ein sehr grosser und reicher Sternhaufen, dessen einzelne Sterne hell

sind und unregelmfissig zerstreut stehen. Nacli AV. Hei-schel, der ihn am
21. Sept. 1786 entdeckte, ist er dem blossen Auge schon als nebeliger Stern

463 (I 112)
a 1^ Sl™ 39.0» ß 71« 40' 12.6"

Ziemlich heller und j^aosser, runder aiifMsbarer Nebel, der gegen die

Mitte hin stufenweise heller wird. Sein Durchmesser betiägt 4'. Berschel
entdeckte ihn am 29. Decbr. 1785.

469 (II 223)
« 52- 10.0" fi 59« 15' 3.2"

Von Herschel am 12. Sept. 1784 aufgefunden. Ein ziemlich heller,

mftssig grosser, anfKisbarer Nebel, der gegen die Mitte hin an Licht zunimmt
16*
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470 (I 101)

a 1'' 52"' 40.6« ß 96« 38' 21.8"

Von Herschel am 10. St'jtl. 1785 entdeckt. Der Nebel ist ziemUcli hell,

5' laiig uiid gegen die Aiittü hin Ijeti acht lieh heiler.

471 (III 215)
« 1»^ 52» 43.3« ß 11'' 59' 17.8'^

Ein äusserst licbtscbwacber, sternförmiger Nebel, deu Herscbel am
16. Decbr. 1784 auffand.

487 (l 152)

a 2^ 0'" 5].2" ß 79" 40' 17.1'^

Eiii sobr beller, kleiner Nclx l, ihn' in der Mitte /iemlich itlötzlicb heller

wird. Ein Stern 10. Gr. steht im Fositiouswiiikel von 1320" 55" eutferut.

Von HeiBdiel am 4. Sept 1784 entdeckt

488 (II 604)
a 2* 0" 19.0- ß 51» 54' 21,7"

Ziemlicli heller und grosser, etwas länglicher Nebel, der in der Mitte

viel beller ist Von Herscbel am 18. Out 178(5 entdeckt

491
cc 2'' 0'" 5{i.9'' ß lUi« 1' 18.G"

Ein sebr schwacher Nebel, der /.wei feine Sterne umscbliesst

494 (II 005)

a 2" l™ 40.3'^ ß 51« 28' 53.5"

Ziemlieh heller, kleiner, uuregelmässig runder Nebel, dem in 15* zwei

Sterne folgen. Von Herschel am 18. Oct 1786 entdeckt

507
a 2^ 6™ 30.8" ß 1220 30' 11.1"

Ein ziemlicli beller, kleiner, ausgedehnter Nebel, der gegen die Mitte

bin üemlich plötzlich heller wird.

512 (VI 33)

a 2^ 9"» 15.3« ß 33» 29' 55.0"

Der prachtvolle Sternhaufen x im l'erseus, der last VV* ini Durchmesser

hat Heraefael sah ihn zuerst am 1. Not. 1788. Er besteht aus etwa

100 Sternen von 8. Gr. bis zu den kleinsten PQnktchen, die noch in einem
Fernrohre von 10 Vs" Oeifnung gesehen werden können. Lamont hat die

Sterne einzeln aufgenommen. Eine fihnlicbe Arbeit iiat Vogel 1807— 1870
ausgeführt, wohei er sich des Szolligeii Ivefractors der Leipziger 8t<>rnwart*?

bediente. Seine Messungen umfassen 170 Sterne (worunter einer 6,5. ür.)

bis zur 13. Gr.

« 2»' 12"> 14" ß 33« 32' 49.5"

Dem vorigen Sternhaufen nahestehend und bei sehr schwacher Ver-

grösseruug zugleich mit ihm im Gesichtsfelde des Fernrohrs. Sein Durch-
messer beträgt 15^ gegen die Mitte hin erscheinen die Sterne mehr ver-

dichtet und man erblickt hier einen schönen rothen Doppelstern.

522
« 2»» 12«« 46.6'« ß 20« 52' 20.1"

Ein grosser, gegen die Mitte etwas gedrängter Sternhaufen; die Sterne

sind 9. bis 13. Gr.
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526 (II 225)
a 2* 18- 41^» fi 57» 22' 48.8"

Heller, kleiner und runder Nebel, der gmn die Mitte hin glftnzender

ist Drei schwache Sterne gehen südlicli vonuu.

527 (V 19)

a 2»» 13»" 50.4« ß IS" KV 47.G"

Ein sulir schöner Nebel, l)etrüt'htlicli liell, über 15' hwii, und 3' breit.

Herscbel, der ibu am 0 Oct. 1784 eutdeckte, bemerkt, der Nebel zeige eine

schwarze Theilnng von 8' bis 4' in der Mitte. Er steht im Perseos.

582
« 2* 15"' 9.4" ft 124» 2V 30.4"

Ziemlich heller, kleiner, ^egen die Mitte rasch an Licht zunehmender

NebeL £in Stern 10. Gr. steht in 85" Distanz in dem Pos.-Winkel von 90<».

534
« 2'' 15"' 2(14^ ß III« 27' 12.0"

Ein kleiner, ziemlich heller, <(('i:i'ii die Mitte hin allmäblicb zunehmen-
der Nebel. Er ist auflösbar. Ein l)o])peLstern geht vorauf.

(Fortsetsnuig folgt)

Ueber die Wirkung der Spiegelteleskope und Refroetoren.

Yen V. Wagner.

(SchhiBs.)

Mail sieht, diiüs die raumduicbdriugeude Krall des sonst nach Newtou-

scher Art eingerichteten Beflectors von 61 auf 75 stieg, als ich den Fäng-
spiegel weglicss. Einen anffoUenden Beweis von der dadurch vermehrten

Wirksamkeit des Instruments gab mir die Entdeckung der Uramistrabanten,

die ich jetzt sehr gut sah.

Am 14. März 1798 beobachtete ich den Uranus mit einem neuen 25ffissigea

Beflector, der mit der raumdurdidringenden Kraft V^j^i^= 95,85 ver-

sehen war. Kurz vorher hatte ich ihn mit einen 20fttB8igen gesehen und ich

fand nun, dass bei gleicher VergrOsserang von 300 jenes Instrument betiftcht-

liche Vorzüge vor diesem hat.

Den 24. Februar 178<> sah ich den vorhin gedachten Nebellleck nahe

bei 5. Serpentis mit meinem 20füssigen Ueflector bei 157maligen Vergrösse-

rung. Er erschien mir als die schönste und gedrängteste Gruppe von kleinen

Sternen; der grOsste Theil derselben hftnfte sich zu dnem gl&nzenden Kern
zusammen, der augenscheinlich aus Sternen bestand, und mit manchen abge-

sonderten Punkten von gleicher Gestalt und Farbe umgeben war. Den 27. Mai
1791 sah ich ihn mit meinem 40fQssigen Beflector bei 370maligen Vergr(}sse-

rung, dessen ranmdurchdrlngende Kraft V^»^'^\' .= 191^69 ist Die Sterne

erschienen weniger gedrängt und ich konnte ungeiUhr 200 zSlilen. Der Kern
löste sich auch hier nicht auf.

Beim 40f. Teleskop legte ich 1787 den kloinen Spiegel bei Seite und

gab dem Instrument seine gegenwärtige Einrichtung. Den 10. October 1791
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sah ich im Spiegel desselben ohne Oonlar den 4. Trabanten nnd den Ring
des Satturn. Die Vei^^Qsserung konnte nnr 60—70 mu; was ihr aber ab-

ging, ersetzte die beträchtlwhe nnmducbdnngende Kraft, wovon jedoch der

p^rösste Theil in Ermaiij^d 11112^ >nncv frrösseren Oeftnnn<]j der Pupille verloren

gehen »nusste, da die das Auf^c tielVende Masse Stralileu niclit weniger als

0,7 bis 0,8 Zoll Durchmesser luibeii konnten.

Die grosse Wirkung der erhöhten raumdurchdriugenden Kraft beweist

auch meine Entdeckung des 6. und 7. Saturn-Trabanten im Jahre 1789.

Beide zeigte mir znerst das 40ffi8sige Teleskop. Sie liegen freilich auch inner-

halb des Wirkungskreises des 20fössigen; allein wenn ein Gegenstand einmal

vermittelst einer grosseren Kraft entdeckt worden ist, so macht ihn nachher

auch eine geringen' bemerklich. Die beiden Satelliten zeigen sich weder

durch den Tfiissigen noch durcli dm lOfüssigen Refleotor, indem die Kräfte 20
und 21) derselben nicht bis zu so entfernten und so schwach erleuchteten Ob-
jecten dringen. Ihr Unvermögen liegt aber nicht in der geiingern vergrös-

semden Kraft« da ne diese in hinreichendem Grade besitzen.

Den 5. November 1791 beobachtete ich den Saturn mit dem 20- und
40fiissigen Teleskop. Durch das 20füssige erschien der 6. Trabant sehr klein; die

ersten f) befanden sich an ihren berechneten Stellen. Durch das 40fiissige

sah ich den 0. viel besser, als durch das 20fnssige. Auch der 5. erschien

ansehnlich grösser; im 20füssigeu sah er beinahe wie ein kleiner benachbarter

Fixstern aus, aber hier zeigte er sich beträchtlich grö^»er.

Die grössere ranmdurchdringende Kraft des 40fässigen Teleskops äusserte

sich hier am d.Satnm-Trabanten, einem sehr schwachen Object; da es zugleich

betrachtlich störker vergrössert, als das 20fQ8sige, so erschien die Scheibe des

5. Trabanten grösser. Der klnine Fixstern aber, der ausser der Sphäre der

vergröss(M-nden Kraft liegt, konnte bloss durch die Superiorität der andern

Kraft gewinnen.

Am 21. November wiederliolte ich meine Saturn -Beobachtungen. Der

40füssige KeÜector vergiösserte 370, der 20füssige 300 mal. Durch jenen

zeigte sich der Schatten des Saturn auf dem Binge; die Farbe des Schatixfns

war sehr verschieden von der des dunklen Zwischenraums. Der 5. Trabant
war kleiner als der 3., selbst als der 2. Der 20fns8ige lieflector zeigte (seiner

geringen raumdurchdringeudeii Kraft wegen) die Trabanten nicht so gut, ob
er gleich beinahe eben so stiirk vergr/isscrte."

Hörschel geht nun dazu über zu zeigen, wie in gewissen Fällen die eine

Wirkung der andern sogar hinderlich sein könne. „Den 24. August 1783",

sagt er, „beobachtete* ich den Nebelfleck bei Nr. 1 des Dreiecks mit einem
Tfössigen Beflector. Bei 57maliger Vergrösserung hatte er ein neblichtes An-
sehen ; jedoch schien er mir aus äusserst kleinen Sternen zu bestehen. Bei 278
und 460 vei-schwand er ganz. Den 28. October 1794 beobachtete ich ihn abermals

mit einem Tfiissigen Ketlector. Fr zeigte sich von ansehnlicher Grösse, aber

schwach erleutditet. iiei 120maliger Vergrösscrung schitMi er ein Sternbaui'eii

zu sein und ich glaubte einige Punkte darin zu unterscheiden, aber er ertrug

keine stftrkere 'VergrOssenmg. Hier war offenbar die vergrössenide Kraft der
raumdurchdringenden nachtheilig. Man hat sich dies so zn erldSren. Die
absolute Helligkeit eines durch das Teleskop gesehenen Gegemtandes, oder

die Menge Lichtstrahlen, die er dnrck dasselbe ins Auge sendet^ richtet sich
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nacb dem Quadrat der ramndurchdringenden Kraft. Sie hat för jedes Te-
leskop bestimmte Grössen und bleibt bei jeder Verigrflssenmg dioBelbe, so

lange sich nicht die Grossen in der Formel V^I^^ T-^l ftndem, aber sie
o

erbreitet sich, wenn das Fermobr m mal Btarker vergrössert, über einen

mal grössern FUchenranm; doe gleich grosse Flache wird sich folglich

mal schwacher erleuchtet zeigen, oder die intensive Erleuchtung des durchs

T^eskop gesehenen Oi'^'onstandes, nimmt mit den Quadraten der Zahl ab, die

die Vergrösseninf^ ausdrückt. So verbreitete si('}i z.B. das Licht des gedac'hten

Nebelfleckes, das durch das Teleskop ins Auge gesandt wurde, bei einer 278mali-

geu Vergrösserun<( über einen 25mal grössern Raum als bei einer oTinaligeu;

ein Kaum der Hiuimelskugel, also von dem Umfange des Nebelfleckes bei

der letasten Yergrösserung musste sich bei der ersten 25 mal schwacher er-

leachtet zeigen.

Den 18. Juni 1799 beobachtete ich die Venus mit einem lOfüssigen lleflector.

Ihr Lieht war so lebhaft, dass sie keine raumdurchdringende Kraft von 29 er-

trug, weder bei einer geriufreren iiocli bei einer starken Vergrösserung. Hieran

war nicht etwa eine UnvoUkommenheit des Spiegels schuld, denn dieser ist

genau parabolisch und zeigt mit seiner ganzen Oeffnnng und einer 600maligen
VergrOsserang den Doppebtem / im Löwen in grösster VoUkommenhat. Eben
derselbe Reflector gab ein scharf begrenztes Bild der Venus bei einer raum-
durchdringenden Kraft 14 und einer Vergrösserung 400 oder GOO. Hier war
also die raumdurchdringeude Kraft der vergrössernden hinderlich und dass dies

nicht anders sein könne, wenn mau sie zu weit treibt, ist sehr begreiflich.

Denn durch Erweiterung der Oeffuung des Teleskops vermehren wir das

Uebel, das von der Vergrösserang nmrartrennlich ist, nämlich dass wir das

Object nicht Tergrössem können, ohne zugleich das Mediuni zu vergrössern.

Da die Luft nun selten von so liomogener Beschalfenheit ist, dass sie eine

starke Vergrösserunir ertrügt, so folgt, dass wir nach dem Verhältniss der

Stärke der Lichtsäule, durch die wir mit dem Teleskop liinsehen, auf Hintier-

nisse des deutlichen Sehens stossen werden. Aber die Luftsäulen, die säuimt-

Udi eine gleiche Höhe haben, sind ihren Grundflächen oder den Quadraten

der Oeffhnngen der Teleskope proportional; sie wachsen also in einem viel

grössem Verhältniss als die Faumdnrchdringenden Kräfte, wie man sich davon

leicht fliMniengen toüD. wenn maa die AusdrAck. A* nnd V'JA'-<>) „dt

einander vergleicht. Meine lange Eifahrung lässt mich vermuthen, dass die

stärkste Vergrösserung, die man anwenden kann, die Kraft eines 20 bis

25fQs8igen Teleskops oder vielleicht gar kleinerer Instrumente nicht über-

steigt Indessen gibt es dann und wann in heitern Nftehten Stunden, wo
man kaum der Vergrösserung Grenzen setzen kann."

„Aber in Ansehung der i-auindurchdriii<^feii(h'n Kraft scheint die Wirkung
des Teleskops noch einer beträchtlichen Verstärkung fähig zu sein. Da sie sich

bei meinem 40füssigeu Ijereits auf 192 erstreckt, so lä^sst sich kaum zweifeln,

dass man sie bis auf 500 treiben könne; viel weiter jedoch wahrachdnlich

nicbi Die natürliche Grenze dieser Kraft scheint da zu liegen,- wo das Licht

des schwächsten Sterns, der durch das Teleskop sichtbar gemacht werden
kann, dem alli^emeinen, thirch den vereinten Ghmz iler Sterne hervorgebrach-

ten Liclit des idimmeis gleich ist Dies letztere, das in heitern Nächten in
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meinem grossen Telobkop schon sehr beträchtlich ist, vermehrt sich durcli Ver-
*?röss»Miiii(jf (lor raumdurclidringeaden Kraft bis zu solchem ('Jrade, dass es dem
Jiicliie ulU'r Olijecte, die so entfernt sind, dass sie an Helligkeit nicht die

allgemeine Helligkeit des Himmels übertretien, das Gleichgewicht hält. Wenn
nun P die Taumdnrehdring^ide Kraft bezeichnet, so hat man, wenn der

Fangspiegel wegbleibt, /^il'= P, folglich ^^/''"•i**. Setzt man liier

P=500, a=-2, / -=0.638, so erhält man yl = 10 Fuss 5,2 Zoll, als die
gi'össtmögliche Oeüuung eines Teleskops von meiner Construction.

_üa also von den beiden Kräften eines Teleskops die eine, allzusehr ver-

stärkt, die Wirkung der andern hindern kann, so kommt es hierbei auf eine

allgemeine Begel an. Diese ist: Wenn man einen Gegenstand bloss wahr-
nehmen will, so mnss die Yergrösserung so schwach als möglich wid bloss hin-

reichend sein, um ihn gut zu zeigen; will man ihn hingegen genau und voll-

ständig untersuchen, so muss die raumdurchdringende Kraft, die man durch
Verengung der Oeti'niing des Teleskops nach Gefiillen vermindern kann, nicht

grösser sein, als zu dem jedesmaligen Zwecke erforderlich ist"

Hörschel berechnet dSe ranmdurehdringende Kraft seiner Teleskope ein-

fach nach dem Verhältnisse des Durchmesser der Spiegel. Es sdieint aber,

dass bei einem Vergleiche mit Refractoron diese Berechnungsweise nicht ganz
zutrifft. Denn es ist aus den Beobachtungen bekannt, dass oiu Merz'sclier Re-
il actor von 10 Zoll Objectivdurchmesser einem Herscliel'selieii Spiegelteleskop

von 18 Zoll Oeffnung weit überlegen ist, auch da, wo es sich um Darstellung

Ton feinen Nebeln und Sternhaufen bandelt. Diese Ueberlegeuheit kann, da
die grössere Liditstftrke des Glases im Vergleich zum Spiegel nicht aasreicht,

die xhataache zu erklären, wohl nur in der grössern Schärfe der Refractore

gesucht werden. Es dürfte wohl unmöglich sein, theoretisch den Einfluss

dieser grössern Schärfe festzustellen, man muss sieh vielmehr hierzu an die

Erfahrung halten. Nimmt man nun an, diiss ein lOzolliger Kefractor einem
ISzoUigeu (20füssigen) Spiegelteleskop ohne Faugspiegel optisch äc^uivalent

ist, eine Annahme, die nach d*Anrest der Wirklichkeit mindestens entspricht,

so ergiebt sich, dass bei Vergleichuug der raumdnrchdringenden Kr&fte eines

Keflectors und eines Refractors, für letztem d r Objectivdrachmesser mit 1,63
mnltiplieirt werden muss. Nennt man also die ranmdurehdringende Kraft

eines Retraetors p, seinen Objectivdurchmeaser <i, so ist bei Anwendung
eines einfachen Oculars

Für einen Reflector ohne Fangspiegel, mit einem Durchmesser «T, ist

ebenso die raumdnrchdriugende Kraft

p'= 4 d'.

Berechnet man hiernach die Grösse des Objectivs eines Refraetors, die

dem 4r0fü3sigen Teleskope Herschels gleichwerthig ist, so ergiebt sich dafür

ein Durchmesser von nahe 26 ZolL Dem Biesen&eskop Rossels wfirde erst

dann ein Refractor gleichzustellen sein, wenn sein Objectivdurchmesser etwa
38 Va Zoll betnigt, wofür wegen der st&rkern Absorption in den dicken Glas-

linsen wohl 40 Zoll anzunehmen ist
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UntersuchungeD ül)er die BaliTiverirältnisse des Meteoritea

von Orgueil iu If'rankreidi am 14* Mal 1864
(FoitaetzQQg.)

Bftdiationspunki

Da ohne Zweifel für alle etwas weiter entferaten Beobachtungsorte diese

Bestimnran^ des Hemmnngspunktes genau genug ist, um danach bezeidmen
zu könncMi, wo der Endpunkt überall erseheiDeD rnusste, so lasseu sieb Dun
zahlieiclio Angaben sehr gut ergänzen, was insofern nothwendig ist, als

eigentlich nur zwei comi»l<'t(' Balnibof^eti (Nerac und Rieumes) vorliej^en,

von welchen der erstere noch d;i/.u an einem groben Fehler leidet. Für
Nerac wurden vorläufig die beiden ersteren, als die genauest marlarten

Bahnpunkte beibehalten, f&r Riemnes die angegebenen. Für Bordeaux, Bfole

und Verdon wurde als eine Position jene des Mondes genommen, wobei
die beiden ersteren wegen der Nähe der Orte in eine mittlere Beobaehtnng
vereint wurden. Für Castillon und Paris waren iu Bezug auf den ersten

Punkt dit! beiden bestimmten Anp:iiben daselbst massgebend.

Hinsichtlich Jilois, Gisors, Le Maus und Ichoux ist zu bemerken, (hiss

dafar grösste Kreise gewählt wurden, welche die augegebene Neigung haben

und durch die berechnete Bndposition gehen. Unter I stehen dfueltet aber

nicht Positionen der ersten Sichtbarkeit (die auch nidit angegeben sind),

sondern beliebige, diese Kreise markiit iui(' Funkte.

Das Schema der Beobacbtuugeu ist demnach:

1. IL
a $ a S

114.5" H-23 217 + 26
Kieumes .... 43.5 + 60.5 307 + 55.5

Castillon .... 156 H- 6.5 226.5 — 20.6

Bordeaux und B6ole 156 -f- 4.5 230 — 16
156 + 4.5 226 — 24

Paris ... . . 117 — 7 164.5 — 41

Blois 105 H- 15.8 175 — 41
95 + 19 107.5 — 40.5

104 + 8 187.6 —41
86.5 + 24 171 + 44.5

U7.5 + 28 218 — 3L6

Wfiide man diese Beobachtungen ohne Ausnahme benntson, so erhielte

man für den Badianten «»90.5 (F:=s+ 20, aber man findet auch zu-

gleich, dass zwei derselben auszuschliessen sind. Die eine ist Vannes, wo
sich ohne Zweifel irgend ein Irrthura in der Ausdrucksweise einsclilicli, die

andere N/'rac. Man kann nun auch mit ziemlicher Wahrscheinliclikeit au-

geben, an welcher Positiou der grobe Fehler haftet. Verbindet man nämlich

den Oii, wo aus N^rac der früheren Bestimmung gemäss der Endpunkt er-

scheinen mnsste, welcher ungefähr 17^ nördlich Yon Jupiter und 15.5* hoch

lag, abwechselnd mit den Punkten I und IT, so zeigt sich, wenn diese Alter*

naiiTen mit den übrigen Bebachtungen vergliclieii werden, dass die grössere

Unsicherheit an der ersten Position haftet Obgleich man nun dmrch Ver-

Siriu. 1881. Heft 0. 17
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bindunpf von Punkt II mit dem Endpunkte fftr N(5rac eine jeden&IlB sehr
]»lnnsible Balm erhielte, so Labe ich doch, um Willkurlichkeiten za ver-

meiden, es vorgezof^en, die icranzc Beobachtung bei Seite zu lassen.

Hinsichtlich der übrigen Dat^'u iiiOclitc vielleicht noch folgende Be-
merkung am Platze sein: Die ähnlich lauUuidcn Beziehungen auf den Mond
in Gastillon, Yerdon, Bordeaux und R^ole beweisen schon bei oberflächlicher

Betraehton^ eine grosse Unsicherheit einzelner derselben. Am verlftssMcbsten

scheint die Angabc in Gastillon zu sein, in welclier die Bahnlage gegen den
Mond ganz bcstiniiut ausgedrückt ist, während die anderen drei Nachrichten

nur nebenher ohne Anführung eines Gewährsmannes gegeben sind. Die aus

Verdon und Gastillon folgende geringe l'arallaxe ist wenigslens der Qualität

nach möglich, während man dagegen unmöglich eine Bahn mit den
übrigen &obachtangen vereinigen kann, bei welcher auch in den sfidlicher

liegenden Orten Bordeaux und Rdole der Mond bedeckt wnrde. Vielmehr
musste dort für alle Fälle das Meteor noch höher über dem Mond ei-scheinen

als in Gastillon. Bei der Verwerthung der Beobachtungen wurde deshalb

den Angaben von Verdon, Bordeaux und K^ole zusammen nur ebensoviel

Gewicht beigelegt, als jener von Gastillon allein.

Unter diesen Yoranssetznngen erhslte ich als den wahrscheinlichsten

Werth des Badianten: a es 86.5 i^»-|-24.0, welcher hanm mehr als

+ 2.50 w. P. unsicher sein wird.

Die Bahn hatte demnach am Ende IOC)» Azimuth und 18<* Elevation.

Sie ging gerade über Ichoux, ein wenig südlich von N^rac und £Eist durch
das Zenith von AstalToit.

üeber die Annäherung dieses Kesultates an die Beobachtungen gibt

folgende Vergleichung Aufschiuss:

Rieumes. Höhe in 156" Azimuth berechnet: 29.5; beob. 22® . + 7.5»

Gastillon. Bahn P nördlich vom Monde; beob. 2" — 1.0

Bordeaux und Reoles. Bahn 9<> nördlich vom Monde, statt

durch denselben -f- 9.0

Yerdon. Bahn Bfidlich vom Monde, statt durah denselben . . — 3.0

Paris. Hohe in 6O0 Azimuth: 15^ wie beobachtet 0.0

Blois. Bahnneignng berechni t 10.5'^; beob. 25» — 5.5

Gisors. Bahnneigimg berechnet 20": beob. 20 - 25» 0—5.0
Mans. Bahnneigung berecbnet 20", wie beobachtet ..... 0.0

Ichüux. Bahn senkrecht wie beobachtet 0.0

Der mittlere Fehler einer dieser Beobachtungen ist 50, d. i. eine bei

derlei Wahrnehniungen, b(>sonders wenn sich dieselben nicht aut' Sterne

stützen, ziemlich gewöhnliche Grösse.

Auch die Bahn von Nerac zeigt, wenn die zweite Position zwischen
a nnd « Bootis mit der wahrscheiiüichen Lage des Endpunktes verbunden
wird, sehr gute Uebereinstimmung und erfordert weiter keine Oorrection.

Es gibt noch einige Beobachtungen, welche, wenn sie auch zur Be-
stimmung der Bahulage nicht direct benutzbar sind, doch nachträglich ver-

glichen werden können.

In Isle Jourdain würde die hier supponirte Bahn ans 35" Höhe in

NW in flachem Bogen bis 44^ Maximalböhe, etwas westlich von N an-
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steigeud und sieh aof 80* H9he in NE senkeDd erschieoeu sein. Indem sich

der Gnlminationsponkt sehr nahe in K ergiebt^ ist der Eindraek der RichtungW—E b^rflndet, und aucli die Bezeicbniing „fast lioiizontal" passt gut auf
den gprin^ren Höheiiiint<TS<.'liic(l der weit iiuseiiiaiideiliegenden Puukte.

In Montau bau wird einerseits dit; Annälierung ans Zenith auf 10'^

angegeben, anderseits lasst ilie von Pauliet bezeichnete Balm, mit der Ik-
ziehung auf a Virgiuis und Saturn, auf eine grössere Entfernung von Zenith

schGessen. Bei der grossen- Breite des Schwarmes koiz vor der Hemmung
lässt si( h nicht genau sagen, wie nahe die für die Erscheinung wirksamsten
Theile an diesem Orte vorbeikamen. Für 1 M. Entfernung und 3.5 M.
HoIie im Süden würde die Annäherung ans Zenith in der That etwa 16<*

betrafen haben.

Für Tombeboeuf entspricht unsere Annahme sehr nahe den Voraus-
setzungen, welche Qber die dort beobachtete scheinbare Bahn schon bei den
Betrachtungen bezfiglich der EndhOhe gemadit wurden. Dieselbe mfteste

nämlich ungefthr durch 9 Leonis, P nördlich von Saturn und nördlich

von « Vipjrinis, sehr nahe in (b'r lliebtung auf Jupiter f^efi^angen sein.

In Saiiiles könnte (uni^etabr wie in Verden) die lialiii nur durcli die

südlichsten Theile der Sternbilder des Löwen und der Jungliau gegangen
sein, wie dorn überhaupt die angegebene Bahn etwas zu weit nördlich ge-

rflckt erscheint, denn nach dem bekannten Azimuth musste wenigstens der

Endpunkt wesentlich südlich der Wage gelegen sein.

Tu Layrac blieb die Bahn 14" und in Agen 20*^ südlich vom Zenith.

Die Bemerkung an dem letzteren Orte, „es entstand ein weuig über dem
Horizonte'', könnte vermutheu lassen, dass der L'adiaut noch tiefer lag.

Allein da dort die Auflösung des Meteors auf der Ostseite keinesfalls in

grosserer Höhe als 20—SO^ gesehen worden sein konnte und der Babnbogen
etwa 120^ lang angegeben ist, bleibt immer noch auf der Westseite ein

Spielraum von 30---40^ also noch weit mehr als unsere Voraussetzung
erfordert.

Hiusicbtlicb der Kesultate von Laussedatc ist eigentlich nur die Neigung
der Bahn vergleichbar und diese stimmt für seine mittlere Trajectorie

(20—21«) ziemlich gut mit dem obigen Resultate flberein. Die mittlere

Traoe bat am Ende ungeföhr 110<* und in den ersten Terzeiehneten Elementen
westlich von Närac etwa Azimuth. Unser Werth liegt zwischen diesen

beiden Grenzen, und zwar der ersteren näher.

Beobachtete erste Höhe, Bahnlängc und Gcschwindif^^keit.

Werden die vorhandenen Angaben über das erste Erblicken mit der

ermittelten Bahnlage verglichen, so stellen sich wieder, wie gewöhnlich,

wesentliche Differenzen der ersten Wahrnehmung heraus. Man erkennt diese

aus folgendem Schema:

Kieumes
N^rac
fi^lo

Ü.G „ 20.3 „
9.7 „ 20.7 „

Oistillon

Bordeaux
10.5 „ 22.4 „ 5 Se& 4.5 M.

Verdon
Paris

12.4 „ 27.9 „
15.8 „ 37.9 „
38.0 „ 97.4 „

17*
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An den meisten Orten in der Nähe der Bahn scheint somit das Meteor

im Mittel in UDgefälir 10.5 M. Höhe und 24 M. vom Ende entfernt zuerst

erblickt worden zu sein. Dass es in grösserer Entfernung, z. B. in Paris,

schon viel Mher gesehen worden, entspricht don Erfiihningen bei anderen

ähnlichen Fällen. Anch die grosse Höhe des Anfleaditens Yon 38 Heilen
— wobei man, da die Angabe in Paris vielleicht nicht ganz scharf zn
nehmen sein Avird, immerhin eiiiit,'e Meilen Unsicherheit wird zugestelion

müssen — ist nicht ungewöhnlich und beispielsweise auch für den Puitusker

Meteoriten nachgewiesen.

Hinsichtlich der Dauer haben wir ausser den beiden oben angesetzten

Daten, von welchen man angeben kann, mit welcher Bahnlänge sie zu ver-

gleiclien sind, nur noch die Schätzungen in Vannes und Pontleroy, beide

zn 5— 6 See. (Mans: „einige See"), von denen nicht bestimmt ist, auf

welche Länge sie sich beziehen. Es ist jedoch, wenigstens für den zweiten

Ort, sicher, dass die dort gesehene Bahn nicht kürzer war als 24: M., wie

sie früher im Durchschnitte für die näheren Orte genuiiiiiieu wurde.

Dies würde so ziemlich denselben Werth angeben, der oben ans der

Beobachtung von Castillon folgt Auch hier ist es wieder vielleicht nicht

znfällig, dass die auf das letzte kurze Bahnstück bezügliche Angabe eine

c^erincfcre Geschw^indifirkeit liefert als jene, welche sich auf eine längere Bahn
beziehen. Jedenfalls wiid man nach diesen Daten eine Annahme von 4 g. M.

für die geocentrische Geschwindigkeit als massig gelten lassen müssen.

Diesor entspridit dann one heliocentrische Gesdiwindigkdt TOn 7 M. Auch
die geringste anzunehmende Geschwindigkeit würde immer noch auf eine

hyperboli^e Bahn führen.

Deto nationen. Scli wei fwolke.

Wenn man den Ort für den Schallimpuls, der ernüttelt^n Höhe ent-

sprechend, allgemein über die Mitte der Streufläche versetzt, so ergiebt sich

folgende Yergleichung des berechneten und beobachteten Intervalles zwischen

Licht und Schall:
Intervall

berechnet beobachÜBt

Montauban a) IVs Min. 1 Min. 40 See
b) IV. „ 1 « 20 „
e) IV* „ 1—2 « — „

Heaiidanger IV* »»
2—3 „ — „

Magedeleiue IV2 « 5- -0 — „

St. Clar 2V2 » 2 „ — „
Me Jonrdain SV* »» 3—4 „ — „
Astaffort 3V4 « < 4 „ — „
Agen 3Vs „ 2—3 „ — „
Tombeboeuf 5 „ 2 „ 80 „
N6rac a) 4V« „ 4—5 „ — „

„ b) (Lespiault) 4Va 3 „ — „

Cierp lieut 1(5 M. südwestlich vom Fallortc entfernt und Ichoux gar

über 24 M., allerdings in der Bahnriclilung. Es ist jedenfalls sehr zweifel-

haft, dass dort wirklich Detonationen, welche von diesem Meteore herröhrten,

vernommen wurden, weshalb die beideo Angaben nicht in Vergleich kommen.
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Von den in nflohster ümgebnng des Fallortes gelegenen Ponkten ent-

sprechen die drei Angaben aus Montauban im Mittel sehr genau dem be-

rechneten Tntervall, während die beiden nächsten wesentlich grösser sind.

Man darf indessen nicht vergessen, dass solclie Dauerschätzungen fast immer,

und gewöhnlich sehr stark, zu hoch t^n^tri inv.n sind. Umso mein mnss es

auffallen, dass von den meisten fernen OiLeu (Isle Jourdain ausgeiiommeu),

n&ndich Ton St Clar, Agen, Tombeboenf nnd N^rao b), die angegebenen

Intervalle geringer sind, als die berechneten, und zwar um so viel, dass

denselben nicht durch Herabsetzung der Höhe entsprochen werden könnte.

So versetzt St. Clar den Schallimpuls um 1
1/2 M., Agen um 3 M., N<5rac b)

um 3*/2 ^1- und Tombeboeuf gar um 7 Min. näher, als das Ende über der

Mitte der Falistelle. Alle diese Orte liegen in der Nähe der Gegend, über

welche das Meteor binstrieh nnd dort wurden schon die Detonationen ver-

nommen, welche die Hemmung der wettest znrfickgebliebenen Partikel vor-

ursaclite, oder wohl gar jene Schallerscheinnngen, welche aus dem raschen

Durelisclineiden der Atmosphäre entspringen. Es hängt damit wohl zu-

sammen, dass, abgesehen von den unmittelbar um die Fallstelle gelegenen

Orten, aus den Gegenden östlich vom Meridian des Fallortes gar keine
Nachriebteu über SchallWahrnehmungen vorliegen, was doch der Fall sein

mOsste, wenn die Mitte der Fdlstelle auch ungeföbr das Gentmm der mäch-
tigsten Schallimpulse gewesen wäre. Hiermit stimmt ferner die Mittheilung,

welche der IMschof von Montauban (so nalie am Fallorte) macht: „Wir er-

warteten eine Detonation, aber es folgte keine eigentliche, nur ein starkes

Rollen, wie Pelotonfeuer gegen VV, welches mehrere Secunden dauerte und

abwechselnd von SW—N und umgekehrt zu gehen schien." Die FaUstelle

liegt mit der Mitte in S von Montauban und mit den Grenzen zwischen

SW und SE, und nur aus den westlicheren Partien yernahm man das Bollen.

An entfernteren westlich gelegenen Orten wird dagegen die Detonation als

sehr heftig geschildeit.*)
,

Sorgfältige Analysen der Schallwahrnehmungen bei thatsächlichen

Meteoriteiiialh'n sind nicht nur geeignet, unsere Kenntnisse über die wahn^n
Vorgänge bei dt;r Hemmung zu vervollständigen, sondern sie bieten uns auch

eine Summe von Erfahrungen, durch welche es möglich wird, den beiläuligeu

Weg des Meteors abznschätEen, auch wenn dasselbe sdileeht oder gar nicht

gesehen nnd beobachtet worden.

Die znrfickgebliebene Schweifwolke wflrde nach der Angabe von N^rac
etwas über 3 M. ]a.iig nnd in der mittleren Entfernung etwa '/s M. breit

gewiesen sein. Dagegen würde die Angabe von Tombeboeuf, selbst wenn
man die hellste Stelle zwischen Saturn und Spica*' für das obere Ende
gelten liesse, auf eine Länge von mindestens 6 M. hindeuten, ein Resultat,

welches wegen der Beziehung auf Sterne wohl noch sicherer ist als jenes

ans N^rae.

*) I>i«8 erinnert an Shnliche Wahrnehmungen bei dem tfeteoritenfUle sfichst

Tesobitz in Mähren, wo die Detonationen z. B. in dem nahen Kozaniislitz so scbwacli

hörbar waren, dass man annahm, sie seien durch das Bollen der Zöge im Bahnhofe vor-

deckt worden, während selbst noch 5 HeUen weiter nach rückwSrts in der Gegend, fiber

welche der Meteorit hinzog, dareb die Heftigkeit der ScbaUwahmehnningen Angst und
Sehrecken verbreitet wurden.
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Hypothetisofae Annalimeii über den kosmiBchen Ausgangspunkt
dieses Meteoriten.

Da wir auch hier, wie in so viden anderen FSUen, znr Annahme liiu-

gedr&ngt werden, dass diese Meteormassen aus den FixsterDräumen in unser

Sonnensystoin ^^ekommen seien, so ist es ^vohl nicht ohne Interesse, den

kosmischen Aiis<(aD<^spunkt zu hcstiinmen, d. h. jenen Ort, wo die eine

Asymptote der bypeiboliseheu ßahü das sclieiubaie Himmelsgewölbe trittt.

Es wird jedoch voi^ichtig sein, dies unter vorschiedeueu Aunahmen für die

helioceutrische Geschwindigkeit zu tbun. Da einige Faktoren offenbar be-

wirken, dass die aus den Beobaohtungen gefiindene Gesohwindigkeit in der

Kegel zu klein ausfällt, wahrend mir kein Umstand bekannt ist, der irgend-

wie beträchtlich regelmässig im entgegengesetzten Sinne wirkt, so denke ich

der Walirlieit mit Aiinalimen näher zu kommen, welche den oben getundcncii

\\\nth der lielioeentrisclieu Gescliwindigkeit übersteigen, und deslialb wurden

liier beispielsweise die Hypothesen über den Ausgangspunkt mit Wertheu

von 7—12 M. heliocentrischer Geschwindigkeit berechnet Hierbei ist, da
die Position des lladianten (an welcher die unbedeutende Correction wegen

der Zenithattraction nicht augebracht wurde, da nach meiner üeberzeugung

die reelle Geschwindigkeit noch viel grösser als die beobaelitcte ist) in Länge

a — 86.8 ß ~ -{- 0.5 beträgt, der Eiiifaeliheit halber die sehr geringe,

ohneliiu inner den Fehlergrenzen liegende Breite vernachlässigt, also der

Badiant in der Bkliptik liegend angenommen.
Hiernach erhält man:

AafanoniMiM holiucentiische Geidnriaidigfcan. Uage des kOBadadm AuftncapiuktM.

7 0 g. M. 68-5»

80 „ 77-0

10-0 „ 84*0

120 „ 87-0

wobei die Längen auf Vs® abgerundet sind. Die Breiten werden natürlich

alsdann Null, in Wahrheit haben sie jedoch einen sehr kleinen positiven Werth.

Der Ausgangspunkt kg also für alle wahrscheinlichen Geschwindigkdten

Yon der beobachteten aufwärts in den änssersten Partien des „Stiers**.

W^ollte man sich vorstellen, dass aus dieser Gegend des Sternenraumes

auch zu anderen Zeiten IVfeieore in unser Sonneus3'stem kommen, und in

verschiedenen Längen der Erde mit dieser zusammentretVen könnten*), so

wäre es nicht ohne Wichtigkeit, zu wissen, aus welchen scheinbaren l(a-

dianten dann diese Meteore kfimen. Auch diese Beohnung habe ich für die

obigen GeschinndigkdiBhypothesen vorgenommen, und zwar für die Lage
vor dem Durchgang dnräi das Periliel und für jene Positionen der Erde,

welche d(>u Beobaclituugen solcher Meteore als Sternschnuppen oder Feuer-

kugeln besonders günstig sind.

Folgendes .Scliema zeigt für die angesetzten Epocheu uud Geschwindig-

keiten die jedesmalige Lage des scheinbaren Radianten von Meteoren ans

dem firflher gerechneten Ausgangspunkte, in Bectascension und Dedination.

*) Diese VorHtelluiif; s< ln int mir niclits Absonilerlichos an sich zu liabon. Schon
Schiaparolli liat die Frajire dor /nsaiinnongohörigkeit voo Meteoriten verscliieUeiuT Epochen
aus diesem (jeKiclitsiiinikte untersucht und sogar an einem Beiajnele (in dem Bpeziellen

Falle, freilich mit negativem Erfolge) demonstrirt.
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Oescbirindigkeit: 7 M. 8 M.
a S a 6

Ootober 31. . . .
85-5o + 23-5" OO'O« + 33-5«

November 15. . . 93*0 + 235 97*0 -|- 23*5

December 1. . . . 100 0 . -|- 23 0 102.5 -f 23 0

„ 15. . . . 106 0 + 22-5 107 0 + 22*5

„ 81. . . . 111-5 H- 22 0 111-5 + 22-0

Geschwindigkeit: 10 11 12 M.
a S a S

October 31. ... 94-5o -\~ 23 r»o 05-5o 23-5ö

November 15. . . 990 + 230 1000 + 230
December 1. . . 103-5 -|- 23 0 103-5 + 23-0

„ 15. . . 107-5 + 22-5 106-5 + 22-5

„ 31. . . 110-5 H- 22-0 108-5 + 22-5

Für den grössten Theil der hier betrachteten Periode würde also der

Radiant dieser Meteore ini südlicheru Tlieile der „Zwillinge" liegen, und
zwar ist es boiiierkenswertl), dass iusbesoudere um die Mitte DecPiiibers die

Verschiedi^nheiten in den Positionen, je nach den \ tM scli iede uen
Geschwindigkeits-Anuahmeu, innerhalb der gewählten Grenzen
äusserst gering sind. Die Besiiltate der vier Hypothesen nnterseheideii

sich im Wesentlichen nur dadurch, dass, wie es in der Natnr der Sache

liegt, die Yerschiebim:: <les Kadiaaton in den verschiedenen Epochen für die

grösseren Geschwindigkeiten viel geringer ist als für die kleineren.

Nun wird in der That in allen Kadianten-Verzeichnissen um diese Zeit

in den Zwillingen, nebst dem sehr bekannten, ein anderer, mehr südlich

gelegener Radiant angefDhrt Um die bequeme Vergleichung mit obigem
Schema zu ermöglichen, setze ich mehrere solche Bestimmnngen her. Die
nächstliegenden sind:

Denning (Reduction österreichischer Beobach-
tungen) December 7.—11. ...... « 109« J « + 20»

Schmidt: December
''

. „ 102 „ -j- 19

III „ + 27
Beobachtungen in Birmingham (1867) Dec. 12. „ 107 „ -f- 19

Da man sowohl für unsere Hadiantenbestimmung des Meteoriten von

Orgneil (also auch für das obige Schema) wie auch f&r die Sternschnnppen-

rodianten einige Grade Fehler zugestehen muss, können wohl nodi einige

andere in Betracht gezogen werden, z. K:
Herrick: October IG.—25 « = 99« — -f 26«

Torder: October 25.—November 17 „ 106 ., -j- 23
öcliiaparelli: November 23 „ 100 „ -f 30

Auch die Kadianten einiger Feuerkugeln zeigen Annäheimg an die

obigen Positionen, so z. B.:

1862 November 27 «= 100» = -f 28. In England, (liep. of the brit

Assoa 1862.) Detonirend; helio-

centr. Geschwindigkeit daselbst

10.6 H. gefonden. Nach meiner

llechnnng wenigstens 8 5 M. Sehr

viele Beobachtungen.
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1877 December 9. « «

1863 December 12. a «

1873 December 24. a »

112 ^ « + 27

100 <r » + 28.5

109 J » + 26.

In England (Ib. 1878.);

heUocentrisehe GeBchvin-
digkdt nabe 7 M.

In England (Ib. 1864.)
Ungenau. Heliocentr. Ge-
schwindigkeit 11 M.

In den Vereinigten Staa-

ten von N.-Amerika. De-
tönirend. Den Radianten

habe ich nach den Daten

von Cleveland Abbe (Philos.

soeiely inWasbington 1874)
bestimmt Heliocentr. Ge-
8cbwindigkeit mindestens
7-5 M.

Die Hypothesen über den kosmischen Auspfangspunkt des Meteoriten

von Orgiieil haben nns also zu dem liesulfate sj^efülirt, dass andere demselben
riuikte entstammende Meteor ein den ohigen Epoclieii Hadiationspunktc wahr-
nehmen lassen würden, welche wirklich beobachteten in der Tliat ziemlich

nahe liegen. Umgekehrt könnte es somit für nicht ganz unwahrscheinlich

gelten, Saas die Meteore dieser Badiationspankte ans derselben Gegend des

Weltraumes kommen, wie der Meteorit Ton Oigueil.

Wenn übrigens die geringen Positionsdüferenzen der im Ootober be-

obachteten Badianten von jenen der spfttem Epoche nicht zufällig sind oder

auf irrigen Combinationen beruhen — und es ist gut, in dieser Hinsieht
die möglichste Vorsicht walten zu lassen — so würde dies jene Hypothesen
wahrsclieiiilicher machen, welche auf grössere Werthe der Geschwindigkeit

gegründet sind.

(Sehion f<dgi)

Beobachtung emeB unbekannten Sterns im Bilde des

kleinen Hundes.

Herr Dr. Julius Schmidt, der ebenso unermüdliche als frlüc^diche

Astronom zu Athen, theilt in Nr. 2374 der A. N. unter obiger T'eberschrift

eine äusseret iutcresbaute neue Wahrnehmung luit, die er am 1. April dieses

Jahres machte. Wir entnehmen dem Ärtikd dss Nachfolgende:

„Als ich," sagt Herr Schmidt, „am Abende des 1. April die Gegend

des 1879 von Jiaxeudell entdeckten veränderlicheu Sternes mit dem OVafüss.

Kefiractor beobachtete, ftnd ieh daselbst einen Stern e Yon der 8. bis O.Grösse,

von dem am folgenden Abende, April 2., keine Spur mehr gesehen ward.

Die 4 Sterne, welche för diesen FiaU in Betracht konmien, sind die

folgenden:
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Zuerst die beiden Bessel'Bclieii Sterne h und o.

1880.0 . . . => 34» 18- 04 -I-
8« 40* 20*' 9

a» 7 34 54.17 + 8 42 29 .4

Ueber Baxendoirs Stern x findet man Lobse's Messung in Lord Liodsays
Bericht: Monthly Not XL Nr. 2 pftg. 103, und in mmner Mittbeilung, A.N.
Nr. 2309 die Athener Messung. Demnach hat man den Ort von x:

Beetase. Dekl.

1880.0 ... a: « 7' 34» 49" 94 -f. 8« 39' 29"7 nach 6 . . . Lohse
49.93 28.3 „ 6 . . . S.

49 . 88 32 . 2 „ a . . . Lohse

___4^>^18 29.5 „ a...S.
1880.0 . . . a; — 7>» 34" 49" 93 + 8« 39' 30"! Mittel

Den Ort des unbekannten Sternes e ermittelt« ich durdi eine Ordinaten-
Construction auf Qrund einer Zeichnung am 1. ApiiL

Rcctasc. Dekl.
*

1880.0 . . . c = 7"^ 34- Ö6* 4 + 8» 4r 4.

Nach Argelanders Seala sind die Helligkeiten: ( » 9», var. a; » 9»
a = 8'"3, c 9»0 bis 9»1; doch schätze ich alle diese Sterne eine halbe

Grösse heller; sonach wäre e am 1. April »8*5 gewesen.

Bedncirt auf 1855.0 ist die Lage diese:

Kectasc. Dekl.

1855.0 6 ... 9" — 7k 32» 66! G + 8« 43' 7

x..,9 «»7 33 28.5 + S 42.8
a...8.3«>» 7 33 32.8 + 8 15.

H

C...9 « 7 83 35.0 + 8 44.4.

Nachdem ich April 1., etwa nm 9^9 oder 10^0 den Stern e am Befhictor

hei nur geringer Vergrösseruug geseiieu hatte, entwarf idi sogleich eine

Zeichnung fnr seine Lage, da ich mich nicht erinnerte, an diesem Orte

vormals einen so licllen Stern gesehen zu lial)en, niid ril»er/('ngte midi sodann,

dass c ancli sieber am Sucher walirgenonimeii werden kuimte, obgltdcb bier

bei der schwachen nur 8maligen Vergrösserung, der Stern in dem engen

Baume zwischen a und x nidit sofort bei dem ersten Anblicke in's Auge
fiel. Wegen zaUieicher anderer Beobachtungen an diesem Abende kam iäi

leider nicht mehr dazu, den Ort von c genauer zu bestimmen, als durch die

ehenerwähnte Construction geschehen konnte. Dipser Ort dürfte indessen

auf +0.7 Bogeuminuten sicher sein. Wäre der Stern nur um eine (Jrössen-

klasse heller gewesen, so würde ich iljm ohne Zweifel meine volle Aufmerk-
samkeit zugewandt haben. April 2, gegen 7^9 richtete ich den Refiractor

auf den Ort der fraglichen Sterne, und fiind von c nicht die geringste Spur.

Auch in dem Kaume, 2 Min. (Zeit) östlich und westlich von a, ergab die

Vergleichung mit der B. I), keinen fremden Stern. Kin in B. 1). felilender

kleiner Stern, doch beller als andere dort an<.;ef,n'bene (naeli meiner Scbät/.uiig

jedoch nur lO""), ergab nach zwei Stunden keine eigene Bewegung. Die Unter-

Striaa. 1881. H«ft6. 18
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snehong jener Gegend, April 3. und 4., bri etwas dunstiger Luft und Mond-
schein führte zu demselben Besultate.

Die Tage, an denen ich var. x mit dem Refractor beobachtete, waren:

1880 März 2., Mai 6., X)ct. 3., 1881 Jan. 4., 19., 23., März 4., März 28.

Niemals ward c gesehen, der doch nur 2 Bogenminuten von al)st<'lii

Dagegen ward x an 86 Abenden am Sucher mit seinen Nachbarn h

und a verglichen, in der Zeit von 1879 Dec. 6. bis 1881 März 28.

Hin^tikh der einmal^en Erscbduung yon c bat man nun 3 möglicbe

FftUe zu erwSgen:

1. War e ein Planet, so liätte er bei sebr grosser Entfernung TOn Erde
und Sonne, am 2., 3., 4. April nothweiidii,' noch R'hr iialio am Orte des

1. April gesehen werden müssen. War c eine Asteroide, so wäre er Ai>ril 2.

und 3. leiclit genug mit Hülfe der B. D. aufgefunden worden, auch ohne

Kenntniss über die liichtuug der scheinbaren Bewegung.
2. War e ein verftuderlicber Stern, so muss man zugeben, dass eine

Variation des Lichtes von 8">5 bis zum völligen Verechwinden, und zwar in

Zeit von 24 Stunden, bis jetzt noch nicht vorgekommen ist.

• 3. War c eine Nova, von der Art, wie solche 1848, 18(;o, 1806 u. 187r)

eiscliieiieii, so fand diesmal das Auneiieliteii statt zwischen Marz 28, Abends
und April 1, Abends, und war demnach auf 4 Tage beschränkt'*

Vermischte Kaclirichten.

Spectrum eines Sonnenfleokes am 27. und 30. November 1880. Unter

den vielen Spectren der Sonnenflecke, welche auf der Sternwarte zu Green-

wich beobachtet worden, nimmt das des schönen Fleckes, der zuerst am
25. November gesehen worden, eine Ausnahmestellung ein. Als das Spec-

trum am 27. beobachtet wurde, sahen die Herren Ghristie und Maunder
zwischen h und F eine Reihe von starken dunklen Linien, denen im gewöhn-
lichen Spectrum der Photospbäre nichts zu entsprechen schien. Nur unter

besonders günstigen Umständen wurden im Sonnenspectnini schwache Linien

entdeckt, welche allen oder fiist allen diesen dunklen Linien des Fleckes ent-

sj»raciieii; aber keine einzige dieser Linien ist in Kirchhoffs oder in Ang-
ströms Tafeln abgebildet, und sie scheiueu keinem bekannten Element zu

entsprechen. Die dnnklen Linien im Fleck waren ganz so breit wie hi oder

5t und an den Rändern etwas neblig.

Ihre Wellenlängen, aus einer sorgfiiltigen Vergleichung mit den Linien

in Angström's Tafeln abgeleitet, sind die folgenden: 5162,3, 5159,7, 5155,9,

5148,9, 5135,3, 5134,0, 5118,2, 511ü,2, 5111,0, 5095,2, 5093,4, 5091,2,

5088,8, 508ü,9, 5084,9, 50ö2,7, 50öl,l. Die Linien bei 5129,4, 5112,1 und
5142,2 waren im Heck stark verbreitert; J) und F hingegen waren etwa ein

drittel so breit und über 800 Linien zwischen D und F wurden als mehr
oder weniger verändert notirt.

Am 30. November waren die oben erwähnten Banden nicht so deutlich,

aber die Linien C and F waren viel breiter (etwa doppelt so breit) und
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viele Idnien swiscben B und h waren sehr stark Terdonlrelt nnd Terbreiteit;

die ^-Linien waren kaum verilndert

Am 1. October 1880 war eine starke Linie bei der Wellenlänge 5146,3
im Spectruni von zwei Souncnfleoken p:ese]i(Mi, die keiner Linie in Ang-
ströin's Tiifel entspracli. Diese dunkle Linie entspracli zwar in ihrem
Charakter den oben erwähnten, aber ihre Lage glich keiner von diesen.

(Mouthl) Notices of fhe Bojal Astronomical ScMuefy, Vol XLL p. 63.)

Ueiier die Sternschnuppen det 27. November 1880. Der Meteoriten-

Schwärm, den die Erde zuweilen am 27. und 29. November getroffen hat,

und von dcMii man vermntliet, dass er sieh in der Bahn des liiela'scheu

Kometen bewegt, bietet Interesse genug, um besondere Beachtung zu ver-

dienen. Herr Houzeau Hess ihn auf dem Observatorium zu Brüssel beob-

achten, wo aber nnr der 27. November einen nnbedeekten Himmel dar-

geboten. Zwei Beobachter haben nun von 9 Uhr abends bis 3 Uhr morgens
in den einzelnen J^tnndeii an Sternschnuppen f^ezuhlt: 0, 5, 7, (>, 4, 5. In

dereelben Nacht hat Herr Niesten in Löwen in zwei .Stunden 5 Meteoriten

und Herr Folie in Lüttich während derselben Zeit gleichfalls 5 Stera-

scbuuppen gesehen.

Diese Besnltate zeigen, dass am 27. November 1880 keine ansser-

^^ewöhnliclie Erscheinung stattgefunden. Dieser Scbloss wird bestätigt durch
den Lauf der beobachteten Meteore, die keinen gemeinsamen Strahlungspaukt
zeigten. Am 27. war daher die Ei'de nicht im Meteoritenschwarm der An-
dromeda oder von Biela.

Die beiden folgenden Nächte, am 28. und 29., waren in Brüssel be-

deckt und es war nicht möglich ^e Untersuehmigen am Observatorium fort^

zusetzen. Aber nach einigen Nachriditen ist Qrund vorhanden zu glauben,

dass der 28. nnd 20. November niclit ohne Anzeichen vom Vorübergang der

Meteoriten geblieben. (Bulletin de TAcad^mie belgique, S4r. 2, Tome L,

p. 307.)

Stturn. Herr James L. Mc Cance macht auf eine Wahrnehmung beim
Saturn aufinerksam. Es schien ihm nämlich, als wenn der Theil der Kugel,

der unter dem Ringe siclitbar ist, einem kleineren Kreise angehöre, als der

Rest der Scheibe. Herr J. P. Gray bemerkt dazu, dass er bei verschiedenen

Gelegenheiten gegen Ende des vergangenen Jahres einen ähnliehen Eindruck

erhalten habe. In einer Zeichnung des Saturn, die er am 20. October 1880
von 11 Va Uhr bis 12*/» Uhr abends an einem S'/sZoUigen Calver'schen Ke-

flector anfertigte, erscheint der untere Theil des Planeten merklich kleiner,

als der Fortsetzung der fibrigen Scheibe entsprechen müsste. Die Abwei-
chung war nach Herrn Gray so augenfällig, dass sie nicht übersehen werden
konnte.

Astronomische Beobaohtungen auf dem Aetna. Herr Laugley bericlitet

im American Joum. of Science vol. XIX, July 1880 fiber seine Beobachtungen
bei der Casa del Bosca in einer Höhe von 4200 engl Fuss am Sfidostab-

hange des Vulkans. Die Beobachtungen geschahen Ende Decbr. 1878 und
Anfang Januar 1879 und es wurde dazu ein Fernrohr von SV« engL Zoll

Oeünung benutzt

18»
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Mit Uossem Auge waren dort 9 Plejadensterne achtbar, während Prof.

Langley hier gewöhnlich nur 6 Sterne in den Plejaden ohne EBwaffnung siehi

Mit 1.6 Zoll OefEhnng war der Bo^^lrit» r des Polarsterns sichtbar. Mit

der gleichen Oeftnung zeigte sicli stets der Begleiter von Uigel, 1.4 Zoll

zeigte ihn nicht. Mit voller Octliiung und hei halb vollem Monde war der

5. Stern im Trapez des Oriou sichtbar. Der dritte Begleiter von * Oriouis

wurde dreimal wahrgenommen. Herr Prot Langley glaubt, dass in jener

Hohe ein Refraotor von SV« Zoll OeffnuDg auch äerne von StmTe*8 10.2

GrOflse zeigt.

Herr Johnson ma<lit übrigens mit Hecht darauf aufmerksam, dass der

dritte Begleiter von t Oriouis auch in unseren Gegenden mit einem gleich

grossen rernrohr g^^seheu werden kann. Derselbe bemerkt, dass er mit einem

3V4Zolligen Kefractor von Cooke an 260- und 325facher Vergrösseruug den

Begleiter des Aldebaran wahrnehmen könne, wenn der Hanptstem ans dem
Gesichtsfelde gebracht werde.

Herr Johnson betrachtet dies also als eine bedeutende Leistung seines

Instruments. Es mag daher die Bemerkung hier Platz finden, dass ein

3 I/o zolliger Kefnictor vuu Kemt'elder & Hertel jeneu Begleiter sogar bei Voll-

moud auf den ersten Blick erkennen lässt. KL

Vegetation zwieohen den Objeotivliiiaen eines Fernrohrs. Herr John
Anthony berichtet, dass er vor Jahren ein ausgezeichnetes 4 zolliges Dollond-

sches Teleskop aus dem Nachlasse des Carl von Lichtield erworben habe,

welches, wahrscheinlich weil es lange in einem dumpfen feuchten Räume
aufbewahrt worden war, zwischen den Objectivlinsen traubenförmige pflanz-

liche Gebilde zeigte. Er fragte deshalb den berühmten Optiker Andrew Rost,

auf welche Art diese hftssUchen Gebilde am einfiMhsten fortEnsobaffen seien,

ßost sagte: „Üeberlassen Sie das Ding ruhig sich selbst. Diese pflanzlichen

Wucherungen nehmen nur einen sehr kleinen Theil Licht weg und das ist

Alles. Wenn Sie das Instrument an einem trockenen Orte aufstellen, so .

wird kein weiteres Unheil eintreten. Nehmen Sie aber die Linsen ausein-

ander, um sie zu reinigen, so werden Sie wahrscheinlich an der gegenwär-
tigen Schürfe der Bilder Einbnsse erleiden.** Der Batii wurde ansgefttbrt

und mit gutem Erfolge, llan darf daran wohl erinnern, weil es bei uns

viele Lit'liliaber gibt, die imr zu geneigt sind, ihre Objeotive oft anseinander

nehmen und reinigen zu lassen.

Die optische Anstalt von Alvan Clark &. Sons in Cambiidgeport, Mass.

Nord-Am., ist ansser dem Biesenrefraotor fftr Pulkowa noch mit AnsflUinuig

von anderen kolossalen Refractoren bis zn 23 Zoll OlijectiTdarchmesser be-
schäftigt. Unlängst hat Clark einen 23 zolligen Befiactor für Prof. Yonng
zu Princeton vollendet, der ausgezeichnet ist. Yonng sah damit am 15. Ja-

nuar in heller Dämmerung den Saturnsmoiid Kiuehidus 1 ^j^' vom liiinde

der Saturnscheibe. Kein anderes optisches Institut hat jemals so viele grösste

Refractoren ausgefahrt Clark selbst ist fibrigens schon sehr alt nnd seine

Söhne sind weniger fttr den optischen als den mechanischen Theil der An-
stalt eingearbeitet. Auch wflrde man irren, wenn man die von Clark ver-

kauften kleineren Ohjective als von ihm vcrfeitigt anstdien wnllto, vielmehr

bezieht er dieselben von Philadelphia; nur die grossen Refractoren macht
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et sdbBt PniaTeiieiciiniaBe pablidrt Clark niemals. Ein 4zolKge8 Fern-

rohr mit 4 astronomisohen Okniaren wurde, nach Mittheüungf eines Lesers

des JSirius" doi-t, mit 250 Dollars bezahlt, also mit 1050 Mark. Eiu im
vorigen Jalir für das Jesuiteu-Collegium in St. Lonis s^elieferkT lU'fractor

von 5 Zoll Oeffuung kostete 1000 Mark. Unser Bericlitirstatter, der das

Instrument au zwei Abenden prüfte, zielit ibm eiu gleich grosses Instrument

von John Byrne vor, doch ist, um eiu sicheres Urtheil zu gewiuneu, uatQrlich

eine l&ngere Prüfung erforderlioh.

Professor E. S. Holden ist nach der „Science" vom 19. Februar 1881

von dem „Naval Observatoiy" auf ein .hilir nach dem „Washburn Observa-

tory" der ünivei-yitiit zu Wisconsin beurlaubt worden, um die durch den

plötzlichen Tod des Prof. James C. Watsou am 23. November 1880 ver-

-mdste Stelle eines Directors der dortigen Sternwarte während einiger Zdt
zu yenndten. Der unerwartete Tod von Wafeon, der nur drei Tage lang

krank war, hinterliess dessen Pläne in einem sehr unvollendeten Zustande.

Auf seine eigenen Kosten liatte er sie durch die Gründung einer Sonnen-

warte nur theilweise ausgefübii. Nach einem neuen Plane beabsichtigte er

den intramerkurialeu Planeten Vulkan, welchen er während der Sonnen-

finsteniiBB Ton 1878 entdeckte — bekannUieli hatte er TOiher sehen etwa
20 nene Planetoiden dem Heere dieser Eleingestirne zugeführt — auf eine

neue Weise wieder zu entdecken, da, wie wir hinzusetzen wollen, die

meisten Astronomen noch nicht von dem Vorhandensein eines intra-merku-

rialeu Planeten übei'zeugt sind. Aus diesem Grunde ging er ganz syste-

matisch vor und gründete auf dem Boden eines Hügels, dessen Neigung

einen Winkel von etwa 45^ macht, eiu kleines Gebäude mit einem tiefen Keller.

Ein parallel mit der Erdaxe laufender Tunnel von etwa 18 Zoll im Durch-
messer und 55 Fuss Länge verbindet diesen Keller mit einem Pfeiler an
der Spitze des Hügels, welcher einen Heliostaten unterstützt. Sobald der

Tubus direct nach deni Xordpole gerichtet ist, wird es jedoch nothAvendig,

dem Heliostaten eine P>ewei(ung zu geben, welche die Sonne im Gesicbtsfelde

des im Keller befindiicheu Teleskopes hält. Die Aufgäbe des langen Tubus

ist, soviel zerstreutes Licht als nur möglich abzuhalten, um den Beob-

aehtw in den Stand zu setzen, die Gegenstände des Sonnenrandes zu unter-

suchen. Die Washburner Sternwarte wird ausserdem mit einem ausge-

zeichneten in zölligen Clark'sohen Aequatoriale versehen, welclies bereits in

Ausführunt^ bef^riffen ist Fauth & Co. in Washington liefern ein gutes

3 zölliges Transit-Instrument, ähnlich dem der Sternwarte des Princeton-Col-

lege, und wahrscheinlich wird auch sp&ter noch ein 6 zölliger Meridiankreis

Ton Bepsold in Hamburg beschafft werden. — Im folgenden Jahre steht

auch eine systematische Uebersicht des Himmels als Fortsetzung des Her-

scherschen Werkes in Anssicbt und walirsclieinlich werden sich Professor

Holden und S. W. Burnham daran betheiiigen. Das Transit-Instrument soll

von G. C. Comstock im Dienste der Zeitbestimmung, in Folge davon der

Kectascensionen der Sonne und in weiterer Ausdehnung zu Bsohaehtungen

des Polaris benutzt werden. Der Staat von Wisconsin tritt für die Yer-

öftentlichnngen seiner Sternwarte selbst ein, und sollen jene in unbestimmten

Zeiträumen vor sich gehen. Die ei^ste wird eine Geschichte der Sternwarte

unter Professor Watson's Leitung sein, begleitet von den unter seiner lici-
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tong aogefertigten Bednetioiis-Tabellen; die zweite «iid wahracheiolich Bnrn-
ham*8 General-Catiilof? der Doppelsterne für 1880 enthalteu. — Wir unser-

seits geben diese Mittheilungen nur als Beweise für die allseitige Theilnahme,

welche gegenwärtig der Astronomie in deu Ver. Staaten von Nordamerika
entgegengebracht wird,

Entdeckung eines neuen Kometen. Am 30. April hat Herr Swift in

Küchestcr einen, von ihm als ziemlich hell bezeichneten Kometen aiifgefuiidcn,

der eine langsam südliche Bewegung zeigte. Das Gestirn ist, nach erfolgter

Benacbriditigung, auch auf enropäischen Sternwarten beobachtet worden und
Herr Dr. Oppenheim hat ans 3 fieobachtnngen za Dunecht^ Hambiirg nnd
Kiel folgende näberuugsweise Bahn berechnet:

Durchgang durch das Perihel 1881. Mai 20. 55 21 nüttLZeit v.BerUu.

m = 174» 8' 37"

l^ = 126 7 7

1 = 78 9 40
lo^ q 9-77 0 70

IHese Elemente zeigen einige Aebnlichkeit mit derjenigen des Kometen
No. l*» des Gal]e*8chen Vefzeiehnisses.

Aus der von Herrn Dr. Oppenlieim berechneten Epbemeride folgt für den
Ort des Kometen am Himmel 0^ mittlerer berliner Zeit:

Rectasc. Dokl.

Mai 10. 0^' 3(5-3«'
-f- 27" 26'

„ 20. 1 241 4- 13 57

„ 30. 2 27-5 — 0 36

Der Redaction wurde von den Herren Verfassern zugesandt

:

Edw. S. Holden, On some of the consequences of the hypothesis, that the

intrinsic brillancy of the Fixed Stars is the same for eacb star.

D. 0. Todd, Attachment for equatorial mountinjiB.

„ Preliminary account a speeolatiTe and practtcal search for

a transneptunian planet.

„ Transit of Merciiry 1878.

„ Solar Farallax from the velocity of Light

„ Total Solar eclipse 1878 July 29.

Süelier -Ankauf X
OröMMve und UeiiMf» Bammlungen, sowie tinaelne grosse Werte socht

zu guten Preisen Glogau fiiobn, Hamburg , 23 Burstah.

Ein sehr gutes Fernrohr,
4 Zoll OeffDung und 5 Fuss Brennweite, Yon Bardou in Paris, sammt

Fuss und Uhrwerk sehr billig: zn yerkanfen.

Auskunft ertheilt Herr Dr. H* J. Klein in Köln«

Es wird ein Konietensndie» sn kamfen gewttaseht« Clet» Offerten
an (Ue £xped. d. Bl. richten«
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Stellung der Jupitermonde im August 1H81 um 13 Va*' uiitü. Ureeuw. ZeiU

Piiasen der VerHostemogen.

L
* (V )

in. r\
d r ( )

• • ^—

^

a a
iit

i

\V )
IV. / \ llBtorung

lag West ' Ost

1 1- 1 O 2- 8-

Q 4- 2- O M

3 •4 M O* A

4 4-

5 •4 .3

6 Ol- •4 2- •03

7 •4 -2 O 1 -3

8 •4 l- O 2- 3.

9 oa- 04 1- 3-

10 '2 la- O -4

11 8- O .*2 4.

12^ •8 lO 1- 4-

13 Ol- 2- O 4-

14 •2 O 1 -3 4-

15 1- O -2 8- 4-

16 0-2 1 8- 4-

17 •2 1 3- O 4-

18 3- 4- O -2 1-

19 1- O 2-

'4 2-*8 Ol-
21 •4 .2 O -3

22^ •4 1- O '2 3-

"23 •4 O 2 -1 .8

84 03- •4 -2 l. O
25 3- -4 O -1 -2«

"
26 •8 1 O -4 2-

27 •3 2- O 1- -4

28 •2 O 3- • -4 1%
^29^ O 2- 8* 4-

30- O 12 3 -4

31
I

2- 1- O 3- 4-
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Planetenstelluiig im August 1881.

B«rlia.

5
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25
80

5
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S
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20
25

30

9
19
29

0««OMtr.
BMtwwmaion Dediuttom

0 4 1
ttoB

Merkur.
7 42 54-61 +19 .37 35 G i

8 G 51 02 19 50 2 8 ]

8 m 43-71 19 4 34 G
.

9 17 40-48 17 11 55-8

9 57 1 05 14 20 37-

1

10 34 4Ö-42 -f 10 50 22-6

V e n

5 55 53-59 -f20
G 19 7-28 21

0 42 45-38 21
7 6 41-50 21
7 30 48 92 20
7 55 1-22 +19

M a r t.

3 56 15 92 +19 28 58*2

u s.

59 32-5

38- 7

15-8

39-7

24-7

221

12
13
0

34
54

22
22
23
23
23
0

20
21
21

4G
51
4

22
42
0

3
7

4 9 42-42 20
4 23 1-30

4 86 10-55

4 49 7-70

5 1 50-40

5 45-5

20 43 14 6
21 16 281
21 45 31-0

10 31-6

J u

8 28 11*66

8 82 10 51

3 34 .^9.59

+22

p i t e r.

+17 45 80*2

17 58 25-5

+ 18 6 4G-5

21 11

21 15

21 20

19 0
18 .53

18 47
18 41
18 34
18 27

18 16
17 40
17 3

Berlin.

Mlttaff

9

19
29

9
19

29

3

15

27

DeeliMtioD tioa
m

2 42
2 12

2 43 3 07

Saturn.
r05 1+13 10 27 8

13 11 22.0

+13 9 6 1

50-82

Uranus.
10 50 23-57

I

+ 7 34 .32 3

10 58 3G-84 7 20 4 1 0

11 0 54 02 1+ 7 6 20-5

2 58 16-78

2 58 33-59

2 58 31 54

Neptun
+15

15

+15

5 110 1

5 38 4

4 45-5

17 30
IG 51

16 12

1 44
1 7
0 30

18 10

17 23
10 35

h ni Mondphasen.

August 2 17 3G0 Erstes Viertel.

» 9 0 Mond in Erdnähe.

n 9 10 0-4 Vollmoiid.

n 16 5 50-9 Letztes Viertel.

n 22 1 Mond in Erdfeme.

n 24 9 38-8 Neumond.

Planetenconstellationen. August 3.22 Saturn in Quadratur mit der Sonno. August 5. 19
Merkur in grös.ster westl. Elungution 19" G'. Augu.st 8. 11 Neptun in Quadratur mit
der Sonne. August 11. 19 Merkur im aufsteigenden Knoten. Angnat 15. 11 Satarn
mit dem Monde in Coiijunction in lioctascensiou. August 15. 18 Neptun mit dem Monde
in Cünjuuction iu iiectaaceusion. August 16. 9 Ju]»iter mit dem Münde iu Conjuuctiüu

in Rectascensiun. Angust 16.9 Mcrkar im Perihel. August 17. 8 Jupiter in Quadratur
mit der Sonne. Augu.st 17. 11 Mars mit dem Monde in Conjunction in Roctasccnsion.

August 20. 14 Venus mit dem Monde in Conjunction in Recta.scen.sion. August 23. 23
Merkur mit dem Monde in Conjunction in Bectascension. August 25. 11 Uranus mit
dem Monde in Conjunction in Kectascension. August 2G. 17 Merkur in grösster nörd-

licher helioceutrischer Breite. August 30. 23 Merkur in oberer Conjunction mit der Sonne.

1. Mond.

Verfinsterungen der Jupitermonde 1881.

(Eintritt iu den Schatten.)

Aug.

»t

w

5.

12.

19.

21.

28.

13"

15
17
12
13

45

39
32
1

55

r.m 27.0«

10-7

55*4
22-6
9-9

Aug. 7.

« 14.

2. Kosd.
15^ 0" 51-6"

17 37 198

Mittiere Schiefe der Ekliptik August 8. 23» 27' 16-78"

Sebeinlian „ „ „ » » 28« 27' 14-47"

Halbmcs.ser der SoiUie „ „ 15* 48.3"

Parallaxe „ „ 8*73"

(All* Utn|iA«i mA nitOmi BvKMr Ml)

Alle für die Redaetlov des ,^8lriaR** bestimmten Zascbriften ete. sind an Hm. Dr.

Herrn. J. Kloin in Kölnii Kli. zu ncliton. währiiul Abonnements jode Buchhandlung. .s'»\vio

die Verlagshandlang von Karl 8eholtze in Leipzig, Emilieustrasse 10, entgegen niuunt.

Dnwk v»n Beek * Sehiraer in Le^ng.
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Zeitsclu'ift fiii" populäre Astronomie.

Catralorpi nr alle Fiemie mt FIMerer isi flinBclikiiile.

Herausgegeben unter Mitwirkung

herromgender FaehnSnner und astronomtgcher Sebrlflbiteller

TOD Dr. HERMANN J. KLEIN in Kölk.

„Wmmb ud ErkenHM tiad di« FreMde «nd dto
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Di« wiobtlgerea und inUresaaBtaren Starnliaiiren ud Habelfleeke «te. (FortseUnng.) Seit« 158. — Di«
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Mikrophona. Seit« 164. — DI« «IckttiMhe FeBdelnhr der Btoekholmer Sterawirta. Seite 1U5. — Neuer Komet.
Seite Klß. — Stellnnfr der Jnpiteraioiide im Beptember 1881. Seite 167. — FlaaetenatelluD^ im September 1881.
Sf-itfl Ii;.'-, —

Astronomisches ans Amerika.

Vou Dr. Geo. W. Kachel.

Das „John Lick Observatory" in Kalifornien.

Von allen Wissenscliaften hat in den Vereinigten Staaten bis jetzt wohl

die Astronomie den Löwenanthal OtFentlicher Aufmerksamkeitf privater Mu-
nifiKenz nnd bedeutender Entdeckungen und anderweitiger Fortschritte davon-

getragen.

Bekanntlicl] luit der vor einigen Jahren verstorbene kalifornisclie Millionär

John Lick sclion zu seinen Lebzeiten eine sieh auf mehr wie fünf Mil-
lionen Dollars behuifende Summe behufs Gründung einer Sternwarte aus-

gesetzt, welche alle andern in jeder Beziehung zu übertreffen bestimmt ist

— anderer Gründungen TOn wieaenBcbafUiclien Instituten nicht zu erwftbnen.

Im Aufbrage des ^ohn Lick Fund** bat nun der bekannte Astronom

Bamham aus Chicago die Aufsuchung eines passenden Ortes zur Errich-

tung dieses Muster-Observatoriums unternommen, das der Donor mit Be-

nutzung der wissenschaftlichen Erfahrungen auf einem Berge Kaliforniens

gelegen wissen wollte.

"Prot Newcomb, der bekannte Washingtoner Astronom, ist mit Mr.

Bnrnbam*s Wahl ganz einverstanden. Das „Jobn Lick Observatory"
ist demnach bereits im Bau begriffen und wird das 12 zöllige Aequatorial

schon zum Venusdurchgange im nächsten Jahre in Bereitschaft sein.

Der Ort selbst ist in jeder Beziehung der günstigst gelegene, auf

dem noch je ein Observatorium errichtet worden. Ks ist der nördliche Gipfel

19
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des Mount Hamilton im kalifornischen Eüstengebirge. Derselbe ist

14 (engl.) Meilen östlich von San Jose in Santa Clara County gelegen und

sind von dem Hochplateau desselben bereits 1535 Acker (,,Ob&ervatory Park"
genannt) theilweise geebnet und zugänglich gemacht

Die geographische Lage des Mouut Hamilton ist 37 N. Br. und
121* W. L. nnd die Lnft — wie die kalifornisebe Oberhaupt — eine aosser-

gewöhnlich klare, da er 4250 Fuss über den Spiegel des stillen Meeres sich

erhebt. Mr. S. W. Burnham hielt sich 60 Tage mit seinem secbszölligen

Clark'schen Kefractor da oben auf und berichtet Folgendes:

„Auf einen Kadius von 100 (engl.) Meilen ist lioin gltdcli hoher Gipfel:

Lasson Dutte ist 175 Meileu nordwärts mit seiner Schueekuppe sichtbar;

Ostlich begrenzt die ISO Meilen entfernte Sierra Nevada den Horizont;

nach Süden strecken sich die niedrigeren Höhenzüge des Küsteugebirges uii<l

nach Westen hin wird das Auge den Silberglanz des stillen Aleeresspiegels

gewahr. Welch ein unaussprechlicher Genuss für einen Mann wie Burn-
bam, dessen .,I)oppelstt'rn- Auge'' so oft den Schiedsricliter in internatio-

nalen astronomischen Discussioueu gespielt; sechzig Tage lang in dieser

trockenen, klaren Luft, in der der Reflex eines Heliostaten schon 175 (engl.)

Meilen weit gesehen worden ist! Und selbst in den Nftchten, so berichtet

Burnham, wo doch, namentlich nach hellen Tagen, andere Observatorien von

Dunst- und Duftschleiern so schwer zu leiden haben, da sitdit man wohl

Abends die Meeresnebel durch die goldene Pforte (Golden Gate) in die San

Fraucisco-Dai hineiuwogen und das Thal des Sau Jose-Flusses heraufziehend

dassdbe wie mit dichter weisser Wolle erfüllend — doch da oben bleibte

klar nnd die Sterne ftinkeln in demselben prächtigen Lichte.

Erfahrungsmassig gibt es im Sommer (MSiz bis Oktober) nur äusserst

selten bedeckten Himmel da oben und immer nur auf kurze Zeit; aber auch

die Regenzeit (November bis Februar) bringt oft tagelang klares Wetter.

Die südliche Lage und die grosse Höhe wird dem grossen SCzölIigen

Kefractor eine Begion des Himmels eröffnen, 15—^20 Orad einnehmend, die

frflher niemals von den grossen Instrumenten der Neuzeit durchforscht wor-

den ist.

(ienüge es noch anzuführen, dass Burnham mit seinem SechszöIIer

zweiiindvierzig neue Doppelsterne entdeckte in 00 Tagen!) und man wird

sich nicht wundern, dass die \\ ahl desselben ohne Widersprucli angenommen
worden ist

Die Gesteine auf dem Gipfel sind Metamorphosen des Schiefers in Trapp

nnd Basalt mit l\>rphyradern durchzogen. Derselbe wird auf einen Fhlchen-

raum von 120 Fuss Hrcite und 260 Fuss Länge planirt und das eigentliche

Observatorium 7U Fuss im (Quadrat mit 'M) Fuss hohen Ziegelsteinmauern

und einem 30 Fuss hohen Dom daraul errichtet. Alle anderen Gebäude,

Stallungen etc. werden in bedeutender Entfernung und tiefer gelegen sein.

Dr. Hugo Schroeder, früher in Hamburg, jetzt in Oberursel, hat

durch Prof Davidson von der „ü. S. Coast-Survey** den Verwaltern des

John Lick Fonds den Vorschlag machen lassen, ein fünfzigzölliges
Teleskoji für sie herzustellen, und zwar solle das Objectiv nur aus einer

Linse bestehen. Prof. Davidson sprach sich in einer Sitzung der „San
Fraucisco Academy of Sciences" über Dr. Schroeder's Instrumente

äusserst schmeichelhaft ans und erklftrte, dass er überzeugt sei, dieser Herr
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IcOniie halten, was er verspreche. Da jedoch der Kontrakt mit Alvan
Clark & Sons bereits abgeschlossen und $ 12,000 der $ 50,000 f&r

das 3Gz5llige Objectiv bereits angezahlt worden sind, so wird aus der An-
gelegenheit nichts werden.

Wie die „Science'' vom 12. März berichtet, ist das Gebäude schon so

weit vorgeschritten, däss es bis Herbst wenigstens zwei der Instrumente auf-

nehmen kann, nftinüch das Glark'sche 1220llige Aequatorial, welches Dr.

Henry Draper an das Observatorinm flherlassen hat, und ein 4zOUjges
Meridianinstruraent von Fauth & Co. in Washington. Ein 6z5lliges ditto

wird bei Ilepsold in Hamburg bestellt werden und anrh ein Mural Oircle.

Das Fundament und die zur Aufstellun<( nöthigen Vorriphtunf^en für

den groseu 30zölligeu liefractor, werden nächstens zur Konkurrenz für die

Optiker iuid Mecluuiiker aller lAnd^r aosgesehrieben werden. Wahrschein- '

lieh wird die Anfetellnng weitere $ 50,000 kosten.

Die detaillirte Ausarbeitung der Pläne für die Gebäude ist im August
vorigen Jahres von Prof Newcomb und Prof Holden (dem Nachfolger

Watson's in Madison und früheren Assistenten Hall's in Washington)
vollendet worden und ist somit die noch hie und da bezweifelte Möglichkeit,

dass das Monstre-Observatorimn je snr Thatsache werden könne, glänzend

sicher gestellt —
Die Washingtoner Seewarte (ü. S. Naval Observatory).

Die vom Vereinigten Staaten-Eongress bestellte Kommission hat in dem
nahegelegenen Georgetown das der Familie Barbon r gehörige Grundstflck

für die Sunune von $ 63,000 erstanden nnd werden jetzt Pläne fär das

dahin zu verlegende „U. S. Naval Observatory" ausgearbeitet werden.

Obgleich die Lage uiit^leich besser ist, als die jetzige, so ist es doch zu he-*

dauern, dass man sieh nicht zu einem höheren, wenn auch vielleicht von

AX'ashington sehr weit abgelegenen i'unkte entschlossen hat. Das Beispiel

Liek*s, des Laien, sollte Nachahmung finden nnd ein 26z911iger ßefractor

nidit wieder nahe dem Meeresspiegel angestellt werden, in der Nähe eines

Flusses (Potomac), der die Durchsichtigkeit der Luft oft genug schädigt^)

Andere grosse Befractoren.

Auch das im Staate New Jersey gelegene Princeton College, eine

unserer bestdotirten Universitäten, hat einen 23zölligen Refractor bei Clark
bestellt, welcher $ 25,000 kosten wird. Derselbe soll hauptsächlich zur Be-
obachtung der Fixstern-Spectra benutzt werden.

Die Clarks haben feiner das grosse von Struve für Pulkowa besteilte

SOzöUige Teleskop in Arbeit und wenn Feil in Paris die Gläser zur rechten

Zeit sendet, werden die Herren Arbeit genug an Hand haben.

Alvan Clark,' der Ch^der Firma, ist trotz seiner 76 Jahre noch ein

rüstiger, alter Hen*; nur sein graues Haar verrätb, dass er über 60 ist, sein

Aussehen und seine Haltung würden ihn bedeutend jünger erscheinen lassen.

*) Iii dieser Bezielrang ist emShiieiisireTth, dass Prof. Dayidson heYmh Beobaeh-

tung der totalen Sonnenfinsteiiiiss am 11. Jauuar 1880 unter Instruktionen vom Chef

der „ü. S. Coast Scuway" alle aeiuä lustnimente von Sau Francisco zu Schiff nach

Monterey und von da auf Maolliiieren auf den 85 HeüeD entfernten, 6000 Fnsa hohen

Santa Lucia-Berg transportiii», raontirtc und tret« nnglanbücher ffindernisse (Schnee-

stOrme etc.) sehr gute Beobachtungen auaffihrte. G. W. K.

19«
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Die Sonnenwarte des Terstorbenen Prof. Watson

war TOD diesem zu firfih dabingegaugeneu Forscher zum Zwecke der Wieder-

anlBnduDg und Beobaditang des Leverrier'schen intiamerknrialeD Planeten

Ynlkan, den er während der totalen Sonnenfinsterniss im Jahre 1878 be-

olmebtet zu haben berichtete, erdacht. Die Einrichtung derselben war
nach einem ganz neuon l'lane, dem die Idee zu Grunde liegt, nur eine Be-
wegung des Holiostaten nötliig zu liabeii und möglichst wenig zei-istreutes

Sonnenlicht die Durchforschung der Sonnennähe erschweren zu lassen.

Zn diesem Zwecke wurde der Heliostat auf dnem Hflgel aufgestellt, an
dessen sfldlidiem Fusse das Beobachtungsinstrument in einem unter der Erde
befindlichen eingemauerten Keller sich befand. Von hier lief, parallel mit
der Erdaxe, ein 18 zölliger gemauerter Gang von 55 Fuss Länge bis zum
Fundanieute des Pfeilers, auf dem der Heliostat aufgestellt war. Da das

Instrument auf den JSordpol des Himmels gerichtet war, so war die erste

Bedingung erfüllt, die zweite erfttllte der genannte Gang.

Da die Wittwe des täcbtigen Astronomen (er entdeckte n. a. 21 Aste-

roiden) sein Testament anfechten wird, in welchem er sein auf $ 50,000
sich belaufendes Vermögen fast vollständi«,' der „National Acadeniy of Scien-

ces" übennacht, so ist die Fertigstellung des von Watson auf eigene Kosten
unternommenen Werkes fraglich.

Der Begleiter des Sirius

wird von Prof. Hall in einem interessanten Artikel besproclien (Am. Journ.
of Science). Hall ist der Ansicht, dass es noch nicht entschieden sei, ob

der von Bessel vor 40 Jahren berechnete und von Clark vor 20 Jahren

entdeckte Begleiter des Sirius wUicb die onzige Ursache der Unregel-

mässigkeiten dieses Sternes sei. Er rfttii fortgesetzte genaue Beobachtungen

an, ohne vorläufig sich für eine erklärende Annahme entscheiden zu kennen.

Dr. Gould, der Direktor der Sternwarte zu Cordoba

in der argentinischen Bepublik ist mit seiner „Uranometria Argeu-
tin a** in die Fnsstapfen Bessere und Argelander^s getreten und bat das
von Jenen für den nördlichen gesternten Himmel ausgeführte Werk in die

sfldliclie Hemisphäre in der aus^^ezeiclmetsten Weise übertragen.

Vor 10 Jahren etwa, im HiThste 1870, verliess er seine Stellung als

Direktor des „Dudley Observatory" zu Albany, N. Y., und bis Ende
vorigen Jahres waren 760 Zonen, zwischen 23 und 80 S. D. gelegen, voU-

endä — eine Arbeit, die Aber 106,000 Beobachtungen erforderte. Daneben
wurden auch noch mannigibehe Arbeiten ausgeführt, ein Zeitdieust und me-
teorologische Beobachtungen nach dem Muster des U. S.. Signal Serrice
eingerichtet.

Durch Entdeckung des grossen Kometen am südlichen Himmel im
letzten Jahre hat Dr. Gould sich ebenfalls ausgezeichnet

Die Flecken auf Jupiter sind von verschiedenen hiesigen Beobachtern
genau verfolgt worden. Aus zehn Transitbeobachtungen des grris>ten (rothen)

Fleckens hat E. E. Barnard in Nashville, Tennessee, die ümdrehungs-
zeit des Planeten zu 9'' 55.2™ bestiumit.

Die ausgezeichnete Photographie des Orion nebe Is, welche Dr. Henry
Draper mit seinem selbstverfertigten, vorzüglichen Kctleclor (28 Zoll Oellnuug)
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lierzustf'Ileu gelungen ist, hat hier und in Europa grosses An&ehen erregt.

Es wurde dieselbe am ^0. September 1880 mit einer Exposition von 51 Mi-
nuten erlialten: die Sterne bis zur (Jrösse 9

' '2 zeigen keine Irradiationserschei-

nungen und ist das Bild in vieler Beziehung interes?ant. Es /.ei-^t z. B.,

dass die hellste Stelle des Nebelflecks wo andei-s ist, als nach den ver-

sehiedenen, allerdings nntereinander abweichenden Zeichnungen, die exisfareD,

angenommen worden ist. Die musterhafte Accuratesse des ebenfalls von
Drap er eigeuliändig iiergestellten Uhrwerkes bat sehr viel zu diesem be-
deutsamen Erfolge beigetragen. *

In Bezug auf den Kometen, den Thatcher 18G1 entdeckte, liut l'rof.

Daniel Kirkwood eine Arbeit veröifeutlicbt, in der er nachzuweisen ver-

sucht, dass derselbe mit den Lyriaden in Zusammenhang steht and dass
die Zerstreuung desselben auf seiner Bahn dem Einflösse Saturns in den
Jahren 625 und 683 v. Chr. zuzuschreiben sei.

Die neue Wochenschrift Science'' veröffentlicht vei-schiedentliche Zu-
sehrif^ten, welclie Berechnuiii^^eii von Ivometeneh nienten Seitens der tüchtig-

sten Astrouoüieu unseres Landes tnitiialten. L'ebeiliuupt ist dieses Journal,

dessen tflchtiger Redakteur Herr John Michels ist, ein Medium für diesen

Wissenschaftszweig geworden, da eine specielle astronomische Eaebschrift

uns noch fehlt. Älan begegnet darin wiederholt Mittlieilungen vou Hall,
Barker, Kirkwood, Holden, Burnham, Swift, Stone, Sawyer,
Winchell, Cliaudler, Barnard u. a.

üeber Prof. Newconib's interessante und schwierige Arbeiten zur Be-
stimmung der Geschwindigkeit des Lichtes in meinem Nftchsten.

Die Kometen des Jahres 1880 und über Kometenbeobaclitungen

im Allgemeinen.

Von Dr. Oarl Bemeis.

Im Laufe des vergossenen Jahres wurden sechs Kometen entdeckt, eine

im Durchschnittsverhältnisse grosse Anzahl dieser Himmelskörper, da die

Jabressuuimen sich in Ziffern von 1—9 bewegen und in vielen solchen Zdt-
abschnifteu wie 1800, 1803, 1809, 1814, 1820, 1828, 1831, 1836, 1837,
IS'M\ 1>^41. 1856 gar keine Kometen sich zeigten. Die Entdeckungen des

letzten Jahres gewniinon aber noch ein besonderes Interesse dadurch, dass

es gelang, bei zwei neu erschieneneu Haarsternen die Elemente und die Pe-

rio(ücität festzustellen und so unser Sonnensystem um zwei neue zugehörige

QUeder zu bereichem. Bekanntlieh ist trotz der bedeutenden Menge der

beobachteten Kometen die Zahl jener, deren Bahn ermittelt werden konnte,

verliältnissmässii: klein: mit voller Sicherheit lassen durch öftere Wiederkehr

die Uebereinstimiiiung zwischen dem Calcül und der Beobachtung ersehen:

1. Der Halley'sche Komet mit Umlauf von 70 Jahren 2 ^lonaten, das letzte

Mal {gesehen im Jahre 1835, Wiedererscli einen im Jahi'e 1912;
2. Komet Kucke mit der Umlaulszeit von 1200 Tagen;

3. Komet Biela, Umlaut in 67 Jahren, das letzte Mal 1852 gesehen;
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4. Komet Faye, Periode von 2700 Tagen, im vorigen Jabre erschienen;

5. Komet Brorsen, TJmlanfszeit 2000 Tage, znletzt gesehen im Jabre 1878;
(). Komet d'Arrest, Umlauf in 2400 Tagen, 1877 wieder gesehen;

7. Komet Tiittle, Umlauf in 5010 Tagen, wieder erscliipiien 1875.

8. Komet Winnecke, Periode von 2040 Tagen, wieder gesehen 1875;
9. Komet Temple, Umlauf iu 2180 Tagen, letztos Erscheinen 1879.

Der der Erscheinung nach bedeutendste Haarstern des Jaln-es 1880
„Der grosso Kernet des Südens" wurde zuerst am 1. Februar auf dem Cap
der guten Hottnung gesehen, und zwar, wie aus einem in Daily Xews ver-

öffentlichten Briefe des Astronomen Gill hervorgeht, von einem Farmer, der

auf dem dortigen Obsemtorinm sofort Mittbeilnng von seiner Wabmehmnng
machte und dadurch eingehendere Beobachtungen veranlasste. Am Abende des

2. Februar bemerkte dann auch Gould, Director der Sternwarte zu Cordoba
(Argeutinische Kepublik) den Kometen in der Gestalt eines lichten Streifens,

der sich in einer Breite von 1 ''^ ))is 2V2" und mit einer Länge von min-
destens 40'^ vom Horizonte auivvärts erstreckte. Der Kopf des Kometen
konnte erst spftter auf korze Zeit mit einiger Sicherheit beobachtet werden
als eine verschwommene Lichtmasse von 2—3' Durchmesser, ohne wahrnehm-
baren Kern. Das Gestirn nahm rasch an Leuchtkraft zu und übertraf am
8. Februar den LichtefTekt der im Stier gelegenen Parthie der Müchstrasse.

Trotz des intensiven Glanzes gelang es wegen der <rrossen Nähe des Ko-
meten bei der Sonne nicht, genauere Ortsbestimumugen und Beobachtuugen

des Kerns zu erhalten, man masste sich darauf beschränken, die Positionen

und die Qestaltnngen des Schweifes festzustellen. Die Umstände, unter denen

sich der Komet zeigte, namentlich seine kurze Feriheldistanz und die Aus-
dehnung des Schweifes führten sofoit luieli seinem Erscheinen auf den Ge-
danken der Möglichkeit einer Identität mit dem grossen Märzkometen des

Jahres 1843. Die auf Grund der ersten Beobachtungen von Copelaud und
Hind angestellten ElmnentenbeFeebnungen Hessen in der That eine grosse

Aehnliehkeit der Elemente mit jenen des Kometen von 1843 ersehen; des-

gleichen erhielt Gould bei einer Vcrgleichung der Resultate seiner Beobach-
tung mit der von Hubbard gelieferten Bahnberechuung jenes Kometen so

gut übereinstimmende Resultate, dass er zu dem Ausspruche kam: „The
similarity of this orbit to that of the Great Comet of 1843 is paIpable*^

Prof. Weiss machte sodann den Versuch, den Lauf des neuen Kometen
mit den Elementen des früheren darzustellen. Nachdem zu diesem Behufe die

letzte Berechnung Hubbard's auf das mittlere Aetiuinoctum 1880 reduckt, die

hier nicht ins Gewielit fallende Fxcentricität unherncksichtigt gelassen und
der Periheldm-ehgang auf Januar 27.0 m. Herl. Zeit gelegt worden war, er-

hielt der Calcuhitor für den Lauf des Kometen vom 10-— 15. Februar Daten,

welche von den Beobachtungsresultaten nur wenige Minuten abwichen. Fort-

gesMn Vergleichungen jener Elemente mit neuen Observationsreihen lieferten

dasse]l)i Ergebnis», sodass nach Ansicht des Berechners jeder Zweifel über

die Identität der beiden Himmelskörper ausgeschlossen erscheint. Als Um-
laufs/X'it ist mit grosser Wahrscheinlichkeit eine Periode von 30 Jahren und

11 Mona(en anzunehmen. Schon Boguslawski hatte bei Prüfung der mög-
lichen Kevolutioueu des Kometen von 1843 auf eine Periode von 147»/»

(4x36.9) Jahren geschlossen, da er beim Zurflckrechnen mit diesem Zeii>
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intemll bei jedem Umlaafe Ine zum Jabre 871 v. Chr. auf Kometen traf,

die sich mit jenem von 1843 gut vereinigen liessen. Bei einer viermal kür-

zeren Periode zu 36 Jahren 11 Monaten bieten sich allerdings nur verhiilt-

nissmässig wenige anderweite Kometenerscheinuiigen dar, welche auf den in

llede stehenden Haarstern bezogen werden können, doch ist dieses bei einem

so auffallenden Himmelskörper au sich befremdende Kesultat nach der Mei-
nung des Prof. Weiss eine nothwendige Folge der anssergewöbnlichen Babn-
verhaltnisse, indem in Gemässheit derselben der Komet auf der nördlichen

Halbkugel, welche für frühere Jahrhunderten allein in Betracht kommt, nur

dann auf kurze Zeit dem freien Auge sichtbar wird, wenn er sein Perihel

im Februar und Miirz, oder im October und November passirt, — und dem
entsprechend mit der auguuummenen Umlaufszeit nacii jeder beobachteten Er-

flobeinmig bei der folgenden Wiederkehr zwei- bis dreimal unsichtbar bleibt

Diese Erklärung des Mangels öfterer Wahrnehmungen des Kometen dürfte

denn auch vollständig genügen und die von Prof. Klinkerfues (Sirius Bd. XIII.

S. 157) gemachte Snppo^ition als unnöthig ersclieinen lassen, dass der frag-

liche Komet in der Periode zwisdien liii'iS und 1843 überhaupt nicht in

seiner Sonnennähe gewesen, jetzt aber schon nach ungefähr 37 Jahren wieder

dahin zurückgekehrt sei, weil er bei jedem Umlaitfe einen Theil der Son-
nenatmosphäre durchschneiden und in Folge des hierbei erfahrenen Wider-
standes in seinem lAofe eine bedeutende Abkflrxnng der Zeit desselben er^

fahren musste.

Eine weitere Berechnung auf Grund der Beobachtungen zu Cordoba vom
(3., 12. und 19. Februar lülirte Dr. Meyer gleichfalls mit dem liesultate aus,

dass die erhaltene Bahn ungemeine Aehnlidikeit mit jeuer des Kometen von
1843 zeigte, und zwar mit dem letzteren von Pro£ Plantamour zuge-

wiesenen Elementarsystem, welches von dem Hubbard'schen Calcül nicht un-
erheblich abweicht. Später unternahm der genannte Astronom die Ableitung
einer möglichst entsprechenden Bahn aus sänmitlichen zu Cordoba und Mel-
bourne gemachten Positionsbestimnmngen, 21 an der Zahl, indem er nach der

früher gefundenen elliptischen Bahn eine Ephemeride anfertigte, aus den Ab-
wdchungen 3 Normalorte ableitete und so Elemente erhielt, welehe dem
Systeme Plantamours für den Kometen 1843 sich fast vollstSndig anjtassen.

Auch stellen sich hierbei die Differenzen zwischen Rechnung und Beobach-

tung nach Länge und Breite als nur sehr unerheblich dar, und es hält des-

halb dieser Berechner gleichfalls für ausser Zweifel stehend, dass die beiden

Kometenerscheinungen sich auf einen Himmelskörper beziehen. Zu der

gleichen Feststellung der Identitftt fßhren endlich auch die Rechnungsresultate,

welche John Tuttle, Director des Observatoriums zu Windsor, N. S. Wales
ans einer Vielzahl von Beobachtungen ableitete. Zugleich gibt dieser Astro-

nom auf (Jrund der gefundenen Elemente eine interessante Discussion des

Laufes des Kometen wälirend seiner Erscheinung im Jahre 1880. Derselbe

kam gegen Ende Januar aus den Kegionen im Süden der Ekliptik mit einer

rasch zunehmenden Geschwindigkeit. Am 27. Januar 11 Uhr 36 Min. Vor-
mittag — 24 Stunden vor seiuei Perihelpassage war der Komet vom Mittel-

punkt der Sonne IV2 Millionen Meilen entfernt; am darauffolgenden Tage, um
10 Uhr 27 Min. früh, als er die Erdbahn passirte, betrug die Distanz nur

173000 Meilen. Von diesem Moment an bewegte sich der Himmelskörper
nördlich von der Ekliptik und erreichte seine Sonnennähe mit dem so ge-

Digitized by Google



— 152 —

ringen Abstände von nur 100,000 Md]en. Kimmt man den HallmiesBar

der Sonne in der mittleren Entfernung TOn der Erde zn 16'1"82 an, so

pi>(iebt sich für den Augenblick der Perihelpassage eine Annäherung des

Kometen an die Oberfläche der Sonne bis auf 30,000 Meilen, während

Protuberanzen auf eine doppelt so grosse Entfernung emporgesclibnidert wer- .

den und die Corona eine mindestens dreifach grössere Hohe erreicht. Die

Hitze, welcher iu jenem Momente der Komet unterworfen war, übersteigt

jegUcbe Yorstellung; die Sonne erschien ihm nnter einem Winkel von 88
Qrad, somit 1C5 mal grösser als von der Erde aus gesehen, und als eine

Scheibe, die mit einem Hände noch unter dem Horizonte stand, während der

obere Hand bereits nahe beim ZfMiith war. Am 28. .lanuar um 1 Uhr
27 Min. Nachmittag passirte der Komet wieder die Ekliptik und befand sich

in einer Sonneudistanz von 240,000 Meilen. Nur drei Stunden hielt er sich

nördlich der Erdbahn anf nnd beschrieb in dieser kurzen Zeit einen Bogen
von ISC oder die Hälfte seines von der Sonne aus g( scliciien scheinbaren

Laufes am Himmel. Wäre die Perihelpassage zwischen 1. März und 4, April

oder zwischen 28. August und 15. Oktober erfolgt, so hätten wir den Ko-
meten vor der 8onH(Mis( Ix ibe voriibcrzieiieu sclien. Da das Gestirn sich

schon am 11. .lauuar nahe an der Sonne befand, so hält es Liais für sicher,

dass der während der damaligen Sonnenfinsterniss in Oalifornien gesehene

und für einen intramercurialen Planeten gehaltene Himmelskörper nichts an-

deres als der Kern dieses Kometen gewesen sei. Der weiteste Abstand des-

selben von der Sonne betnlgt IHl Millionen Meilen, liegt nho diesseits der

Neptunsbahn: im Jahre 1917 wird sein Wiedererscheinen statthaben.*)

Der zweite Komet des Jahres 1880 wurde am 6. April um 11 Uhr
m. Z. von Washington auf der Sternwarte zu San Arbor durch Schaeberle

entdeckt als ein schwaches teleskopisches Object mit einem Kerne im Glänze
eines Sternes zehnter GrOsse und einem Schweife von 3' Länge. Er wurde
auf vielen Observatorien, in Dun Echt, Paiis, Hrüssel, Strassburg, Leipzig,

Wien, Pola, Nicolajew, an letztgenanntem Orte bis zum 8. Juni, beobachtet

und in seinen Tositionen bestimmt. Auf Grund der Beobachtuugsretsultiite

lieferten Schäberle, Holetschek, Zelbr, Martin, Oppenheim, Millosowitsch,

Copeland, Lohse und Bigouidan Elementenberechnungen, welche im Wesent^
liehen ziemlich harraonireu: insbesondere hat die von Bigourdan gegebene

Ephemeride bei der Wiederauffindung des Kometen im Monate September
eine genügende Uebereinstimmuug mit den beobachteten Positionen ersehen

lassen.**)

Das Wiedererscheinen des nach Faye benannten Kometen war im Laufe

des Jahres 1880 und seine Perihelpassage im Januar 1881 zu erwarten.

Der Umlauf dieses Haarsternes ist unter allen Kometenbahnen der am we-
nigsten excentrische; in seiner Periheldistanz f)etindet er sich noch immer in

grösserer Entfernung von der Sonne als der Planet Mars, während er im
Aphel die Jupitersbahu um ungefähr 10 Millionen Meilen überschreitet. In

Folge seiner grossen Annäherung an Jupiter hat der Komet sehr starke Per-

tur&tionen in seiner Bahn zu erleiden und möglicherweise dadurch eine Um-

*) AstruDoiuisclie Kuclirichtco Bd. 90. S. 363, 379, 382 j Ud. 97. S. 43, 57, 62, 75,

186, 843; Bd. 98. 8. 29, 155 Siriiu XIU. Bd. S. 157. La Natnre 1880. p. 178.
**) Astr. Nachr. Bd. 97. 8. 78, 80, 95, 127, 169, 228, 285» 265; Compt xvnd. YoL

XC. p. 153, 483.
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änderung eiuer paiabolischeu liiibu iu eine elliptische erfahren, wofür weuig-

steos der anfTallende Umstand zu sprechen scheint, dass der Haarstern bei

so kurzer Umlaufszeit nicht schon früher wahrgenommen wurdo. Indem
Le Verrier den Störungen durdi Jupiter für die Periode 1843— 1851 Redi-

nuii<( tnioj, kiiiidif^'to er dio Wicderkelir dos Koiiietcu für den April 1851
an und hatte die Gcnui^tlninng, dcHsclbeu mir einen Täff später wieder auf-

gefunden zu sehen. Seitdem ist dieser Komet auch iu deu Jahren 1858,

1865 und 1873 beobachtet worden; dox Effekt der StOmng, wdcbe er seit

seinem letzten Erscheinen hanptsScblich dnrch die grosse Annftberiing an
Jnpiter im Jahre 1875 erfuhr, war der, dass sich sein Umlauf am 56 Tage
5 Stunden vergrösserte und seine Perilielpassage um 38 Tage verzögerte.

F^ine sehr exakte Bereelniung mit Kjdiemeride für das Wiedererselieinen des

Ivometeu im Jahre 1880 hatte Axel Möller geliefert. Der Komet wurde

nahe an dem ihm zagewieseneu Orte Anfangs August memi Ton Common
und Tempel gesehen und dann auf den Sternwarten zu Ealing, Lund, Copen-
bagen und Paris verfolgt. Er zeigte sich als ein Ideines schwachleuchtendes

Ohject mit einer Nchclmasse von 30" Dniehmesser aber mit deutlieh erkenn-

barem Kernt'; am 11. September erscbicn er dem Beobaehfer zn Paris al^«

ein Stern von 13. (irösse, ohne Schweif nnd erkennbarem Kern. Die Ver-

gleichuugen zwischen der vorausberechneten Ephemeride und deu lieobach-

tungen ergaben nur Differenzen von höchstens 2" 5 in A. R und von 2" in

1)., ein Kesultat, welches die ansserordentliche Genanigkeit des MfiUer^scIfen

Calcüls in das hellste Licht stellt.*)

Als Komet IV des verliosscneii .I;ilires erscheint der von Hartwig zu

Striissburg am 29. September entdeckte.
-

') Er war sehr glänzend und hell,

von runder Form mit ungefähr 3—4 Minuten Durchmesser und einem Kerne,

dessen Glanz einem Sterne fünfter Grösse glich; er konnte schon im schwäch-
sten Fernrohre, unter gunstigen Umstjinden auch mit unbewaffnetem Auge
erkannt werden. Sehr bald nach seinem Erscheinen war Prof. VVinnecke auf

die Idee gekommen, dass der neue Haarstern mit jenem vom Jahre 150G
identisch sein könnte, und eine von Hartwig,' auf (hund der damals ge-

machten Beobachtuugen gelieferte Berechnung und Vergleichung schien in

der That för die Identität der in den Jahren 1382, 1444, 1506 und 1569
gesehenen Kometen mit dem in Rede stehenden Gestirn zu sprechen und
letzterem eine Umlaufszeit von 62 Vs Jahren oder einer Mehrheit dieser Pe-

riode zuzutbpilen. Von anderer Seite wurde jedoch diesem Resultate erheb-

liches Bedenken enti^pgenij^t .setzt und namentlieh anf die zn difterentem Er-

gebniss führeude Rechuuug vou Peters hingewiesen. Es uuteruahmeu dauu

Schulhof und Bossert eine genaue Prflfhng zu dem Zwecke, um die üm-
laufsperiode, wie sie am Besten durch die Beobaditungen angestellt wird, zu

ermitteln. Dieselben bildeten zunächst unter Benutznng der von Hartwig
und Sehnr gelieferten Elemente eine Ejdiemeride, vergliclien diese mit den

Observationen, leiteten mit den Abweichungen sechs Normalorte ab und be-

•) Astr. Nachr. Bd. 98. S. On, 159, 302. Conipt. rend. Vol. XC. p. 483, 573.
**) In Les Mondes 1880 No. 1:5 finde ich folgende Notiz: „Nach Mittheilung von

Brooks zu New-York wurde der fragliche Komet zuerst auf dem Ob.servatorium zu San

Arbor am IS. Sejit. gesehen und diese Entdeckung in Journalen bekannt gegeben; acht

Tage später er.st kam das 1 olegiamia, weldiea von d«r Wabmehmimg in Stnasbnrg T<Mn

29. Sept. Mittlifilung machte."

SiriM. I6äl. Ueft 7. 20
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reclmi'tcii hiernach Eleint iite, die auf eine Revolution von ungeßhr 1280
Jahren sch Hessen Hessen. Die Calculatnren lialtcn zwar auoli diese Perlt ule

für noch uiisit-her, aber iaimerliiu tür viel wahisdieinliciit-r als einen Lnilaut

von 621/3 Jahren und sprechen sich dann in einer späteren i'ublication auf

Gnind fori^esetzter und erweiterter üntersucbengen mit aller Bestimnitbeit

dahin ans, dass in absoluter Weise die Annalinie einer solchen kürzeren

Dauer der Kevolution als ausgeschlossen erscheine. Weitere Berechnungen

des Elementensystenis dieses Kometen liegen vor von Zelhr, Tetcrs, (^>p|ien-

heim und Meyer. Spectroscopiseli untersucht wurde der Komet in Moskau
«nd O'Gyalla. An letzterem Orte beobachtete man hei einem coutiuuirlichen

Spectnim von 573.3 bis 431.5*"*"* Wellenlänge vier Banden mit den Welleu-
la ngen I. 560.0""'"", II. 549.2'"""", III. Slß.O"»""" und IV. 485.9«""°, wahrend
in den Spectralhanden einer mit Kohleowasserstofl'gas gefüllten Geisler'sciien

Köhre die Positionen der in Betracht kommenden KolilenwasserstolVlinien zu

resp. 558.5'"'""», 540.2'"'"'", 515.3"'""" und IS5.0"""'" sich ergaben. Auch
konnte Polarisation des Kometenlichtes erkannt werden.*)

Der fönfle Komet des Jabres 1880 wurde am 11. October von Swift

zu Rocbester als ein scbwaobes verwascbenes Object ebne deutlichen KVrn
entdeckt und unabhängig von dieser ersten Beobacbtnng am 7. November
auch von Lohse in Dun Echt wahrgenommen. Die von Lel/terem in Ver-

hiiuluiig mit ( 'opelaiid unternommene Berechnung der Bahneh'mente Hess sogleich

eine! grosse Aehnlichkeit derselben mit jenen des Kometen III ISO!) und die

Identität der beiden Ersebeinungeu als sebr wabracheinlieb erseben. Der
dritte Haarstern des Jabres 1869 war von Temple entdeckt und dessen Ele-

menteusystem von Brabns einem Cah ül unterstellt worden, dessen Resultate

mit der Annahme einer paraltulisclien Halin uiclit vereinbar erschienen, wegen

Mangels einer genügenden Au/alil lortgcset/ter Beobachtum^eii aber damals

nicht weiter verilicirt werden konnten. Eine von Ciiandler gegebene Be-

rechnung der Elemente des Kometen V 1880 und die Znsammenstellnug
derselben mit dem von Bruhns ermittelten Blementensystem fßr den Ko-
meten 1869 III eiigab:

Komet V 1880 Komet III 1869
7= 1880 Nov. 7.714 Washington 7::»1869 Nov. 20. 854 26 Berl.

m.Z. m. Z.

TT -=41 "4 PO
I

TT-- 41" 17' 1 "5
I

<a--205<'25't 18Ö0.0 4-=202M(>'2S''8 löSü.O
«-=7<'2P7

I
*= 0o5r,'(>"o

)

log ^= 0,Ü42t)2 log
ff
= 0,0424 10

Bewegung direci Direct

Weitere mit Benutzung vieler Beobachtungen ausgeführte Berechnungen
von Zelbr, Hepperger, Oppenheim, üpton und Boss fQbrten zu dem gleichen
He ilft ein(u- genügenden Feststellung der Identität beider Gestirne. Was
die Pmlaufszeit betrilVt, so koimte dieselbe bei der in Mitte liegenden Pe-

riode von niiirefiihr 1 1 .lahren zwischen den beiden beobachtelen Perihel-

passagen diesen Zeitraum oder eine in ihm enthaltene Mehrheit von Jahren

•) Astroii. Nachr. lid. 98. S. 175, 191, 22a, 239, 271, 311. Coiupt.rend VoL CXI.
p. 918» 1051.
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betrogen. Der in dieser Beziehung von Scbulhof nnd Bessert nnternommene
Calcül lieft'rtü unter Aniialime einer Periode von 11 Jahren Daten, welche

mit den Beobaclitniifi^on nicht im Einklänge stunden. Dagegen fanden diese

Bereclmer sowie l'iof. Tiisby mit der Snpposition eines llmlanfes von nnr

5'/« Jahren eine derartige Uebereinsiimmung /wischen ßeubachtniig und

Rechnung und eine so vollständige Harmonie unter den Elcuieuteusyisteiiieu

beider Kometen, dass sie jeden Zweifel an der Dauer der Bevolulion von
r>)/.> Jaliren und an der Wiederkehr des Gestirns zum Peribel gegen Mil^e

des .labres 1886 für ausgeschlossen erachten. Dieses Wiedererscheinen durfte

fil)rig('ns unter für die Beobachtung selir ungünstigen Verhältnissen sfatt-

fiuilen, da d<'r nimnu'lsköri)er, wie im Jahre 1871, so auch l)ei seiner nilch-

sten /urückkunft, in lOmal grösserer Entfernung von der Erde bleiben wird,

als es im vergangenen Jahre der Fall gewesen ist"}

Am 16. l)ecember entdeckte Pechüle in Kopenhagen einen kleinen hellen

Kometen mit deutlich erkennbarer Verdichtung und einem Durchmesser von
1'. Positionsbestimmungen desselben konnten bis zum :3. März 1. J. ge-

macht werden. Elcnicnte nnd Ephemeriden wurden berechnet von Pechüle,

Oppenheim, llolotschek, Ambroun und Bigourdan.

Endlieh wurde noch die Entdeckung eines weiteren Uaarstems von
Cooper angezeigt und die Position vom 21. und 25. Deeember angegeben.

iher kein anderer Beobachter ein solches Gestlru am bcnseichneten Orte
ant/utinden vermochte und auch eine weitere Notiz von dem genannten

Astronomen nicht eiukam, so ist wohl anzunehmen, daäs eine Inung in

Mitte liegt.**)

Im Laufe des Jahres 1881 wird ein einziger von den als periodisch

''erkannten Kometen zu der Sonne zurfickkehren — der Enke'sche Komet,
mit einer Umlaufszeit von 120,058 Tagen, welcher seit 1818 fast l)ei jeder

Wiederkehr zum Peiihel gesehen wurde. Die letzte Perihcljuissage hatte am
26. Juli 1878 statt, die nächste ist für (h'ii 8. November des laufenden

Jahres zu erwarten. Von da an bis zum Jaiiuai 1884 wird kein weiterer

Komet von bestimmter Periode sichtbar sein, üekanntlicb war es der nach

Encke benannte Haarstem, dessen Bewegungserscheinungen zu der Annahme
eines Widerstand leistenden Mediums im Räume geführt haben. Die Be-
rechnung Kncke's bietet eine ziemlich sichere Gewähr für diese Annahme und
auch die neuerliclie rntersnchung durch von Asten sclieint diesell)e zu be-

kräftigen. Leider wurde der letztgenannte Astronom durch frühzeitigen Tod
an der Vollendung seines Werkes gehindert und es wäre sehr zu wünschen,

dass sich bald ein Nachfolger fQr die immense Aufgabe einer vollständigen

Entwickelung der Theorie dieses Kometen finden möge.

Neben ihrer Bedeutung für die so wichtige Erage des Vorhandenseins

einer ranmei l'nlleuden Materie, bietet die Kometenastronomie neuerdings noch

ein weiteres l)esonderes Interesse durch die Rntdcckuiig der Helatioii zwisclieu

den Haai^sternen und Meteoren. Ausserdem locken das geheimuissvoUe Wesen
der Kometen und die vielfachen Bäthsel, welche bezflgUch ihrer Erscheinung

und Bahnverhältnisse noch immer bestehen, zu fortg^tzten und lohnenden

*) A.str. Nachr. Bd. 98. S. 311, 326, 327, 831, 367, 378; Bd. 99. S. U, III.
**) Astr. Nadir. Hd. 90. S. 81, 47. 76, 80, 95. Compt leDd. Vol. XCU. p. 172.

Astr. Nachr. Bd. 99. Ö. 47, 211.

20*
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Uutersiichiinpen an, und so dürfte es kein Kapitel in der Hiinnielskuude

geben, welches mehr als jenes über die Haarsterne das Interesse der For-

scher zu erregen Termag. Und gerade auf diesem Gebiete kann die Mit-
wirkung der Freunde der Uimmelskunde sehr Erhebliches leisten und erfolg-

reich mit der Thätigkeit auf den bestausgerflsteten Sternwarten concurriren.

„Nur dann, sagte Lalandp, wird dicsor intcrfssaute Theil der Astronomie be-

frit'digende Fortschritte maclit'ii, wenn sicli Liel)liaber der Sternkunde finden,

welche die Abende der Suche nacli Koiueten widmen. Es ist dies ein so

Idehtes Unternebmen und das Interesse an dem Auffinden eines neuen Him-
melskörpers ein 80 allgemeines und reges, dass man sich wundem muss,

wie bisher keine grössere Betheiligung statthatte. Die Astronomen sind

von zu geringer Zahl und dm eh eine Vielheit von Beobachtungen und Be-

rechnungen zu sehr in Anspruch genommen, als dass sie genügende Zeit zur

Kometeniagd aufwenden könnten." Diese Mahnung und Aulforderuiig des

grossen Gelehrten an die Freunde der Astronomie verdient gewiss auch heute

noch die vollste Beachtung und Befolgung. Es bedarf keiner bedeutenden

Mittel um auf den Kometenfang auszugehen: ein kleines Instrument mit

grossem Gesichtsfelde und geringer Vergrösserung (Kometensucher) genügt und
erfüllt den Zweck weit besser als ein grosses Teleskop. McssiiM , von Louis XV.
le füret des cometes geuauut, machte seine vielen Entdeckungen mit einem

Fernrohre von nur 2 Fuss Brennweite und 2^ja Zoll Oeffnuug, bei Smaliger

VergrOsserung, und Pons, der als Hausmeister des Observatoriums zu Mar-
seille in 14 Jahren 18 Kometen entdeckte, benutzte ein nicht achromatisches

4fÜssige8 Fernrohr, welches auf hölzernem Stativ rnlite.*)

ITeber die Art und Weise, die Zeit und den Ort der Komctensuehe hat

Olbers eingeliende Kathschläge ertheilt, welche sich in Klein ö Anleitung zur

Durchmusterung des Himmels S. 341 mitgetheilt finden. Besondere Beach-

tung verdient die Anweisung, vor Beginn der eigentlichen Recherche das

Auge durch das Betrachten kometenartiger Objecte zu üben und au das

Empfinden schwacher Lichteindrücke zu gewöhnen. Im Allgemeinen zeigen

die teleskopisclien Kometen zwar mit den NebellK'cken die grösste Aehnlicli-

keit, bisweilen sind sie aber zur Zeit ihrer Entdeckung von einem Fixstern

oder Planeten nicht zu unterscheideu, wie z. Ii. der Komet von 1682, der

nach Gassini rund und hell wie Jupiter erschien. Der Benutzung des Fern-

rohr aus freier Hand dürfte die Aufstellung desselben auf einem Stativ vor-

zuziehen sein, wobei man das Instrument vom Horizont bis zum Scheitel in

parallellen Kreisen sich auf und nieder bewegen lässt und die Nachsuchung

in siclierer und erschöpfender Weise zu bewerkstelligen vermag. Die Ge-

wissheit, einen Kometen gefunden zu haben, wird in deu meisten Fällen

zunächst nur durch die Constatirung einer stattgehabten Oitsveränderung in

Bezug auf benachbarte Fixsterne erfiingt werden. Bei einer genauen Bestim-

mung der Lage des wahrgenommenen Objects gegenüber bekannten Stern-

Positionen kann man nach einiger Zeit und jedenfalls in der nächsten Xarht

sich überzeugen, ob man es mit einem Haarsterne zu thun hat. Besonders

zu empfehlen ist hierbei die Anwendung eines einfachen Messinstrumentes,

wie wir mn solches im Kreismikrometer besitzen. Mit demselben kann man
nidit nur mittelst genauer Feststellnng der Orteverhftltnisse und Yeigleichs

*) Bode*» J»hrb. J8S9. p. 123.
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gater Karten sich sofort über das Vorbandensein eines Kometen vergewissern,

sondoni aiicli fortgeset/tt* Poäitionsl)pstimmungeu machen, welclie nieist erst

dazu führen, den ncueii HiininelskörpiM- für die Wissenscliaft zu erbeuten.

Der lüeismikrometer bedarl' keiner Beleucbtnug.svorrichtung, kann an jedem
Instrameote augebracht werden und erfordert bei seiner Anwendung nur

höchst einfache Operationen und Berechnungen, die hier bei der Wichtigkeit

des Iiistrumeuts und dem immer noch viel zu seltene Gebrauche desselben

in Kurzem Kruälinun^ finden mögen. Schon eine genaue kreisförmige Blen-

dung des Fernrohrs kann als Mikrometer dienen, als geeigneter aber erscheint

die Anwendung eines feinen metallenen Ringes, der durch din Brennpunkt

des Objectivs geht^ kleiner als die Oe£fnuug ist und die Himmelskörper schon

vor dem Eintritt in den Bing sowie an der äusseren und inneren Seite dessel-

ben zn beobachten gestattet. Die zunächst nothweudige Bestimmung des Halb-
messers des Kreismikrometers ist aus dem beobachteten Durchgange zweier

Sterne von bekannter Deelination oder aus dem l)urch<range der Sonne
mittelst einiger nicht schwieriger trigonometrischen Formeln abzuleiten; auch

dieut zu diesem Zwecke die Ausmessung mit den rk*jadeusterueu oder

das Einstellen auf einen äquatorialen Stern und des Beobachten der

Ptmge desselben durch den Diameter des Binges, parallel der täglichen

Bew^fung. Der Unterschied der Bectascension zweier Gestirne ergiebt sich

sodann einfach dadurch, dass man die Zeit des Ein- und Austrittes der

Gestirne bemerkt und die erhaltenen Zeitsuninieu halbirt, um den Äloment der

Passage durch die Mitte festzustellen. Die Differenz dieser Durchgaugsmo- *

mente -stellt zugleich die Unterschiede der Betascensiouen dar. Um die

Verschiedenheit der Poldistanzen zweier Himmelskörper zu ermitteln, ist zu-

nächst f&r den bekannten Stern der Abstand desselben Yom Mittelpunkt des

Kreises zu suchen mittelst der li'ormel:

d=- Kr« — (15<mj>)»

weifn i die halbe (fbr mittlere Zeit 15,0410 Durchgangszeit des Sternes und

p dessen Poldistanz sowie y den bekannten Halbmesser des Mikrometers be-

zeichnen.

Ebenso hat man für den zweiten Stern:

wobei man in erster Näherung y « i> setzen kann. Sind so die Werthe
von d und d' gefunden, so ist die gesuchte Difterenz j)' — p =» ^ — d.

Die Grössen d und d' lassen sieb übrigens noch einfacher herleiten aus der

15 ^
Formel sin x = st» p und d = reos x.

r ^

Offenbar würde durch die Verbindung der Beobachtungen mit exakten

Messungen das Gebiet, auf welchem auch mit geringereu Mitteln der Wissen-

scbaft erbebliche Dienste zn leisten sind, erheblich yergrössert und vielen

Observationen erst reeller Werth verschafflb werden. Die Untersuchungen von
Doppelsternen und die Aufenehung und Positionsbestimmung der Kometen
stellen sich hierbei vorzugsweise als Aufgaben dar, zu deren llebernahme

und Liksiin^f Freunde der Astronomie in vollstem Maasse berufen und auch

schou vereinzelt in förderndster Weise eingetreten sind. „Freilich nniss man",

wie Pro! Hall in einem Yoriaag über die Fortschritte der Astrouomie so
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richtig bemerkt, „grosse Geduld und Genauigkeit zu derartigen Arbeiten

mitbringen und sich durch den Maugel an unmittelbaren Erfolgen nicht ab-

schrecken lassen. Später wird sich doch herausstellen, dass eine gute Be-
obachtung seihst (]ps schwärlistcti Koniofen oder des kleinsten Dopiiolslcnis

mehr nützt als allt; jetzt so liäutigen ncclamaf ioncii über die iS'ebulailiypo-

these und ähnliche Keliexiouen. So gering der \Veith einer Beobachtung

sein mag, so erscheint er doch wenigstens .als sieber und unbestreitbar, wiUirend

die physikalischen Theorien über das Weltall, die gegenwärtig in so grosser

Zabl aufgetiscbt werden, für die Wissenschaft eher Schaden als Nutzen bringen.*)**

Diewichtigeren und interessanterenSternhanfen nnd Nebelflecke
mit besonderer Berftcksichtigung der .schon in gewöhnlichen Teleskopen

sichtbaren Objecto.

(Forisetzimg.) .

536
a 2* 16» 36.1« ß III« 52' 23.5"

Ein beträchüich heller, gross« i Nebel.

'uM (III 571)

« 2'' It)"' 44.2« ß 48» 49' 21.5'"

Sehr feiner, sternartiger Nobel.

548
a 2^ 22» 1.5- ß 109« 40' 3.6"

Ziemlich heller, ausgedehnter Nebel, der gegen die Mitte zu an Licht

gewinnt.

549 (I 154)

« 2* 22*" IS.»!-» ß 53" 21)' 51.2"

Kin glänzender Nebel, 3' laug, 2' breit, gegen die xMiLte hin stufenweise

heller werdend. Von Herschel am 21. Sept. 1786 entdeckt

552
a 2^ 23'" 27.5« ß 45" 59' 37.0"

Ein ziemlich reicher Sternhaufen, mit Sternen 9. bis 15. Gr.

a 2'' 23"' 28.9'' ß 33" 5' 40"

ürschdnt in gewöhnlichen Ferngläsern als Nebel, wird aber von kraft-

volleren Teleskopen in zahlreiche, sehr lichtschwache Sterne zerlegt

573 (II G)

« 2'' 35.3^ ß 89" 44' (>.9"

Kin koMieteiiartig ansseheuder kleiner Nebel mit Kern, von Herschel

am 18. Decbr. 1783 entdeckt

581 (11 5)

a 2^ 32» 11.6» ß 89« 30' 24.8"

Ziemlich heller, kleiner, länglicher, gegon die Hifcte lichterer Nebel.

Drei Sterne stehen in der Nähe.

•) Tho Oscrvfttory 1880 No. 43.
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584 (M 34)

a 2^ 33» 2.3»' ß 47« 49' 25.0 "

Schöner, von Mensier ciitilecktpr SltTiiliautVii, 15' im Durchmesser. Die

iSlenie 0. his 10.5 Gr. stehen grob /iTstn'iit. Am besten mit seliwae.her

Vergrössenmy; zu sehen. Mit 3" Oellnung erkennt iiiuu aiindestens 117 eiu-

zehie Sterne.

588
a 2^ 33« 57.9" ß 121" 52 20.8"

Ziemlich lieller, kleiner, runder, stornarti^er Nebel.

58«.» (I (')3)

a 2'' 34™ 12.1" ß 98« 51'

Ein heller, runder Nebel von 1' Durchmesser, gegen die Mitte zu heller

werdend. Von Berschel am 10. Januar 1785 entdeckt.

OOO (M 77)

a 2'' 35"' ^U).2- ß 90« 35' 5Ü.2"

Von Mechaiu als Nebel eii( deckt.

027 (II G19)

a 2^ 51» 35.0« fi 65« 21' 16.1''

Von Herschel am 26. Oct 1786 aufgefunden. Ein ziemlich heller und
grosser K( bei, in der Richtung des Meri£ans ausgedehnt Auflösbar. Etwa
1' nördlich davon steht ein kleiner Stern.

658 (VI 25)

« 3"' 5'" 0.3- ß 43» 17' 22.3"

Ein sehr schöner, reicher Sternhaufen, den schon ein SzoUiges Fernrohr

gut darstellt Berschel sah ihn zuerst am 27. Decbr. 1786.

717 (VIII 88)

« 3'' 22'" n.O- ß 5:V' 9' 30.S"

(Irob zerstreuter HautVu im Pci-seus. Kr liat rtwa 15' Dnrclnnesser und

besteht aus uügelähr üO Sternen. Herschel entdeckte ihn am 2Ö. l)ec. 1799.

720 (Vül 84)

a 3* 23» 42.3- ß 39« 3' 16.6"

Kleiner, nicht sehr reicher Sternhanfen, den Herschel am 28. Deebr.

1790 fand.

708
a 3" 37"' 52.3" ß Gr»" 40' 12.0"

Der schwache, von Tempel entdeckte Nebel in «len l'lejaden.

775 (VFII 80)
« 3»« 38» 52.0" ß 37» 46' 18.6"

Ein kleiner Sternhaufen; etwa 30 Sterne 12. bis 14, Gr., der hellste

Stern ist 10. Gr. Das Ganze hat 2' bis 3' Durchmesser.

798
« 3" 53"» 47.4" ß 37« 45' 45.0"

Sternhaufen, ähnlich dem Segment eines Ringes. «

799 (VI! 3)
a 3»« 53«" 52.2" /? 102" 25' 27.4"

Kleiner, gedrängter Sternliauren, einige Sterne sind ziemlich hell. Von
Herschel am 8, Febr. 1784 entdeckt

809 (Vll 00)

a 3»» 59" 35.9* ft
40« 51' 49.5"
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Schönes Object Ein gtomr^ gedrftogter, aus hellen Sternen bestehen-

der, nnregelm&sng runder Hänfen von 7' Durchmesser. Im Perseus.

820 (Vir 61)

« 4»» 4™ 37.1« ß 30" 7' 11.2"

Keicke Steiugiuppe, einen halben Grad gross, mit vielen bellen Sternen.

826 (IV 26)
« 4* 7« 50.8* ft 103« 5' 32.2"

Schöner, planctarischcr Nebel, den ein 3 '/^ zolliger llefractor gut dai*-

stellt Nach Lassell das interessanteste Object dieser Art. Herschel ver-

mutbete, derselbe sei ein sehr weit entfernter Sternhaufen und diese Ver-

muthuug hat die Spectralanalyso bestätigt.

831 (VIII 85)

a 4«» 10» 25.3- ß 40« 5' 39.7"

Ein grob zerstrenter, siemlieh reicher Haufen von hellen Sternen.

830
a 4»' 13'" 47.7« ß 70« 4S' 40.0"

Veränderlicber Nebel, 1852 von Hind entdeckt Im Jahre 1850 war

er ziemlicb bell, seitdem ist nur bisweilen in den allergrössteu Fernrobieii

dne schwache Spur dieses Nebels sichtbar. In der Nähe steht ein veränder-

licher Fixstern.

8:.1 (III 587)
« 4'' 10"' 24.3^ ß 03'^ 56' 58.5"

Ein sehr licbtschwacher, kleiner Nebel mit heller Mitte, zwischen zwei

Sternen stehend.

855 (VllI 70)
a 4* 22- 9.3» fi 46« 27' 35.0"

Schdne, ziemlich reiche Gruppe grob zerstreuter Sterne, fiber 20' im
Durchmesser.

871 (VI 26)

a 4"' 24'» 59.0'* 45" 3' 48.9"

Ein Sternhaufen, nahe 4' im Durchmesser, aus kleinen gegen die Mitte

zu gedrftngter stehenden Sternen bestehend.

892
a 4'» 35'» 45« ß 80" 39' 1"

Schwacher, nnider, kouietarischer Nebel, der mit zwei sehr schwachen
Sternchen ein Dreieck bildet Von d'Arrest entdeckt

896 (VI Ii 8)

a 4" 37- 54.5« ß 71« 11' 21.8"

Grob zerstreuter, grosser Haufen hellerer Sterne.

005 (VII 1)

« Ji' 40"' 44.0« ß 70« 10' 18.7"

Ein Haufen heller und schwacher Sterne über einen liaum von 10' bis

12' zerstreut

906 (VIII 7)

a 4^ 40- 45.1- ß 77« 6' 7.7"

Eine Sammlung grosser und kleiner Sterne, die zerstreut umher stehen.

907 (VIII 50)

a 4'' 41"' 2.4« ß 46« 33' 17.5"

Ein grob zei-streuter Haufen ziemlich heller Sterne; nicht sehr reich.
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919 (II 527)

« 4»" 45'" 21« ß 930 20' 45"

Von JJersclu'l iiiii 1. Febr. 1780 entdockt. Ein ziemlich schwacher,

kleiner, runder Nebel, der in der Mitte heller ist Ein Steru 9. Grösse steht

S'/i' südlich davon.

940.
a 4»» 51» 32.4" ß 37« 19' 51.9"

Ein sehr grosser, ziemlich reicher und gedrängter Stornhaofeu, aus Tiden
keilerea uud schwacbeu Sternen zusammengesetzt.

943 (II 510)

a 51«° 47.1'* ß 90" 42' 45.3"

Schwacher, kleiner Nebd, der in der Mitte etwas heller ist Bin an-
derer Nebel folgt Von Berschel am 1. Januar 1786 entdeckt

(FortsetniDg folgt)

Die Reibung durch Ebbe und Fluth und die Entwickelnng
des SonnensystemB.

DieKeihe der Untersuchuup'ii, welche Herr (i. H. Darwin in den letzten

Jahren über den Einfluss der, durch die IJbbe und Fluth veranlassten lieibung

(der „Geseiten^^-Bdbimg) aaf die Bewegung der Himmelsicdrper erGfTenflioht

hat, hat er durch eine neue Abhandlung erweitert, die er am 20. Januar
der Royal Society mitgelheilt hat. Ein selir knapper Auszug über den Inhalt

derselben ist in den l'roceedings of the Koyal Society (Vol. XXXI, No. 209

p. 322), der nachstehende etwas ausführlichere in der Nature (24 February

1881) von Herrn Darwin mitgetheilt:

„Der erste Theil der Abhandlnng enthftlt die Untersuchung der Aenderungeu,

die hervorgebracht werden durch die Gezeiten-Reibung in dem Sjstem, das

gebildet wird von einem Planet mit einer beliebigen Zithl von Satdliten, die

sieli nni ihn in kreisförniij^en Hiihnen bewegen. Da die Resultate ohne mathe-
niatisclie Berechnung nicht genügend wiedergegeben werden können, soUeu
sie iiier ganz übergangen werden.

Die vorhergehenden Abbandlungen beschäftigten sich mit den Wirkungen,

welche die Qezeiten-Rdbung geliabt haben muss auf die Bewegungen der Erde
und des Mondes unter der Annahme, dass eine genügende Zeit verstrichen,

damit diese Ursache ihre volle Wirkung gehabt haben müsse. Es schien dann,

dass wir so im Stiinde sind, die verscliiedeneu Elemente der Bewegungen dieser

beiden Körper in einer zu merkwürdigen Weise zu combiuiren, als dass es

bloss die Wirkung des Zufalls sein könne.

Der zweite Theil der vorliegenden Abhandlung enthält eine Discnssion der

Rolle, welche dasselbe Agens gespielt haben könnte in der Entwickelung

des Sonnensystems als Ganzem und seinen einzelnen Theilen.

Ks wird zuerst, bewiesen, dass die Art der Vergrösserung der Planeten-

Bahnen, die lierrülirt von der Keaction der Reibung der Gezeiten, weiche durch

die Planeten auf der Sonne erzeugt werden, eine sehr langsame sein muss
im Vergleich mit der, welche erzeugt wird durch die Gezeiten, welche von

der Sonne auf den Planeten erzengt werden. Somit würde es viel eher nahezu
SiriM. 1881. HM17. *
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correct sein, die Sonne zn bebandeln als einen starren Körper nnd anzu-
nebmen, dass die Planeten allein der Reihniig durch die Gezeiten iinterworfon

sind, als das umgekelirte. Es schien aber nicht der Versuch förderlich, irgend

eine numerische Lösung des so gestellten Problems zu geben, die auf das

Sonnensystem als ganzes angewendet werden könnte.

Die Wirknng der Gezeiten-Reibung besteht darin, das Rotations-Moment
des durch die Gezeiten gestörten Körpers umzuwandeln in Umlaufsmoment des

die Gezeiten veranlassenden Körpers. Daher wird eine numerische Schätzuncr

des Winkel-Moments der verschiedenen Theile des Sonneusystems die Mittel

liefern, eine Vorstellung zu geben von der Grösse der Aenderung iu den

Bahnen der Tersdiiedenen Planeten nnd Satelliten, die dorch die Gezeiten-

Bdbnng veranlasst worden. Eine derartige Schfttznng ist daher in dieser

Abhandlung gemacht mit soviel Genauigkeit, als die Daten gestatten.

Aus den so gefundenen numerischen ^Vl'rthen ist der Scliluss gezogen worden,

dass die Balinen der Phineteu um die Sonne schwerlich eine merkliche Ver-

grösserung erfahren haben können aus den Wirkungen der Gezeiten-Keibuug

seit der &it, wo diese Efirper zuerst eine gesonderte Existenz erreicht hatten.

Wendet man sich zn einigen Ünter-Systemen, so scheint es, dass, obwohl
es möglich ist, dass die Bahnen der &tfeeUiten von Mai^, Jupiter und Saturn

um ihre Planeten b^träclitlieli sich verj^rössert haben können, es sicherlich

uiclit möglich ist, die Satelliten rückwärts zu verfolgen bis zu einem Anfange,

wo sie fast in Berührung waren mit der jetzigen Oberfläche ihrer Planeten,

wie dies ffir den Mond iu den früheren Abbandlungen geschehen ist

Die oben angefahrten numerischen Werthe zeigen einen so ausgesprochenen

Contrast zwischen der Erde mit dem Monde und den anderen Planeten mit
ihren Satelliten, dass man a priori es als wahrscheinlich hinstellen kann,

thisH die 7\rteu der Entwickelung bedeutend verscliieden pfewesen. Der oben

aufgestellte Schluss iu Betreff der Satelliten der audereu Planeten kann dalier

nicht als ungunstig betrachtet werden für die Annahme der Anschauungen,

die in den Mheren Abhandlungen aufgestellt worden. Es mnss aber voraus-

gesetzt werden, dass irgend eine bedeutende, andere Aendarungs-ürsache als

die Gezeiten-Reibung in der Entwickelung des Sonnensystems und der plane-

tiirischen üutersysteme bet heiligt gewesen. Nach der Nebel- Hypothese von

Laplace war diese Ursache die Verdichtung der Himmelskörper. Indem er

diese Hypothese annimmt, geht der Verfasser dann über zur Betrachtung der

Art, in welcher die Oontr^tion und die Gezeiten-Reihung vermuthlicb zu-

sammen gearbeitet haben.

Eine numerische Vergleich ung zeigt, dass, trotz des grösseren Alters, das

die Nebnlar-Thcurie den äusseren Planeten zueikennt, doch die Wirkungen
der Sunnen-Gezeiten-Reibung auf die Veraiinderung der Rotation der Planeten

aller Wahrscheinlichkeit nach bedeutend geringer gewesen sein uiuss bei

den entfernteren, wie bei den nftheren Planeten. Es ist aber bemerkens-
werth, dass die Zahl, welche ausdrückt die Art der Verzögerung der Mars-
Rotation durch die Gezeiten-Reibung der Sonne, nahezu dieselbe ist wie die

ähnlielip Zahl für die Erde trotz des grösseren Abslandes des Mars von der

Sonne. Dies Resultat ist beachtenswerth in Verbindung mit der Thatsache,

dass der innere Trabant des Mars iu einer Zeitperiode umläuft, die viel

kfirzer ist als die der Kotation des Fhineten; denn (wie in einer falberen

Ahhandlnng behauptet worden) die Gezeiten-Reibnng der Sonne wird ansrei»
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cbeod gewesen sdn, die Rotation des Planeten zu redndren, ohne direct m
beeinflussen dio Ümlaiifs-Bewegung des Satelliten.

Es wird dann als walirsclieinli'.-h erwiesen, dass die GezeiUui-Keibung der

Sonne eine wichti^^ere Ursaclu; der Veriindening gewesen, zur Zeit, da die

Plaueteu weniger coudensirt gewesen, als wie sie jetzt ist. So können wir

nicht die jetzige Art der Wirkung der Sonneo-Gezeiten-Beibung annehmen
als Maassstab ftr diejenige, welche in aller Vergangenheit wirksam gewesen.

Es wird ferner gezeigt, dass wenn eine Planetenmasse einen grossen

Satelliten erzeugt, die Rotation des Planeten nach der Aenderung schneller

vermindert wird als vorher; nichtsilestoweiiigcr wirkt die Erzeugung eines

solchen .SateiiiLen erhaltend auf das Kraftuioment, welches dem planetarischeu

Untersysteiu innewohnt. Dieser Scbluss wird iUustrirt durch die vergleichs-

weise langsame Rotation der Erde und durch den grossen Werth des Wiukel-
moments, der in dem System von Mond und Erde vorhanden ist.

Eine Prüfung der Art, in welcher der Untei"schied der Abstände der

verochiedeiien Planeten von der Sonne die Wirkung der üezeiten-Kcibung

beeinflusst haben mag, führt auf eine Ursache für die beobachtete Vertheiluug

der Satelliten im Sonnensystem.

Nach der Nebular-Hypothese zieht sich eine Planetenmasse zusammen
und rotirt sclineller in dem Maasse, als sie sich zusammenziebi Die Schnel-

ligkeit des Umlaufs veranlasst es, dass ihre Form unbeständig wird, oder

vielleicht, wie es wahrscheinlicher erscheint, dass ein Aequatorialgürtel sich

alimählich ablöst; es ist unwesentlich, was von diesen beiden iu Wirklich-

keit eintritt. In jedem Falle gestattet die Ablösung des Theiles der AJasse,

der vor der Aenderung das grdsste Winkelmoment hatte, dem centralen

Theile eine planetarische Gestalt wieder anzunehmen. Die Contraction und die

gesteigerte Kotation gehen continuirlich weiter, bis ein anderer Theil losge-

löst wird, und so weiter. So entsteht in Intervallen eine Reihe von Epochen

der Nichtstabiliiät oder abnormer Aenderung.

Nun muss die Gezeiten-Keibuug die Art des Wachsens der Kotation,

die von der Contraction herrahrt, vermindern, und wenn daher die Gezeiten-

Reibung und die Contraction zusammen wirksam sind, müssen die Epochen
der NichtStabilität seltener auftreten, als wenn die Contraction allein wirkte.

Wenn die Verzögerung durch die (Jezeiten hinreichend gross ist, so

wird der llotationszunahme in Folge der Contraction soweit entgegengewirkt,

dass sie niemals eine Epoche der Nichtstabüität auftreten lusst.

Nnn ninunt die Art der Sonnen-Gezeiten-Reibung schnell ab, wenn wir

uns von der Sonne entfernen, und so stimmen diese Sstrachtungen mit dem,

was wir im Sonnensystem b€M>bachten. Denn Merkur und Venus haben keine

Satelliten, und wir hnden eine progressive Zunahme der Zahl der Satelliten,

wenn wir uns von der Sonne entfernen.

Ob dies nun die wahre Ursache der beobachteten Vertheilung der Satelliten

unter den Planeten ist, oder nicht, es ist merkwürdig, dass dieselbe Ursache

aneh eine Erklärung bietet deijenigen Differenz zwischen der Erde mit dem
Monde und den anderen Planeten mit ihren Satelliten, welche er veranlasste,

dass die Gezeiten-Reibung das Hauptagens der Veränderung bei den ersteren

ist, aber nicht bei den letzteren.

In dem Falle der sich zusaumieuzieheuden Erdmasse können wir annehmen,

dass ffir eine lange Zeit nahezu ein Gleichgewicht herrschte zwischen der
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Verzögerung in Folge der SonnoD-Gezeiteii-KeibQDg und der Beschlennigimg

. in Folge der Ck>ntraction, und dass erst, als die Planetenmasse sich nahezu
auf ihre jetzigen Dimensionen zusammengezogen, eine Epoche der Niohtsta-

bilität auftreten konnte.

Wenn die Contraction der Plaiictenmasse iialiezii licendet ist vor der

Entstehung des Satelliten, dann wird die Gezeiten-Keibuiig, die von dem Sa-
teUiten und der Sonne herrflhrt, spater die grosse Ursache der Veränderung
in dem System sein, und so wird die Hypothese, dass sie die einzige Ursache
der Aenderung ist, eine annähernd genaue Erklärung geben von der Dewegung
des Phmoten und Satelliten z.u jeder folgenden Zeit. Ks ist in den früheren

Abhandlungen dieser Reihe gezeigt, dass diese Bedingung hei der Erde uud
dem Monde ertullt ist.

Die Abhandlung schliesst mit einer kurzen Wiederholung der Thatsachen

im Sonnensystem, welche erklart werden kOnnen durch die Wirkung der Ge-
zeiten-Beibung. Diese lleihe von rntersuchungen liefert keine (jrüiuie für die

Verwerfung der Nebnlar- Hypothese; aber während sie Beweise bringt zur Stütze

der Haupt/flge dieser Tlieorie, führt sie höchst wichtige Moditicationen ein.

Die Gezeiten -lieibuug ist eine Ursache der Aenderuug, auf welche

Laplace's Theorie keine Bflckdcht nahm, und obwohl die Wirksamk^ dieser

Urnidie aufgefiisst werden muss als einer spftteren Periode angehörend, wie die

in der Nebular-Hypothese beschriebenen Ereignisse, so war ihr Einfluss

doch von grosser und in einem Falle von sogar üherwiegendor Bedeutung

bei der Bestinuuung der jetzigen Beschallenheit der Planeten uud ihrer Sa-
telliten"*).

Vermisclite ^adiriditeii.

Ueber die Anwendung des Mikrophons in der Astronomie sclireibt uns
Herr L. Bartning in Chemnitz: Im Maiheft des Sirius finde ich eine Kotiz
Aber die „Anwendung des Mikrophons in der Astronomie*^ aus welcher her-

vorzugehen scheint, dass diese Anwendung auf Sternwarten erst ganz neuen
Datums ist. Icli halte es von Interesse und füi meine PHicht zugleich,

Ihnen mitzutheilen, dass ich seit dem Monat August 1878 auf Anrathen und
unter Beihülfe des Herrn Professor Dr. W'einhold von der hiesigen königl.

Gewerbeschule ein Mikrophon an der Uhr meines kleinen Observatoriums au-
gebracht habe. Das Telephon wird entweder auf dem Oculareude des Fernrohrs
befestigt und dabei theilweise die durchweg metallische Moutirung des letzteren

als Leitung benutzt, oder es wird mit dem auf einem kleinen Haspel aufge-

wickelten Leitungsdrahte verbunden und in luditOdge Entfernung von der l lir

gebracht In beiden Filllen hat sich die Einnciituug vortrefflich bewälirt

und hat namentlich auch bei Aufnahmen mittelst des Prismenkreises, die

ausserhalb des Gebäudes genommen werden mnssteu, in welchem sich die

Uhr hetindet, die besten Dienste geleistet und functionirt noch heute ohne

Tadel. Die Einrichtung verursachte einen Kosteuaut'wand von etwa 25 Mark.

•) Natarforscher 1881 Nr. 19.
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Ueber die elektrische Pendeluhr der Stockholmer Sternwarte macht der

Assistent der letztern, Hr. A. Lindhagen, in der Zeitschrift für Instrumeuten-

kiinde iDteressante Mittheilungen, denen folgendes entnommen ist

Die Idee der Coustmction entsprang dem Geiste des j?enialeu Theorell, dessen

früher Tod ein geradezu g:iir/ unersetzlicher Verlust für die Wissenschaft ist.

Die Ausführung des Apparats überuabm dann der Stockholmer Uhrmacher *

Schweiler.

Das llauptpriucip, au dem festgehalten werden niusste, war das eines-

constanten, von der elektrischen Stromstftrke unabhängigen Impulses. Zur
Verwiilxlichung dieses Gedankens sind solche Vorrichtungen getrotfen, dass

in jeder Secunde ein an einem Seidenfaden hefestigtes kleines Gewicht (von

ungefähr 4 g) durch sein Fallen das Pendel in Bewegung setzt. Die Trieh-

kraft ist also hier, eh»Miso wie bei den gewöhnlichen Pendeluhren, diu

Schwere. Der principielic Unterschied besteht darin, dass das Gewicht jede

Seconde durch einen elektrischen Strom aufgezogen wird nnd dass der Fall

desselben nicht durch ein Sperrrad, sondern immer in jeder einzelnen Secnnde

von genau denselben Theilen der Uhr regulirt wird, wodurch man von den
sonst zu befürchtenden Ungleichförniigkeiten des Sperrrades befreit ist.

Die Plir steht unttM* einer Glasglocke auf einem besondern steiucrneu

i'feiier in einem verschlosseueu Kellergewölbe der Sternwarte, wo die Tem-
perator im Laufe des Jahres sieb nur um wenige Grade &ndert und also eine

* nicht ganz vollständige Compensation des Pendels von unmerklichem Einflüsse

sein würde. Man hat auch versucht, den Luftdruck in der Glocke constant

zu halten, aber die nach dieser Richtung hin angestellten Versuche haben

nicht zu dem erwünschten Ziele geführt Ein Zilleiblutt gewöhnlicher Art,

durch Räder unmittelbar mit der Uhr verbunden, gibt es nicht, sondern der

durch das Pendel in jeder Secunde einmal geschlossene Strom wird durch

^ einen im Beobachtungssaal befindlichen Elektromagneten geführt, dessen Anker
die Zeiger eines Zifferblattes in Bewegung jetzt. Macht man die Batterie

nur hinreichend stark, so kann die Uhr eine beliebige Anzahl von Zitler-

hlättern reguliren. Gegenwärtig sind hier zwei solcher Ziil'erljlatter, eines

im Thurm des Aequatoreals, das andere in einei^i an den Meridiansaal stossen-

den Zimmer.
Aus dem Angefahrten gebt hervor, dass die Triebkraft der Uhr, sowie auch

ihre Teni|»eratur constant sind, dass die Constanz des Pendel Widerstandes

befriedigend und die Aufstellung eine möglielist feste ist. fhtahrt man
noch, dass die stützenden Theile des Uhrwerkes von sehr solidem Bau sind

und dass von Abnutzungen iu diesen drei Jahren auch nicht die

geringste Spur wahrzunehmen gewesen ist, so wird es nicht befremden,

dass die Uhr im Allgemeinen recht gut, zeitweise sogar vortrefiFlich und
immer mit einer für diflerentielle Beobachtungen hinreichenden GtMiauigkeit

funrtionirt hat. Vielimdir diirfte es überraschend sein, dass die Regelmässig-

keiten des (langes im Laufe längerer TVricdeii dennoch nicht so gross gewesen

ist, wie mau es von der einfachen Constructiou erwarten könnte, wofür die

. Ursache wohl zum Theil in der Kurze des Pendels zu suchen ist Indessen

hat Herr Schweder jetzt eine Methode erdacht, um mit denselben Princi-

pieu eine Uhr mit Secundenpendel herzustellen. Ein anderer Uebelstand

scheint in dem T^mstande zu liegen, ilass die durch den Strom iu Bewegung
gesetzten Theile mit einer solchen iüaft wirken, dass man zu befürchten
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bat, es kOoDten trois des Btarken Baues kleiDe stOrend einwirkende Enchfit-

teraogen Btaifcfinden.

Neuer Komet. Ein am 26. Mai in Bia de Janeiro entdeckter Komet ist

bei seiner Bewegung gegen Norden fttr unsere Erdhftlfte sichtbar geworden.

Am 23. Juni wnrde er auf der Bonner Sternwarte knrz vor 1 Ubr moigens
links unterhalb Capella gesehen, docli verhinderten Wolken und Dämmerung
eine genauere Einstellung. Der Komet bewegt sich in derselben Bahn wie

derjenige von 1807, der 1540 Jahre Uiulaufszeit hat Hier liegt also wieder

eiu Fall vor, dass mehrere Kometen in der gleichen Bahn einhergehen.

Uebrigens nimmt die nOrdlidie Deolination des gegenwärtigen Kometen rasch

zn. Er gewährt gegenwärtig einen imposanten Anblick. Bei heiterem Wetter
kann man ihn schon vor OV2 Uhr am nördlichen Hininiel mit blossem

Auge erkennen, wenn dort noch kein anderer Stern sichtbar ist Um Mitter-

nacht überstrahlt er alle Sterne und zieht den Blick unwillkürlich auf sich.

Der Schweif dehnt sich in der ilichtung auf den Polarstern hin aus und
vertiert sieb, breiter werdend, allmählich auf dem Himmelsgrunde. Der
Komet ist für unsere Breiten circumpolar, er sinkt bei der täglichen Bewegung
des Himmels nicht unter den Horizont. .\m 24. .Juni erechien das Gestirn

im 4zolligen Konietensucher meines Observatoriums ausserordentlich licht-

stark. Der Schweif, der über 10 Grad weit verfolgt Averden konnte, war
verhältuissmässig scharf begrenzt Besonders die Nebelhülle des Kouieteu-

kopfira zeigte bei ungemdner Helligkeit ziemlich scharfe Abgrenzung gegen
den Himmel. In dieser Hülle erblickte man einen hellen Kern, der etwa
die Gestalt eines Planetenscheibchens hat und in völlig ruhigem Lichte glänzt,

während die umstehenden Sterne stark funkeln. Mit einem im Schweife des

Kometen stehenden Fixstern verglichen, war die Farbe des Kometenkerns

entschieden gelblich. Bei Auwendung eines VogeLicheu Spectroscops erschien

das Spectrum des Kometen merklich schwach. Eine üntersnohung des Kerns 1

am Befractor war wegen der Stellung des Kometen und der dnnstigen Luft

unthunlich. Dr. Klein.

Ein fraunliofei'scher Tubus ohne Statl£
Objectiv-Oeflhniig 37'", (Mugeatattet mit Sucher, 2 terreatHsehen und 4 astroooiniMheii

Ocularen, aUe Theile bestens gehaltou, soll liebst fast neuem, vorzüglichen -Taschen-
Cluroiiometor, für den äusserst billigen Preis vuu JHark l'Unf HaBdert
Yerknnft wnden.

Näheres durch Alfired Andrleh in ChemnttB i/Sachs.

Mehrere Tuben mit Statif, von Bardou in Paris, deren Leistun^ifs-

lahigkeit sehr gut, bat für die iiusscrst billigen Preise von M. 225 und
M. 275 inclusive Verpackung abzugeben

Alfred Audricli in Cheiuiiitz i./Sachs.

Zu kftnfen fesneht el«e «BtroB«mlsehe PenMnbr. Franoo -Offerten mit
Pr. ' 1 tt > • I t

, 'I n Dr. Hermann .1. Klein in Köln.

Alle f&r die Redaetfon des f^Slvlvs** bestimmten Zuschriften ete. amd an Hrn. Dr.

Herui. J. Klein in Köln a Kh. zu richten, während Abonnenieuts jede Buehhaudlunfj, sowie

die Verlagsbandlong von Karl Seholtze in Leipzig« Emilienstrasse 10, entgegen nimmt.
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*

SteUiing der Jnpiteimoiide im September 1881 nm 13'> mittLGreenw.Zeit

i^iiaseii dei- Verünalerungen.

L
^^^^^

• ü III.

d r
* u

II.

? o .

IV. 0 Keine Ver-

finatoronx

Tag West Ost

1 8- 0 1. 4-

2 •8 -1 0 2. 4-

3 •3 2 0 4- 1-

4 .24- -1 O -8

~
5 4- Ol- -2 •3

4- 0 1 2. 2-

•4 2- 1- 0 3-

8~
•4 3- -2 0 -l

9 4 -S 1 0 2.

•4 .3 0 1-

11 •2 -4.1 0-3
12 0 1- i *8

1

Ki 0 2. .43.

14 2- 1 • 0 3. •4

15 3- 2 0 -1 .4

16 3 1- 0 -2 4.

17 G2.

'

•8 0 1. 4-

18 •2 1 4

19 O -2 1- 4- -3

20 •I4. 0 2. 3.

2r Ol- 4« 2- 0 8.
"
22 4. -23 0 -1

^< > •4. 8- 1- 0 -2

2^r •4 -3 0 2. 1,

25' .4 -2 -1 0 •8#
26 •4 0 1- -3 im
27"

.4 1 0 2- 3.
'

28 2- -4 O 1- • 3-

29 •2 3. Ol -4

30 3. 1- 0 '2 •4
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flanetenstellimg im September 1881.

Bwlin.
Wttog

5

10

15

20
25
80

5

10

15

20
25
30

5

10
15

20

25
30

8
18
28

Geocentr.
KectaticeiiHion

h. m. 8.

Geoc«utr.
DMllutfoa
0 < "

M e

11

11

12

12

13

8

8
9
y

9
10

16

49
19

48
15

42

46-46
5-48

24-5r.

9 98
4221
12-80

+
+

24

28 7-60

12 S-50
:?') 47-82

59 19-00

28 86-72

8

— 12

Yen
2G1 +18

17

k u

13

17

34
IG

47

1

r.

28-9

40-2

82
55-5

5 1

32-9

IG
28
40
51

2

3
8
8

43-34
4<!-42

27-55

4330
3002

12 4412
J u

36 32-41

86 44-75

85 34.40

u s.

48 17.S

38 39-7

16 16 24-0

14 42 25 9

12 57
+11 8

Mar»,
+22 35

52

44-0

29-2

22
23
23
23

289
19-8

5:v<;

3ti 4

33-5
u;

24

+23 80 291

p i t e r.

+18 lü 37 0
18 9 54 1

+18 4 877

Sternbedeokungeii

Culmiiia-

tiun

h m

0 18
0 31

0 41

0 50
0 58
1 5

21 25

21 30
21 84
21 38

21 42
21 45

18 18
18 10

18 2
17 54

17 45
17 85

IG 26
15 47
15 6

Horlin.

Mittag 1

Oeocentr.
Uectatfcension

b. m. 8.

Geocontr.

8
18

28

8
18

28

8
20

Cnlniinii-

tioa

h m

S a

2 42 24-89

2 41 7-01

2 39 12-Ü7

U r

11 8 15-11

11 5 34-83

11 7 51 4:>.

N e

2 58 10-87

2 57 82-83

t u r

+18
12

+12

n.

8 46 2 I 15 32
55 34.6 14 51

44 50-3 14 10

a n u s.

+ 6 51 47-8
I

23 53
6 n? 18 8 ' 23 16

-1 (1 2:; 10-5
I
22 38

p t u n.

+ 15 2 35-2

+14 59 14-2
15

15

48
0

h III MOffdpiMMII.

Sept. 1 2 55-7 Erstes VierteL

M 6 9 Moncl in ErdnShe.

»» 7 17 33 Vollmond.

It 14 20 550 Letztes Viertel.

•* 18 13 Mond in Erdfern«.

»»
2;'. Ü 48 1 Neumond.

•t 30 ,lu,41-8 Erstes Viertel.

dureh den Mond für Berlin 1881.

Monat
1

Stern Grösse Eintritt Anttritt :

Sept. 3.

. » 14.

Schütze
n Stier

45
5-5

h m
11 182
12 191

h m
12 17-0 .

l;i 13-7

Verfinsterungen der Jupitermonde 1881. (Eintritt iu dun Schatten.)

1. IfOttd.

Sept 4.

„ G.

„ n.
„ 13.

„ 22.

27.

29.
n
»»

10

17

12
8

15

49"
17
42
11

33

59
10 27

91'
25-6

539
20-3
53-4

23 9
59-5

Sept. 1.

8.

15.

26.n

2. Mond.

\^ 8'

14

17

9

44

19

18

6-0"

03
46-6

4-6

Mittlere Schiefe der Eküptik Sepi 17. 23" 27' IG 7::"

Scheinbare „ „ „ „ „ 23«» 27' 14-62"

H&Ibmesser der Sonne „ „ 15' 57.0"

Paittllaxe 8-81"
(Alle Zoitangiiben nach inittlercr Birlinor Zeit.)

Planetenoonstellationen. Sept. 2. 20 Merkur mit Uranus in Conj., Merkur 56'

nördl. Se])t. G. 5 Uranus in Conjnnction mit der Sonne. Se]»t. 11. 19 Saturn mit
dem Monde in Conjunction in Kectascension. Sept. 12. 3 Neptun mit dem Monde in

Conjunction in Kectascension. Sept. 12. 20 Jupiter mit dem Monde in Conjunction in

Rectasccnsion. Sq>t. 18. 13 Venus im aufsteigenden Knoten. Sept. 15. 3 Mars mit
dem Monde in Gonjonction in Kcctusconsion. Sept. 19. 4 Merkur im medersteigenden
Knoten. Sept. 19. 28 Venus mit dem Munde in Conjnnction in Kectascension. Sept. 21.

1 Mars in Quadratur mit der Sonne. Sept. 22. 0 Uranus mit dem Monde in Cun-

jnnction in Kectascension. Sept. 22. 11 Sonne tritt in das Zeicheu der Wage. Uerbst-

aolSaag. Sept 24. 17 Merkur mit dem Monde in Conjunction iu Kectascension. Sept. 26.

Mars im anfateigwiden Knoten. Sept. 29. 9 Merkur in der Sonnenfeme.

Dnak vra B«6k t Sokiraar la Laipris.
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Zeitschi'iit für populäi'e Astronomie.

Ceatnlirtiii Or alle Ficmlii ul FWer der flinndikiiiiie.

Henuugcfebeii unter Mitirirkang

herromgender FaeliniSnner und sstronomlseher Sehrlfltoteller

Ton Dr. HERMANN J. KLEIN in Köi.k.

mWImm «ad Erlcennen slmA di« Vteod« «nd U»
JLXtSCumt 1881. BerMbtIgmng der Veaflclihett.*' Komos.

Inhalt: l>i« Privatsternwarle zu rion,sk. Seite Iii',». — Studi« biitrpttVrnt <Mp Ijf'istungüfähigVflit klei-

nerer Fornröhvo. Von Oberlehrer W. Krüger. (Fortsetzung). Seite 171 — Difi Ht;nl,en VergriisHerungen

in dor praktischen Astionunue. Von C. Fiovoz. Seite 172. — Die schwachen .Sterne zwischen C und g
Lyrae. Von Dr. Klein. Seite 175. — Die wichtigeren und interessnntt^ren St«rnh»afen and Nobelflecke otc
(ForteotzuDg.) Seite 176. — Bpeotroseopiache UnterHUchungen der FixHternhewegungeu. Seite ISl. — Uebar
die Spectrallinien des Ei§en8 in der Sonne. Seite 184. — VermiHchte Nachrichten: Der Komet b 1881.

Seite 187. — Neuere Unterüuchnngen über die r^ralla^ie von 61 im Schwan. — Ueber di« Steruschnappan
des 27. N0T«lBb«r \8m. — Durtit^lliingen vun MoniUandsnhafteil. Seite I8ä. — Schrödtr*« SO-Zoller. — Du
Spectmm des von J. Binningbam entdeckten rothen SternML — Der Kabel bei MarOM Ik des Pli^Adaa.
S^te ist). — Neuer Komet. — Karl Bruhus. Seite lt)0. — 8taIln«K dar JnpHwMMa tat October U81.
Saito 191. — Planetenstelliuig im Ootobar 1881. Saite 192.

Die Privatsteiiivvarte zu Plonsk.

Herr Dr. Jedrzejewicz hat sich zu Ploiisk in der Nähe vou Warschau
eine rrivatsteriiwarte errichtet, auf der er hauptsächlich Doppelsterne beob-

achtet, rionsk liegt nach seiueu Bestiuimuugeu in 52 <^ 37' 38.8" n. Br.

nod 28" 29* dstUch von Berlin. Dieses Privatolraemtoriiim wurde schon

1873 begonnen und 1875 vollendet Es besteht aus einem Meridianzimmer
und einem Refractor-Ranm. Jenes hat 4 Meter Breite und 5 Meter
Gemauerte Pfeiler traj^en ein Meridianinstrument vou 2'/2 Zoll Oeft'ming und
30 Zoll Brennweite mit einem Kreise, der durch 2 Verniers 10" Bogen ab-

lesen lässt Das Instrument kann mit Leichtigkeit umgelegt werden. Die

Beleuchtong geschieht durch die Aze. Der Befractor-Banm liegt 2*6 Meter
Aber dem Boden und hat ein Drehdach von 4 Meter Durchmesser. Der
parallaktisch montirte Refiractor hat 6 pariser Zoll Ocffnung und ist 1874
von Steinheil gefertigt worden. Er besitzt die gewöhnlichen und helioBCOpische

Oculare sowie ein Kreismikrometer. Ein Fadenmikrometer, Sonnenspectro-

scope und ein poiarisirendes Helioscop sind von Merz. Zur Beobachtung

der Stemspectra dient ein kleines Yogersches Spectroscop mit seitwSrts er-

leuchteter Skala. Das Femrohr hat den bei Steinheil gewöhnlichen gass-

eisernen Dreifuss mit Fiisscorrectionsschrauben und steht auf gemauerter

Unterlage. Die Hau[ituhr im Meridianzimmer ist mit der Steruuhi' beim
Befractor in elektrischer Vcrliindiing.

Von anderen Instrumenten besitzt die Sternwarte noch ein 4 zolliges und

ein 3 zolliges Fernrohr auf einfachen Stativen. Das Hauptinstrumeut, der

22

Digitized by Google



— 170 —

6zolIig6 Befractor, ist, nadidem Steinheil das Olgedär nochmals corrigirt

hat, von guter Qualität. Im erleuchteten Felde können Sterne 0. Grösse

gemessen werden. Die Vergrösserungen sind 88, 107, 100, 225, 300, 420,

480 fach. Die Bewegung des Instruments gesebieht durch Schlüssel. AVas

die Scliiirf'e der Bilder anbelangt, so erschien 1877 t Bootis bestimmt ge-

trennt, bei C im Krebs erschienen 1878 zwei Sterne in Contact; 42 im
Haare der Berenice zeigt sich länglich mit der Möglichkeit den Positions^

winkel zu messen.

Das Merz'sche Mikrometer besitzt 2 bewegliche Parallelfiiden , die Un-
ret^^clinässigkeiten der Mikrometerschraube sind verschwindend gerintr, ebfnso

die U'hcilung des Positionskreises ausreichend genau, um jede Oorrectioü

dieserlialb wegfallen zu lassen.

Wie bemerkt beobachtet der Besitzer der Sternwarte hauptsächlich oder

ausschliesslich Doppelsterne und zwar im allgemeinen nach der von Struve

adoptirteh Methode. Schon ist eine Reihe sehr scbätzenswerther Beobach-

tungen von ihm erschienen. Möge er noch lange auf diesem Gebiete zum
ü'ortscbritt der Wisseuschatt tbätig seinl

Studie betreffend die Leistongsfähigkeit kleinerer FemrOhre.

Von Oberlehrer W. Erflger.

(Foitsetsimg.)

I. Venus. 4—19. April. Bei Tage ersclieiut der Planet als eine Sichel,

die nicht einen vollen Halbkreis bildet Um die Zeit des Sonnenuntergangs

verlängern sich die beiden Homspitzen, glänzen jedoch in einem selir matten

Lichte; nach Sonnenuntergang erst bihiet die Sicliel den vollen Halbkreis;

die Horiispit/.en erscheinen aber nicht immer gleich lang und spitz, am
4. April abends ist das südliche Horn länger, am 8. das nördliche. Der
Aussenrand ersclieiut bei jeder Beobachtuug uach wie vor sehr bell; die

Polarflecke verlieren immer mehr an Sichtbarkeit, je mehr die Phase ab-
nimmt. Der Abfall des Lichts nach der Innensdte ist sehr beitrftcbtlich,

jedoch an den Hornspitzen kaum wahrnehmbar.

IL Doppelsterne, 52 Orionis zeigt mit 3" Oeftnung zwei Scheibchen

in Contact ^. Orionis. Der 5. Stern ^vurde am 26. März nnd 3. April d. J.

bei ausgezeichnet durchsichtiger Luft blickweise mit 100 Vergr. gesellen;

er erschien etwas ausserhalb der Verbindungslinie A-B (s. Eldn astr. Objecto

pag. 524). Hinsichtlich des Orion-Nebels schliesse ich mich ganz und gar

den Anschauungen des Siriuscorrespondenten (Sirius 1881 JjiBg» 116) an; den

pons Schroeteri habe ich einmal sehr deutlich aufdämmern gesehn mit 3Vs"
Oeffnung.

32 A Orionis konnte ich niemals mit Sicherheit länglich sehn, trotzdem

die Distanz nicht unter 1" heruntergeht.

a Geminorum zeigt in einem Tasehenfsmrohr von 1V>'' Oeffnung und
einem astronomischen Ociilar von c. 33 m. Vergr. zwei Soheibohen in Berührung.

t Bootis wird liiiiglicli gesehn in der Kichtnng von a zu t Bootis,

jedoch nicht so deutlich und augenfällig wie // Orionis und C Cancri. ? Ursae

majoris ist mit 3'/s'' Oetluuug sehr schön getrennt (Sirius 1881 pag. 99 ist
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durch einen Druckfehler C Urs. niaj. statt ^ gesetzt); ebenso am 14. Mai d. J.

auch noch bei 2^!J' Oeflfnnn«?; bei 2" länglieh in der Richtung des Positions-

winkels. Mit ciiioin von H. Schroeder überschliffeneu 2Vt" Objectiv erschaint

der Stern ebenfalls länglich.

a Lyrae am 12., 13., 14. Mai mit voller Oeffnuug SV»" beobachtet

zeigt den 8ebwa4shen Stern sebr klar. Bei 3" Oeffnung ist derselbe eben&lls

zu sehen, trotz des Vollmonds und zwar bei sebr mhiger, aber etwas dunstiger

Luft, so dass unter günstigeren Verbältnissen der schwache Begleiter 10,5"

auch noch mit geringem Oeffnunjoron gesehn werden durfte.

s Lyrae wird stets schön 'getrennt gesehn; ausserdem ist nur der eine

Stern 9,5"' sichtbar. Am 13. und 14. Mai werden e und g noch mit 2V«"
Oeffnung in ihre Componenten zerlegt Bei 2" OelTnuug ist « noch getrennt,

s zeigt zwei Seheibeben in Gontact, jedoch noch mit einem dunkeln Strich

daswischen; bei IV2" Oefl&iung ist g länglich, « erscheint mit zwei Scbeibcben

in unmittelbarer Berührung. Mit dem oben erwähnten H. Schroeder'schen

SVs" Objectiv ist das Doppelstempaar schön aufgelöst schon bei 84nL Ver-

grösserung.

Der Bingnebel in der Leier ist such bei Vollmond klar m sehn, er-

scheint jedoch immer, im Gegensätze zu den Bildern, die andere Nebelflecke

liefern, so oft ich ihn l)eobachtete, in einem unruhigen, scintillirenden Lichte.

III. Der Mond. Den 6. Mai c. abends 8** sah ich endlich, naclulem

sich immer vorher vermöge uorrünstiger Verhältnisse keine Gelegenheit dazu

geboten, den von Klein entdeckten neuen Krater in der Umgebung des

Hyginus. Die Luft war sehr gut, die angewandte Vergrösserang 150. Das
neue Billentbal t (s. Klein Astr. Obj. pag. 160) erseheint als feine Lichtlinie,

welche an ihrem Ende nach Hyginus hin etwas breiter ist. Der neue Krater

zeigt sich als ein sehr verwaschener dunkler Fleck mit noch dunklerem,

kreisförnii^^en Kern; aui 7. Mai ist das feinere Detail kaum mehr sichtbar,

das Gebilde ciscliciut als ein ^flpicbförnii^^cr. matter, verwaschener Fleck.

Von den iiiileu am Triesnecker sind um 0, Mai sichtbar:

Y, s mit dem Ereuzungspunkt sebr deutlich, t dagegen schwierig,

(s. Klein Astr. Obj. pag. 200.)

Den 3. Mai abends S^. Als ich das Bohr auf Messier richtete, war
ich höchlichst erstaunt, das westliche Ringgebirge in <'iner von den gewohnlich

wahrgenommenen Gestaltungen gänzlich abweichenden Form zu sehen. Der Um-
riss erscheint ilurch eine schmale ^{ar^^ Schattculinie nahezu in Form eines

gleichseitigen Dreiecks, deasen ^^^^ weetliidie Ecke mit einem klei-

nen, kreiärmigen, tiefschwarzen Schatten ansgefBUt ist, während

die ganze innere Fläche im üebrigen hell ist Der östliche Ringwall hat da-

gegen die gewöhnliche Form. Die Lichtgrenze liegt c. 30" westlich. Am
folgenden 'i'age hat auch der westliche Krater die gewöhnliche Form; das

Innere desselben ist theilweise mit schwarzem Schatten gefüllt, in einer viel

grösseren Ausdehnung als am Tage vorher. Es scheint sebr wunscbenswerth,

dass zahlreiche, mit kraftvollen Objectiven ausgerüstete Beobachter andauernd

sich dem Studium dieser Gebirgsformation zuwenden möchten, um das Relief

derselben genau und detaillirt festzustellen und über die etwa dort sich

vollziehenden Veränderungen Sicherheit zu erlangen.
(Fortsetzung folgt.)

82»
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Pie starken Yergrösserangea in der praktischen Astronomie.

Von C. Pievez*).

Der Gebrauch zusammengesetzter Mikroskope vou 100-, 1000- uad 2000-

fiicher Vergrösseruug als astronomischer Oculare ist häufig empfohlen worden,

am die physisehe Beschaffenheit der Planeten genaner zu stndiren, um gewisse

sehr enge Doppelsterne an&nlfisen und selbst um die wahren Doreäneeser
der Sterne 1. und 2. Grösse zu erkennen oder gar mikrometrisch zu messen.

Es gibt Leate, die sogar glauben, dass derartige Vorrichtungen sicherlich

zu wichtigen Entdeckungen führen, weil sie gestatten, bei Fernrohren und
Spiegelteleskopen Vergrösserungen anzuwenden, die gewöhnliche Oculare nicht

geben können. Wir denken dagegen, dass diese Meinung irrig ist und dass

die piaktisohe Astronomie von der Anwendung sehr starker Ocularver-

grÖBseniDgen nichts zu erwarten liat, da diese bloss die ünvollkommenheiten

vergrössern, die das durch das Objectiv des Fernrohrs oder den Spiegel des

Teleskops erzeugte Bild besitzt. Sicherlich ist es von der grüssten Wichtig-

keit gute Oculare anzuwenden, solche, die die (Qualität des vom Objectiv

hervorgerufenen Bfldes nicht alteriren, aber vor aUen Dingen ist es noth-

wendig, dass das Objectiv oder der Spiegel gute Bilder des untenmehten

Himmelskörpers liefert Das ist der Hauptpunkt, u^egen den die Anstren-

gungen der Astronomen und Optiker zunächst gerichtet sein müssen.

Man vergisst zu leicht, dass das Bild, welches im Brennpunkt eines Fern-

rohrs entstellt, nicht als ein reales Object betrachtet werden kann, ant

welches man willkürlich alle möglichen Vergrösserungen auwenden darf, wie

man dies etwa bei dnem Gegenstande auf dem Tisehdien des Mikroskops

thun kann. — Die ersten Optiker, die sich mit der Construction von Ifikro-

skopen befassten, waren in einen ähnlichen Irrthnm yerfidlen, indem sie ihre

ganze Aufmerksamkeit der Construction starker Oculare znwandten, ohne sich

viel um das Objectiv des Instruments zu kümmern. Nachdem dieser Irrthum

erkannt ist, verdanken die Verfertiger der Mikroskope, ein Nachet, ein Ross

u. a. den grössteu Theil ihres Rufes der Vervollkommnung der Objective,

wfthrend die Ocnlare (die stets schwach sind) erst in zweiter Linie in Be-
tiacht kommen.

Was die Durchmesser der Fixsterne anbelangt, so ist weit^ zu bemerken,

dass diejenigen, die man im Fernrolire sieht, keineswegs die wahren sind,

da die Fixsterne wegen ilirer um^elieuren Entfernnn<f auf das Objectiv wie

Lichtpunkte ohne Durchmesser wirken. Im Uebri^o_>ii lehrt uns die Theorie

der Diffractiou, dass das Bild eines leuchtenden Tunktes sich in einem Fern-

rohre mit kreisförmiger Oeffnung stets darstellen muss als kreisrunde glän-

zende Lichtscheibe, umgeben von einer Reihe abwechselnd heller und dunkler

Ringe. Die Zahl dieser sichtbaren Ringe hängt ab von der Helligkeit des

leuchtenden Punktes, aber der Durchmesser des centralen Tjiclitkreises ist

veränderlich und zwar verhält er sieb umgekehrt wie die < ^eftiiung des

Objectivs. „Wenn man," sagt W. Berschel, „einen glänzenden Stern mit

einem ausgezeicbneten Fernrol^ aber an sehr sdiwaober VergrGsserang beob-

*) Aas Ciel et Terre. Revac d'Astrunumie etc. 1881. No. 8.

Digitized by Google



— 173 —
achtet, 80 gewährt er stets den Anblick einer ücfatmasse, deren Form nnmOg-
lieh festzustellen ist, und zwar i?eschieht dies wegen seines Glanzes; auch
sind die Ränder des Bildes selten frei von Spitzen und kleinen Zaeken, wie
vollkonnnen auch im Uebrigen das Instrument sein mag. Wenn dagegen
die Vergrössernng auf 300 oder 400fiich gesteigert wird und man übrigens unter

günstigen Umständen, ruhiger Luft und gleiclimässiger Temperatur beobachtet,

SO erseheint der Stern ToUkonunen mnd, wohl begrenzt Hnd umgeben Ton
mehreren hellen und dunklen Ringen, deren Ränder bei genauerer Unter-
suchung leicht gefärbt erscheinen. Diese Ringe folgen aufeinander ungefllhr

in gleichen Intervallen um die Scheibe und sind gewöhnlich leichter zu

beobachten und auch regelmässiger hei Fernglasern als bei Spiegelteleskopen.

Die Lichtintensitäteu der aufeinander folgenden hellen Ringe nelimeii

in dem Maasse, als man sich vom Mittelpunkte des Bildes entfernt, rasch ab.

Hieraus folgt, dass auch die Anzahl der sichtbaren Ringe um das Bild eines

Sternes raseh abnimmt, in dem Maasse als der Stern liehtschwSeher ist"

Wie G. H. Andr^ in seiner wichtigen Abhandlung Aber die Diffradion

hervorhebt, können diese Binge sogar einen Binflnss auf die Beobachtung
selbst ausüben. So erscheinen z. B. in einem Ferni liic von 10 cm. Oeff-

nung die beiden Componenten des Doppelsternes C im Herkules fast in

Contact und bisweilen ist der Begleiter sogar sehr hübsch getieunt; mit

einem Fernrohr von 13 cm. Oelfn. dagegen nähert sich der erste Diftiactions-

ring des Hauptsterns und geht über den Begleiter hinweg, derart, dass dieser

Terlftngert und als ein ^eU des Bildes des Hanptsterns erscheint Diese

Thatsachc, die man bei Doppelsterncn, die einander sehr nalie stehen und
von betnichtlich ungleicher Grösse sind, liäufig genug wahrnehmen kann,

zeigt, dass es unter Umständen von Vortheil sein wird, sich eines Fernrohrs

mit geringerer Oefinung zu bedienen. Eine merkwürdige Erfahrung über

das Ausseben der Ringe ist von Airy angezeigt worden; indem die Oeffnung

des Objectivs durch ein elliptisches Diaphragma Terkldnert wird, erscheinen die

DiSractiousringe um das Bild eines Sternes in demselben Verhältniss ellip-

tisch, aber die Richtung der grossen Axe des Binges correspondirt mit der

Bichtung der kleinen Axe am Objectiv.

Herschel bemerkt noch, „einer der merkwürdigsten Umstände ist die

Veränderung der Vergrösseruug eines falschen Bildes, je nach dem Stern,

den mau beobachtet, indem die Scheibe um so grösser erscheint, als der

Stern heller ist Dieses kann keine optische Täuschung sein, denn wenn
man zwei Sterne von gleichem Glänze unmittelbar neben einander sieht und
de yergleicht, so ist der Unterschied in der Grösse ihrer Durchmesser sehr

merklich/'

Ferner liest man in einem Brief BesseVs an Humboldt: ,.l)it< Sterne

haben in den besten Fernrohren faciice Durchmesser, und es ist nicht zweifel-

haft, dass die Vergrössernng der Durchmesser auch bei den Flaneteu statt-

findet" Audi Seochi sagt: „dass in gnten Instrumenten die Sterne schein-

bare Scheiben seien, wodurdi die frühern Beobachter getäuscht wurden, denn
die Scheibe ist nichts als eine optische Täuschung, hervorgerufen duroh die

Dilfraction. In der That genügt es, das Objectiv durch ein Diaphragma za

verkleinern, um zu sehen, dass die Scheibe an Grösse zunimmt." Die

Wichtigkeit, die sich an die Messung der scheinbaren Durchmesser der Sterne
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vom GeBicbtspnnkte der Fnallaxeobeslsiiiiiiiiiig ans knfipft, hat Obaeornac
veranlasst, den schoinlNureii Dorchmesser des Sirius, des helläten Fixsternes

am Himmel, zn messen. Indem or ein ^^rosses Teleekop mit einem Polari-

sationsapparato versah, konnte er das ßild des Sirius auf einen unmerklichen

Punkt reduuireu, d. h. auf den scheinbaren Durchmesser eines Sterns 12. Gr.,

währeud die Scheiben der Jupitersiuonde unverändert blieben. Er schloss

ans diesmi Versuchen, daas der scheinbare Dnrehmesser des Sirius ToUst&ndig

fiMJtice ist und nnr durch den Glanz des Sterns herroigerufen wird. Man
sieht hieraus, dass gar keine B^age nadi den wahren Darchmessern der Fix-

sterne sein kann, sondern nur nach den falschen, die mit den Ohjeeten selbst

nichts '/II tliun haben. Als Folcrernni^ ans dein Vorhergebenden kann man
die Beliauj)tung aufstellen, dass ein Objectiv oder Spiegel von bestimmter

Grösse zwei leuchtende Punkte nicht mehr vollständig von einander trennen
"

kann, deren Winkelabstand von einander geringer ist, als der Durchmesser
(h s centralen Lichtkreises, indem sonst die heiden Kreise sich gegens^g
decken.

Da aber atiderst'its der Durchmesser des centralen Lichtflecks mit der

Helligkeit des lenclii enden Punktes abnimmt, so kann man zwei Lichtpunkte,

also zwei Sterne, um so leichter trennen, als ihre Helligkeit geringer ist.

Die folgende Beobachtung W. Hersehels ans dem Jahre 1782 Vkib den
Einfluss der Oeifnung des Objectivs auf den schembaien Abstand zweier

benachbarter Sterne deutlich sehen.

„Am 20. März 1782," sagt Hersehel, „beobachtete ich den Doppel-

stern g im Bootes mit einer Vergrösst;ruug von 4r>0fach. Die Sclieiben der

beiden Sterne waren ungleich, die eine dreimal grösser als die andere und
die Distanz betrug 1 mal den Durchmesser der grossem Scheibe. Ifittelst

eines Ausschnittes aus Carton redueirte ich die Oeffnung des Teleskops, die

6,3 Zoll betrug, auf 3,5 Zoll. Die Distanz der beiden Sterne nahm nun
beträeiitlich ab und war nicht mehr als die Hälfte des Durchmessers des

kleinen. Ebenso hatte das Verhältniss der Durchmesser der beiden Sterne

sich bedeutend verändert. Der kleinere war wenigstens % wenn nicht */4

des grösseren/^

Man sieht aus dem Vorhergehenden, dass die Grenze der Auflösbarkeit

zweier sehr nahe bei einander stehender Sterne von deni Objectiv oder l^^i^el

abhängt und durch die Anwendung immer stärkerer OcularvergrOsserungen

nicht überschritten werden darf.

Unabhängig von allen diesen Ursachen, die mit der Natur des Objectivs

zusammenhängen, gibt es noch eine andere, die lediglich durch die Atmo-
sphäre beding ist, die uns nmgiebt Die grössere oder geringere Durch-
sichtigkeit der Luft, ihre Bewegung, die VeränderuDgen der Temperatur und
des Druckes in den höhcrn und tiefern Kegionen niodificiren die Refraction,

üben einen bedeutenden Einfluss aus auf die Güte der Bilder, die im Brenn-

punkte entstehen und begrenzen noch mehr die Anwendung starker Ver-

grösseruugcn, wie gross sonst immer die Kraft oder Vollkommenheit des

angewendeten Instrumentes sein mag.
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Die schwachen Sterne zwischen « nnd s Lyraa
Von Dr. Klein.

Zwischen den beiden Paaren, die diesen doppelten Doppelstern bilden,

steheD drei Sterne, von denen einer 9. Gr., die beiden andern aber bedeutend

liehtsohwftcber sind. William Herscbel hat sie am 29. November 1782 mm
erstenmal gesehen und zwar nur in einem 20 fussigen Teleskop von 18 Zoll

Spiegeldurchmesser. John Berschel und South sahen in demselben Reflector

ebenfalls, konnten abor Aveder mit einem 1 ()fnssi<i;"en Spie»,'eltt]f'>kop noch

mit einem 5 zolligen liefractor eine ISpur davon waluuehmen. Das Paar

wurde von J. Herschel als Debilissima inter e et s Lyrae bezeichnet und
spielt als solches eine grosse Bolle bei der PrOAug der Licbtstftrke mittel-

grosser Teleskope. Man . hört nun in dieser Beziebang die merkwürdigsten
Dinge. So soll Herr Ward beide Sterne mit einem Fernrohr von 2\'h engl.

Zoll Oeflfnung gesehen haben, Herr Barnard den liellbten mit 2'/2 ''^oll Oett-

nuug. Ein „Observer" im „English Mcehanio" behauptet beide Sterne leicht

mit einem ^V^zolligeu KeÜector gesehen zu haben; sie erschieueu ihm „wie

swei lenehtende Diamanten'^ Ein anderer Ck>rrespoudent hält die beiden

Sterne überhaupt nicht tfkr Frobeobjecte eines Befraciors von 4 engl Zoll

Oeönung und meint beiläufig, « nnd s Lyrae würden jeder ,4eicht** mit

2*/* ^'»R^- ''^oll ()(4fimng getrennt.

Wer, wie Schreiber dieses, (iie in Rede stehenden Dbjecte mit den ver-

schiedensten Teleskopen liäutig untersucht hat, kann den Bemerkungen der

englischen Beobachter durchaus nicht zustimmen. Ich halte es vollkonmien

ffir Selbsttftoscbnng, wenn ein Beobachter behauptet mit einem Femrohr
von engl. Zoll also 2 pariser Zoll Oeftnung beide Sterne zu sehen.

Wie wenig Kritik dabei geübt wird, erkennt mau daraus, dass es keinem
jener Beobachter einfallt, bci/.ufüf^en, ob er die Sternchen mit e und g

irl eichzeitig im Gesiclitsfelde gesehen habe, oder ob diese beiden liellen

Duppelsterne verdeckt oder aus dem Gesichtsleide gebracht wurden. Ist letz-

teres nicht der Fall gewesen, so ist fAr mich die Ursache der Ti&oschung

vollständig klar. Beobachtet man nämlich in sehr heiter Nacht an geringer

Veigrössening (etwa 80 bis 100 mal) die Umgebung von * nnd s Lyrae,

so erkennt man eine beträchtlidie Anzahl helhsr und schwächerer Sterne,

und das Auge wird bei grossem Ocsiclitr^fclde am Fernrohr ähnlich getauscht,

wie der unbewaffnete Blick, dem am nächtlichen Sternhimmel unzählige

Lichtpunkte aufiEnglioinieii und zu verschwinden scheinen, woraus der be-

kannte TmgscbluBS auf die grosse Menge der sichtbaren Sterne entsteht

Dass es 8i<£ wirklich so Teriiält, hat Herr Pratt bewiesen, d^ zwischen e

und s Lyrae noch eine ganze Menge Sterne wahrnahm und in eine Karte

zeichnete, die faktisch durchaus nicht existiren. Dawes hat 1830 mit einem

liefractor von 3.8 engl. Zoll die beiden schwachen Sterne gesehen und schätzt

i^e 10.5 Gr.; mau weiss aber, welche ungewöhnlidi feinen Wahrnehmungen
diesem grossen Ifeister in der Beobachtung gehmgen.

Mit einem angezeichneten 2zolligen Fernrohre von Reinfelder & Hertel

habe ich mich vergeblich bemüht eine Spur der licidi'n Sterne zu finden;

auch f'in 3"^zolliger Refractor zeigt nichts sicheres. Dabei will ich be-

merken, dass dieser selbige Refractor den Begleiter 10. Gr. von a Tauri

selbst bei Vollmond und mittelmässiger Luft als leichtes Object darstellt.
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In den Jahren 1877 und 1878 habe ich wiederholt um die Zeit des Meridian-

dnrchgangs der Leyer mit einem 5 zolligen Dialyten nach den beiden Sternchen

gesucht, aber niemals die geringste Spur wahrgenommen. Ein 6 zolliger

Rofractor von Reinfelder k Hertel zeigt bei SOtacher Vergr. eines Stachen

Oculars in dem mit glänzenden Sternen erfüllten Gesichtsfelde auch die

beiden Sterne, aber sie sind sehr schwach, und besonders der nachfolgende

darf als eins der schwächsten Pfinktehen bezeichnet werden, welche nuter
den angegebenen Verhältnissen ein Beobachter noch mit Sidierheit als vor-

handen verbürgen kann. Bei starken Vergrösserungen, wenn e und g aus

dem Gesiclitsfelde bleiben, ist das schwache Paar natürlich loichter zu sehen.

Was niich in der üeber/.eugung bestärkt, dass die Beobachter mit kleinen

Instrumenten nur täuschende Tunkte, nicht aber die beiden Sterne in Wirklich-

keit gesehen haben, ist der Umstand, dass dabei nicht des Helligkeitsnnter-

Bcbiedes ge kK Itt wird. Der nachfolgende ist fast eine ganze Grössenklasse

schwächer als der Torangehende. lieber die Grösse des letztern sind auch
die Angaben sehr unsicher und meines Erachtens mit der Wirklichkeit gar

nicht in Uebereinstimmuug. Dawes gab beiden Sternen die Grosse 10.5 und
dies wird meist überall nachgesprochen und nachgeschrieben. Wenn aber

wirklich der helle Stern, der als dritter bei den Paare steht und mit ihm
ein Dreieck bildet, von der Grösse 9.5 ist, so kann der hellste des schwachen
Paars nicht über 11.5 Gr. sein. Denn der Helligkeitsuntencbied ist so

frappant, dass er iiiindestfMis 2 Grössenklassen betragen mn«?«, wenn nicht

mehr. Wer die beiden Sternchen mit einem ozoliigen Kefractor wirklich

so erkennt, dass er nicht im Zweifel ist, „sieht er etwas oder sieht er nichts,"

kann rfkskaiehtlich der lichtstarke seines Instroments znMeden sein.

Diewi eil tigeren und interessanteren Sternhänfen nnd Xebeltlecke
mit besonderer Berücksichtigung der schon in gewöhnlichen Teleskopen

sichtbaren 01>jecte.

(Fortsetzung.)

955 (III 503)
a 4^ 53-" 21.2* ß 930 32' 9.9"

Von Herschel am 1. Febr. 1786 entdeckt. Ein schwacher, ziemlich

grosser Nebel. Zwei helle Sterne gehen südlidi Toranf und bilden damit
ein gleichseitiges Dreieck.

970 (VIII 43)

a 4'' 55'" 18 9^ ß 0(5 18.3"

Ein grosser Haufen grob zerstreuter Öterne, den Herschel am 26. Decbr.
1785 zuerst auffand. Im Stier.

977 (VII 21)
« 4* 55« 56.7> ß 66« 25' 21.1"

In der Nähe des vorhergehenden; ein ziemlich gedrängter Haufen heller

und schwacher Sterne.

981 (III 453)
a 56"' 24.5" ß 88" 34' 31.3''

Kleiner, schwacher Nebel, am 1. Oct. 1785 von Herschel entdeckt
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990 (VIII Gl)

a 4^ 58» 35.7" fi 53<» 8' 20^"
Grob zentreHter, etwas anregelmSaäger und nicht r«nob«r HrafeD ziem-

lich heller Sterne. Herschel, der ihn am 17. Januar 1787 auffand, sagt,

er maclie den Eindruck, als wenn er eben in Bildung begriffen wäre. Im
FuhrmauD.

^^^^
a 4^ 69« 55.9» ß 93« 32' 59.7"

TU'Uer, ziemlieh ^rrosser und rnntler NehflÜeck. Melirerc helle Sterne

befindeu sich in der Nähe. Vou Herschel am 1. Febr. 1780 entdeckt

1007
a 5'« O-" 12.(^ ß 38" 7' 8.8"

Eine kleine Gruppe von Sternen 10. Grösse.

1015 (VIII 41)
a 5'' 1™ 44.4^ ß 00« 4' 49.8 '

Eine Gruppe beträelUlitdi zerstreuter Sterne, ein liervoi (letender Punkt
der Milcbstrasse. Von Herschel am 7. Decbr. 1785 entdeckt. Im Stier.

1020
« r,^ 2'" 37.5'' ß 73" 39' 38.!)"

Ziemlich reicher Hauten hellerer und schwächerer Sterne.

1030 (VIT 4)

a 6^ 3'" 59.P ß 73" 28' 42.5"

Kill 20' bis 25' im Durchmesser lialteiider, reiclier und ziemlich ne-

drängter Sternhaufen. Die Sterne bind 11. bis 14. Gr. Von Herschel am
19. Febmar 1784 entded^

1067 (VII 33)
a 5* 10" 20.0« fl 500 43' 80.0"

Schöne, ziemli(?1i reielie und gedrängte Sterngruppe, die gegen die Mitte

etwas diditer ist. Ein Stern 7. (ir. ragt über alle andern hervor. Von
Herschel am 18. Oct. 1780 entdeckt.

1092 (VII 34)

a 5^ lö» 28.7» ß 48« 85' 54.8«

Ein kleiner Sternhaufen, dessen einzelne Sterne sehr schwach sind nnd
ziemlich gedrängt stehen. Herschel entdeckte ihn am 11. Decbr. 1786.

1101
« 5k 16- 32.8- fi 56« 44' 33.9"

Grosser, reicher nnd gegen die Mitte etwas gedi&ngter Stemhanfen. Im
Fuhrmann.

^^^^ ^^^^^

a 5» 17« 8.1- fl 69<» 58' 11.1"

Ein ziemlich reicher und grosser Haufen grob zerstreuter Sterne 9. bis

12. Gr. Von Herschel am 16. Januar 1784 entdeckt Im Stier.

1112 (Messier No. 79)
a 5"» 18«" 25.6" ß 114® 39' 39.5"

Ein prachtvoll ej-, kugelförmiger Sternhaufen, den Mechain entdeckte und
welchen Messier als Nebel ohne Sterne mit glänzendem Mittelpunkt beschrieb.

Sirins. ISSl. H«rtä. 23
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Berschels lOfüssiger Refleetor liess aüt Mühe einzelne Sterne erkennen, im
20ffi88igen Teleskop erschien das Ganze dentlieb als Sternhaufen. In Ueinen
Refractoren erscheint das Object nebelföriuig, doch zeigt ein 47.olliger Re-
fractor unter günstigen Umständen Andeutungen ?on Auflösbarkeit des

Nebels. Im Hasen.

1114 (Vir 39)

« 5»» IS"- 42.6» ß 54" 48' 28.6"

Ein ziemlich gedrängter, runder Haufen kleiner Sterne, 4' im Dareh>
messer. Die Sterne- sind 9. bis 12. Gr. Von Herschel am 17. Januar 1787
entdeckt

1115 (V 33)

a 18'" 52.3'' ß 920 39' 22.0"'

Eine verwaschene, äusserst leine, milchige Nebelmasse. „Es ist schwer,**

bemerkte W. Herschel, „sich von dieser Erscheinung zu vergewissem.** Sein

Sohn J. Herschel bezeichnet den Nebel nur als „vermuthet".

1119 (Messier 38)

a 19"' 17.(r ß 540 17' 3G.1"

Mit No. 1114 zugleich im Gesichtsfelde. Von Messier entdeckter, hüb-

scher Sternhaufen, etwa 15' im Durchmesser haltend.

1130 (III 447)
a 5»' 21«° 8.1" ß 95« 2G' 56.0'^

Sehr scliwacher, zicinlicli grosser, uiiref^clmiissiger Nebel, „bei einem
Hacken aus sehr kleinen Sternen,'' wie W. Herschel schreibt

1137 (I 261)
a 5^» 22« 10.0« ß 55 52' 3.6"

Ein recht heller, grosser, rundlicher Neb*'], der gegen die Mitte hin

etwas an Licht zunimmt. Hier stellt ein 3facLer Stern. Das Ganze hat %>'

Durchmesser. Von Herschel am 4. Febr. 1793 entdeckt im Stier.

1157 (Messier No. 1)

a 5^ 26« 3.9- ß 68« 5' 10.5"

Der berühmte, von Rosse sop^enannto .,Crab-Nebel" im Stier. Bevit sah

ihn zuerst 1731 und Messier beschreibt ihn alsi weissen Nebel ohne Sterne,

in Gestalt einer Liditflaninie. Sein grösster Durelimcsscr beträgt 5'. Die

beiden Herschel nennen ihn auflösbar, weil sein Licht in sehr starken Te-

leskopen fleckig erscbdnt Lord Bosse hat die einzelnen Sterne wirklieb

gesehen, auch bemerkte er Ausläufer aus der Hauptmasse, wodurch das

Ganze ziemlich das Ansehen eines mit einem langen Rüssel versehenen Kftfers

gewinnt Nach Dreyer gibt keine einzige der bisher publicirten Zeichnungen

eine befriedigende Vorstellung von dem Aussehen des Nebels in einem
grossen Teleskope.

1166 (Messier No. 3G)

a fik 27" 31» ß 55« 57' 28.2"

Nahe bei dem Sterne (p im Fuhrmann. Ein Sternhaufen von 9' Durch-
messer, der in einem 3V2^'Oiligen Kefraetor einen sehr schönen Anblick ge-
währt Die Sterne sind 7. bis 11. Gr.
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1179
a S»« 28'" 24.0" ß 950 29' 10.9"

Der grosse Nebel im Oiiou, Cysat sah ihn wahrscheinlich zuerst, vor
1G18, unabhängig davon fiuid ihn Hnyjj^ens 1050. Zalilrcidie Zeichnungen
dieses Objectes sind vorhandeu. Die beste ist von Tempel (im Sirius 1879
publicirt).

1191
a 29- 4.0- ß 68« 52' 20.4''

Ein veränderlicher Nebel, von Gbafiornac 1852 entdeckt Seit 1862
ist keine Spur desselben wieder geseben worden.

1193 (V 34)
« 5* 29- 6.6» ß 91« 17' 44.7"

Es ist der Ort Yon 9 Orionis gemeint W. Herscfael sagt: „lob bin

siemlich gewiss, dass e Orionis in eine ungleich verwaschene milcbige Nebel-
masse gehüllt ist"

1199 (Vm 42)
a 5^' 29'" 32.9« ß 64» 15' 45.5"

Grosser, 15' im Durchmesser haltender Sternhaufen. Die Sterne sind

nahe gleich gross und gleichförmig zerstreut, jedoch nicht sehr zahlreich. Von
Hörschel am 7. Decbr. 1785 entdeckt.

1202 (IV 33)

tt S'' 29'" 37. ß 900 48' 42.9"

Ein Stern in Nebel gehüllt; Berschel sagt „mit milchiger Mähne oder

ein sehr heller Kern mit milchigem Nebel.*^ Am 5. Oct 1785 aufgefunden.

1210
a 5'' 32"' ß KV 50.7"

Ein sehr wenig reicher Hauten von Sternen 10. Gr.

1225 (I? 34)
« 5»» 34- 26.4- fi 80« 59' 3.8"

Ein ziemlich heller, kleiner planetarlscfaer Nebel; sieht bei schwacher
Vergrössenuig wie ein Stern von grossem Durchmesser aus. l^ei 240facher
Vergrösseruug sah ihn Hei-schei am 28. Decbr. 1785 als schlecht begrenzten

planetarischen Nebel.

1226 (IV 24)
a 5"» 34» 40« ß 92* 18' 48.1"

Ein heller Stern mitten in einem grossen (5' langen, 4' brdten) Nebel.

Von Hörschel am 6. Januar 1785 entdeckt

1227 (V 28)
a 5»» 34- 47.2« ß 91« 55' 43.7"

Ein unregelmftssiger, heller, sehr ausgedehnter Nobel, der einen dunklon
Raum einschliesst Hersöbel entdeckte ihn am 1. Januar 1786 und bemerkt
darüber: „Merkwürdige milchige Nebelmasse, gethoilt in 3 bis 4 grosse

Flecken, die einen dunkeln Raum einschliessen; kann nicht weniger als V«®
einuehmeu, doch ich vermutbe, sie ist uocb mehr gedehnt"

23*
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1229 (VIII 28)

« 34- 48.5« ß 690 57' 43.0"

Sammlung ziemlich grosser Sterne, doch ist der Haufen uicht reich.

Von Herscbel am 5. Decbr. 1784 entdeckt Im Stier, nahe der Grenze des

Orion.

1242
a 51» 86- 25.7« ß 81« 25' 37.9"

Ziemlich grosser, aber wenig reicher Sternhaufen.

12Ü4 (VIII 2)

a 39- 6.6» ß 81» 16' 35.1"

Eine kleine Sammlnng schwacher zerstreuter Sterne.

1267 (Messier No. 78)

« 5«» 39- 34.1" ß 90» 0' 15.7"

Zwei helle und ein schwächerer Stern, von Nebel umgeben. Nach Ber-

schel zeigt dieser Nebel Spuren von Auflösbarkeit.

1295 (Messior No. 37)
a 5«» 43- 7.5« ß 57^ 29' 38.3"

Praclitvolles Objeet, mit einem S^'-jZollij^en Kefractor gut zu selien.

Das Ganze hat circa 20' Durchmesser und besteht aus zahllosen dichtgedräng-

ten Sternen 10. bis 12. Gr.

IHIO (VII 24)

a 5»' 46"' 37.1« ß 89« 38' 56.6"

Sternhaufen von 7* bis 8' im Durchmesser. Die Sterne sind ziemlich

klein und stehen etwas gedrängt Von Hörschel am 1. Januar 1786 ent^

deckt
i;v28 (Viii <;s)

a S*" 52™ 7.3« ß 40" (V 11.5'^

Ein kleiuer, grob zerstreuter, nicht reicher Hauten, nördlich dabei ein

Stern 7. Gr. Von Hörschel am 12. November 1787 entdeckt

1325 (Vlll 20)

« 5* 52- 34.6- fl 66« 42* 23.8"

Sternhaufen bis 7' im Durclimesser. Mehrere Sterne sind ziemlich

hell; nach J. Herschel besteht der Haufen aus 40 bis 50 Sternen 8. bis

15. (W. W. Hersciiel entdeckte ihn am IG. Nov. 1784, Er steht auf der

Grenze der Sternbilder Stier, Orion und Zwilliuge.

i;5:;8

a 5'' 55"' 39.0'* ß 84^ 1(>' 44.3"

Grosser, wenig reicher Öternliaufen. Die Sterne sind 10. Gr.

1351 (VI 17)

a 5»« 58-" 49.3-* ß 05" 53' 40.0"

Ein müder, gedrängter Haufen sehr kleiner Sterne, 4' bis 5' im Durch-

messer.

1359 (IV 44)

a ()' 0"' 8.7^ ß Ot;« ir 45.0"

Ein Stern 7. Grösse mit einem milchigen Nebel umgeben. Zwei an-

dere Sterue iu der Nähe zeigen keinen Nebel.
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1S60 (Messier Ko. 35)
« C O- 12 5» ß 65» 39' 15,9'»

Von Messier entdeckter .Stornhaufeii, etwa 20' im Diirclinifsscr lialtend.

In starken Ferngläsern gehört er zn den prächtigsten Objecten des Himmels.

1361 (VIII 24)

« (')»' 0"^ 33.-l^ ß 7()" 1' 3>^.5"

Ein ziemlich ausehiilicber Steiuhaut'eii, der einige Doppelsterue enthält

13(30

« 1"' ID.l« /9 09» 29' 12.5''

Ein Steru 8. Gr. von Nebi'l umhüllt. Von ßruhus entdeckt.

1371 (VIII 0)

« 2'" 12.0« § 85" 15' 50.7"

Grob zerstreuter, wenig reicher Haufen grösserer und kleinerer Sterne.

1376 (VIT 25)
tt 6»^ 4"» 39.8'' ß 84» 31' 53.0"

Eän ziemlich grosser und gedrängter Haufen von kleinen und grosseii

Sterueu. Das Ganze bat 4' bis 5' Durchmessen Herschel entdeckte das

Object am 27. Januar 1786.
(FurUetzuug i'ulgt.)

Spectroscopisclic riitersucluiiigeii der Fixsteriibeweguiigen.

Auf der SttTiiwaite zu Grconwidi werden seit einer Heilie von .laliren

regelmässige spektroseopiselie L'ntersuchunj^eu der in die Gesielitslinie zur

Erde fallenden Bewegungscüm})oueDteu einer Anzahl von Fixstc^iiien aus-

geführt Eine Zusammenstellung si&mmüicher bis jetzt erhaltenen Besultate

ist in der folgenden Tabelle enthalten« Es bedeutet + dass der Stern sich

von uns entfernt, — dass er sich nähert Ferner sind die früher von
Hnorgins erhaltenen Resultate l)ei,ürefügt, sowie in der letzten Oolumne Be-
merkungen über den Charakter der gemessenen Linie.

Name des Steruu.

« Andri^medae

ß Cassiopeiae

y Pegat^i

a Cas^siüjteiae

y Cassiupeiae

ß Andromedae

ß Arietis

« Piscinm

y • Andromedae
a Arietis

ii«W«gllAK

Iii

— 33 + 4-2

+ ?

— 40

+ ?

— 27

+ 12
— 14
— 36
—

V

— 21

9

1

3
2

2
2
2
2
o

4

Dr. Hnggins

Resultat«».

Beuicrkuugeu.

F breit, nebelig.

F breit, difius.

F difius.

Ih

F breit, nebelig.

&i scharf.

F breit, sehr dunkel.

F schmal, scharf.

Ih

bi scharf.
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Name des Sterns.

B«wegug
und

wahr.si^IiHinlicIier

im

s 3 *

RcBüItate.

Beiuerkungeu.

« Ceti — 84? 1 • ; kannelirtes Spectr.

ß Persei — 1 F dunkel, scharf.

« Persei 4-25 2 F fein, diftus.

C l^eisei .

—

1 sehr fein.

Aldebarau + 20 + 2-0 7 6i sehr bestimmt

Oapella + 27+ 4-5 9 + &i bestimmt; F scbarf.

BigeL + 18 + 1-9 9 + 15 F sehr bestimmt

/ Orionis 1 -1- 1-4 4 F sehr bestimmt.

ß Tauri — 18 3 F breit, diftus.

i Orionis + 4 4-6-1 6 F fein, sclunal.

« üriüuis — 22 + 10-3 6 F feiu, schmal.

C Orioiiis + 9 3 F fein, schmal
9c Orionii» — 1 2 F bestimmt
« Orionis + 21 + 1*8 8 + 22 ; kaunelirtes Spectr.

ß Aiirig'ae — 7 3 F breit, nebelig.

/ (jieminoruni + 2 2 F breit, scharf.

Sirius + 20 + 2-4 10 + 18 bis 22 F breit, diffus.

ß Canis Miuoris —

?

1 F breit, difbs.

Gastor + 25 + 4-2 8 + 23 bis 28 F sebr breit, diffns.

Procyon + 24 + 8-9 10 + F breit, nebelig.

Polliix — 26 + 4-0 13 — 49 6i dist F fein, scharf.

« Hydrae + 39 2 h.

B Leonis — 14 3 bi distiuct.

Kegulus + 26 + 2-4 8 + 12 bis 17 F breit

y> Leonis — 88 + 4-6 5 — ht

ß Ursae Majoris + 28 + 4-7 8 + 17 bis 21 F s. dunkel, breit, nebelig.

a Ursae Majoris — 27 o —46 bis 60 6i ; F schwach.

d Leonis — 28 2 + F breit, dunkel.

0 Leonis + ? 1 F s.dunkel, breit, verschw.

X Ursae Majoris +? 1 F s. duukel, breit, nebelig.

ß Leonis + 34 4 + F breit

/ Ursae Majoris + 17+ 2-7 6 + 17 bis 21 P s. dunkel, breit, nebelig.

d Ursae Majoris + 10 2 + 17 bis 21 F s. dunkel, breit, nebelig.

y Virginis + 37 4 F schwach, verschw.

c Ursae Majoris + 16 + 3-7 5 + 17 bis 21 F breit, Yerschwomineu.

d Virginis +? 1 64; Säulenspectrum.

a Gbnnni Yenat. —

?

1 F 8. dunkel, breit, scharf.

9 Virginia —28 2 61

Spica + 44 4-0 7 + F schmal, scharf.

4-18 Q -1- 17 bis 21 l^" M diiiikpl lirpit noholicr.

j/ Ursae Miyoris — 8 3 -f F breit, vei-schwommeu.

Bootis —

?

1 hl distiuct

Arcturus — 33 + 2-8 14 — 55 61 s.di8tlnct; Dg dunkel;

F scharf.
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tSP .

•« 5 2

ess -g «=

cS

Dr. Hugfjins«•4

mihncihdaUeksr
1

Kesultato.
Fehler.

i
^

y Boötis —

?

1 F breit

BoOtls — 7 4- 8*6 7 0« . Da dlSilDCiL

ß Ursiie Minoris + 2G 2 /j, S(']lWa.('>ll

ß Librae + 11 3 F scliwacli scbiiif

et Coronrip _i_ 40 + 4-ß
1 *V 1 M V 7 -U F 8 dunkel breit., verschw,

fc^ : SäuleiiSDectrum.et Serüftiitis _? 1

-1- 35 2 F breit

y Herenlis _? 2 F TenchwoiDinen.
n Di'iicoiiis 3 sehr schwach

^ Herculis 2 dl sehr schwach.
t Hpmilis 4- 25 2 '-'1

22 2 F vcrschwoiTiTTifTi

cc Herculis — 31 2 hA SäultinSDUctriini.

^ Draeonis + 20- 4 &t. &4 sehr schwach.

er ODhincbl + 17?+ 7-1 9 F sehr verschwonuneo.

J Draconis + ? 1 6i sehr schwach.

y Draconis — 17 + 20 5 />i. ?>i selir (jistiiict.

cf Lyrae — 34 4- 24 14 — 44 bis 54 F s. dunkel. breitjVerschw.

y Lvräe + 9 2 F breit, verschwommen.
—16?+ 16-5 5 F 8.breitvetsdiwoininen.

S Annilftfl — ?
~

1 P breit

8 Cvffui — 18 3 6i distinct.

y AdiiilaA — 14 3
•

b^ distinct.

<J CviTiii ~ 17 + 3-6 5 F verscbwomnien.

Ä Aduiläß —is^-t-irs 9 Fs breiL verschwonimen

y Cvffüi — 15 + 3*4 9 6i . hA dist: F scharf.vj^f ^4 \AAhJv*f jfc uywpA

u DelDhioi + 22 2 F sehr breit

a Ovcrni — 43 H- 4-4 9 — 39 ft« afthwaflh; F scharf.

« CvgniJ o + 18 4
_? 1 iiiiliätitiot.

« Cephei —

?

1 F sehr dunkel, scharf.

Cephei +? 1 hx indistinct

9 Pegasi — 15 4- 2-5 10 ^ii h« distinct

^ Pegasi — 21 2

Fomalhaut ? 2 F distinct.

ß Pegasi + 19 3 hi,h^\ Säulenspectrum,

a Pegasi — 34 + 5-9 7 F breit, distinct
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lieber die Spectrallinien des Eisens in der Sonne.

Zur Stütze seiner Hypothese, dass die cliciiiisclicii Elemente nicht die

einfachsten Hestandthoile der Körper sind, dass sie vielmehr bei den höelisten

künstlich herstellbaren Temperaturen, sowohl wie bei denen der Sonne und
der Fixsterne in weitere, durch einfachere Spectren sich manifestirende Be-
standtheile zerlegt werden, bringt Herr Norman Lockyer eine Reihe neuer

Bel^e, die wegen der Wichtigkeit der Frage hier wiedei^egeben werden
mögen. Er schreibt hierüber in einem Briefe an Herrn Dumas:

„Ich habe mich in meiner jüngsten Untersuchung mit dem Speetruin

des Fisens beschäftigt, das so sehr complicirt ist, und von dem man gleich-

wohl ebenso gute Karten hat, wie von jedem andern Körper. Wir haben

die Yon Eircbhoff, Angström, Thalen nnd Haggins angegebenen Linien

genommen, welche inbetreff ihrer Wellenlängen ausgezeichnet fibereinstinmien.

Ich habe selbst eine Karte von einem kleitien Gebiet des Spectrums, welches

das Fisen giobt, ausgeführt; ich liabe die Hedingungen, unter denen die Linien

gewonnen wurden, auf alle nur mögliche Weise variirt; wir haben l'erner die

Fraunhofur'scheu Linien studirt, welche mit den vom Eisen gelieferten zu-

sammenfiiUen.

In allen Fallen haben wir sorgföltig die Intensitäten verzeichnet und
haben so für die speciell untersnchten Gegraden des Spectrums, zwischen

den Tjinien /*' und T) des Sonnenspectrnms, eine Reihe von Karten erlialten,

die unter einander selir aulfallende Unterschiede zeigen. Das Spectrum des

Eisens im Volta scheu iiogen ist nämlich sehr ähnlich dem Spectrum der

SoDue. Man findet aber wesentliche Verschiedenheiten in den Intoisitäten,

wenn man vom elelitrischen Bogen übergeht znr grössten Indnctionsspirale,

die nach Spannung angeordnet ist; die Anzahl der Linien ist bedeutend

kleiner und die Tiib'nsitiiten sind in einer lleihe von Fällen ganz umgekehrt,

indem einige matte Linien sehr glänzend werden, während die hellen Linien

verblassen.

Bei diesem Stande unserer gegenwärtigen Kenntnisse müsste man, um
in Folge der Aehnlichkeit der W^enlilngen und der Intensität zwischeu

den Fraunhofer*schen Linien und den Eisenlinien die Existenz des Eisens in

der Sonne behaupten zu können, genau die experimentellen Bedingungen

präcisiren, unter denen das Fisen-Spectrum erzeugt worden; aber wenn mau
so präcisiren nnd diese minutiöse Untersuclumg ausführen will, wird nuiii

bald erkennen, dass diese Behauptung in keinem der zahlreichen angeführten

Fälle exact gewesen.

Wir haben unsere Untersuchungen nicht beschränkt auf diese experi-

mentellen Versuclie, wir haben vielmehr alle Beobachtungen zu Käthe ge-

zogen, die während der let/ten zehn Jahre gemacht worden über die Eisen-

linien, welche in den Flecken und Protuberanzen der Sonne verfmdert

erschienen; wir haben alle diese Beobachtungen discutirt und die ent-

sprechenden Karten gezeichnet Diese Beobaehtangen umfassten eine Beihe

von hundert Flecken-Spectren, die seit November 1870 beobachtet worden.

Ich will Ihnen nur einige der hauptsächlichsten Resultate mittheilen;

ich muss aber nochmals daran erinnern, dass wir uns nur mit dem Spectrum des

Eisens besclmttigen, und nur mit einem beschränkten Theil dieses Spectrums.
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1) Die in den kleinen oder grossen Flecken verbreiterten Linien sind

Dicht zahlreich; unter den Linien, von denen man weiss, dass sie entstehen,

wenn das metallische Eisen verflüchtigt wird, gieht es nicht mehr als 10
unter 100, welche stark verändert sind. Diese Thatsache allein ist ein

Argument zu Gunsten der Dissociatiou, denn man tiiidot, dnss dio bishor

bebiiuiitete Ansicht, nach welcher das Sjiectrum um so eomjiliciiter ist, je

höher die Temperatur, für die höchsten Temperaturen gar nicht gültig ist.

2) Nehmen wir die Beobachtungen der Protuberauzcn, die von Herrn

Tacchini seit 1872 ausgeführt sind, and vergleichen wir sie mit einem
Hundert hier beobachteter Sonnenflecke, wobei wir nns auf die Gegend
zwischen den Linien F und h beschifinlcen, so überzeugen wir uns, dass die

Spectren der Flecke und der Protuberanzen nicht eine einzige Risonlinie
gemeinsam haben, derart dass, wenn wir nichts vom Eisenspectrum wüssteu,

und wenn wir die ersten Grundsätze der Spectralaual} se auf die Flecke und

Ftoinberaozen anwenden wflrden, wir sagen mflssten, dass die Spectra der

Flecke wid der Protaberanzen von zwei vollkommen verschiedenen Körpern
henrfihren.

3) j'iiii' ausführliche Discussion der dicksten Linien in den Spectren

der Flecke deutet darauf hin, dass die Dämpfe, von denen sie erzeugt werden,

eine hohe Complieirtlieit darbieten, denn wir können nicht diese Linien in

continuirliche lleihen bringen, wie wir es thun niüssteu, wenn es sich nur

handelte um successive Dissociationen ähnlicher Molekeln, und wie wir es

foctisch bdm Kohle-Dampf thnn kOnnen.

4) Die von Herrn Tacchini in den Speciren der Protaberanzen beob-

achteten Linien sind im Allgemeinen die Linien, die man am hellsten siebt,

wenn man die kräftigste Inductionsspirale benutzt, und diese Linien sieht

man in den Spectren von anderen Substanzen als Eisen, wenn die für die-

selben Temperaturen cbarakteristiscben Linien des Eisens absolut un-

sichtbar sind.

5) Eine grosse Anzahl von Linien, die man iu den Spectren der Flecke

verbreitert sieht, sind Linien, die man beobachtet hat im Spectrum des

Eisendampfee, der dnrch das Oiyhydrogen-Gebl&se erzeugt wird.

6) Ans dem, was ich gesagt habe Aber die vollkommene Unähnlichkeit

der Spectren der Flecke und Protuheranzen, soweit es die Eisenlinien betrifft,

folgt, dass das S^nnenspectniin die Eesultante ist von Absorptionen, die

hervorgebracht werden in den verschiedenen Gebieten ihrer Atmosphäre, in

der Gegend der Flecke, iu der Gegend der Protuberauzcn und iu anderen;

ander«r8dt8 ist es klar, dass wenn Verdnfoebangen durch die Wirkung der

Temperatur in unseren Laboratorien erzeugt werden « das Spectnim, das wir

erhalten, ein Resultat solcher Vereinfachungen ist, vorausgesetzt, dass wir

stets ausgehen müssen von dem kalten, festen Metall. Wir können die

Flecken und die Protuberanzen der Sonne betrachten als ungeheure Kegene-

rativ-Oefen, die so angelegt sind, dass keine Spur festen Metalls in sie treten

kann, und die gespeist weäen, die einen von den tiefen Begionen dor Sonnen-

atmoephftre, welche die wärmsten sind, die anderen von den hohen Gegenden,

welche die kältesten sind, so dass die Temperaturen der Protuberanzen und
die der Flecken gewaltig verschieden sein müssen. In dieser Weise ist es

leicht, alle Erscheinungen zu erklären.

Sirina. 1881. Hoft 8. 24
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Abgesehen yon dSesen Vorbehalten, gestehe ich ein, dftss nicht definitiT

widerlegt worden der Einwand derjenigen, welche einem Eisenmolecül die

EiVenschaft beilegen wollen, dass es sein Spectrum vollständig ändern kann
bei jeder Teniperaturändoniiig ; gleichwohl kann man dabei stehen Meiben,

dass diese Hypothese zu weitgebende Consequenzen hat, denn mau braucht

sie nur etwas zu erweitem, nm zn dem Schlnsse sn kommen, dass alle ver-

schiedenen Spectren von derselben Ursubstanz unter verschiedenen Beding-
ungen herrflhren. Es giebt jedoch eine Reibe von Beobachtungen, die wir

jüngst gemacht haben, welche, wie ich gUube, diese Vorstellung endgültig

"widerlegen.

Diese letzte lieibe von lieobachtungen, auf die ich Ihre Anfmerksanikeit

lenken will, betxifit den Grad der Bewegung der Dämpfe in den Sounen-
fleeken, welche bekanntlich angezeigt wird durch Aendemng der Brechbarkeit

der Linien. Wenn alle Linien des Eisens in einem Sonnenfleck hervor-

gebracht wären durch Eisendarapf, der sich mit einer Geschwindigkeit von

40 km. in der Secunde bewegt, so wäre diese Geschwindigkeit angezeigt

durch eine Aenderung der Brechharkeit aller Linien. Wir finden aber, dass

dies nicht der Fall ist. Wir constatiren nicht bloss verschiedene Bewegungen,
die von verschiedenen Linien angezeigt sind, sondern wir beobachten in den
Graden der IJewegungen dieselben Umkehmngen, wie in der Breite der Linien.

Diese Thatsachen erklären sich leicht, wenn wir die Dissociation annehmen,
und icli kenne keine andere einfache Art sie zu deuten.

Li den sch()uen Flecken, die am 24. Decfuiber, 1. und 0. Januar sichtbar

waren, erschien eine bestimmte Zahl von Linien des Eisenspectrums gewunden,

während andere gerade blieben . . (Herr Lockyer gibt die Wellenlängen der

Eisenlinien, welche Bewegung anzeigten nnd derjenigen, die in demselben

Gesichtsfeld unverändert blieben.)

Teil lege weiter eine Zeichnung bei, welche die Art der Aenderungen
sowohl in deu Laboratoriums -Versuchen, wie auf der Sonne zeigt, von denen

ich gesprochen. Sic stellt die Art dar, wie sich drei Eisenlinien verhalten,

deren Wellenlängen 4918, 4919,7 und 4923,2 sind, nnd die mr B C
nennen wollen.

In dem Spectrum der Sonne ist die Linie B die breiteste; im Spectrum

des l}ogens fehlt C; bei der Inductionsspirale, die nach Menge geordnet nnd

mit Coudensator versehen ist, ist Ji die breit est(; Linie; bei der nach Quantität

geordneten Inductionsspirale ohne Condeusator ist C kaum sichtbar; bei der

nach Intensität geordneten Spirale mit Condensator ist C bei weitem die

breiteste; bei der nach Intensität geordneten Spirale ohne Condensator ist C
nnbedentend. Bei 100 Flecken hat man A und B 75 mal ohne C gesehen,

nnd man hat niemals C[ breiter gesehen. Herr Tacchini hat C allein ge-

sehen in 5^ v<ni 100 beobachteten Protnberanzen : er hat niemals yl und B
gesehen. Herr Young hat A und C in den Protuberanzt-n oline B ge-

sehen während des Maximums der Sonnenflecken -Periode. Wir haben A
und B eine Bewegung anzeigen gesehen in den Eisendämpfen, während C
Buhe andeutete.

Deshalb mfj^sen die Fraunhofer'schen Linien, unter welchen man A, B
und C sieht, C \on den warmen Gegenden der Protuberanzen ableiten und
1) nnd A von den kältereu (legenden der Flecke. Es scheint hier kein Ort

vurbuuden zu sein, wo die Dämpfe A, B und C sich gemeinschaftlich er-

Digitized by Google



— 187 —

zeugen kOnnen. Somit gibt es kein Eisen im Kern der Sonne, son-
dern nur seine IJestaii dtheile, und diese fxistiren in vorscliiedenen
Niveaus in ihrer Atmosphäre und erzeugen erst die complicirteren
Formen durch die Coudensation.

Sie werden leicht begreifen , dass ich mich auf eine einzige Substanz,

das Eisen, beschrankt habe und auf einen kleinen Theil eines Spednims
wegen der Natur dieser Untersuchungen über die Detail-Anatomie des Sonnen-
epectrums. Diosos Detaihmtersuchcn ist nothwendig, ist aber ein grosser

Nachtheil für den Fortschritt der Cntersucliunt^, denn sie hindert zahlruiehe

Personen, selbst solche, die sich zu sehr vorsichtigen Ansichten bekennen,

eine vollständige Kenntniss der Thatsachen sich zu verschaffen."*)

Der Komet b 1881 wurde von Herrn Denning zu üristol zuerst am
Abende dra 23. Juni gesehen. Am folgenden Abende erstreckte sich bei

ausgezeichneter Luft der Schweif über 15^ Herr Brett sah einen Licht-

büschel, der ans dem Kern hervorging. Etwas Aehnlicbes sah man am
21. Juni aiidi zu Greenwich, aber am folgendon Tage hatte sich das Aus-
sehen geändert. Der hellste Theil lag jetzt an der nachfolgenden S«Mte und

bildete eine Art zweiter, unsymmetrisch liegender Parabel. Am 24. Juni

erfaidt Huggins, bei einer Expositionsdaner von einer Stande (!) eine Photo-

graphie des Spectmms, die erste welche TOn einem Eometenspeotmm jemals

erhalten worden ist. Sie zeigt im ultramletten Theil ein paar helle Linien,

die mit 2 T>iiiien im Koldeustoftspectrum übereinstimmen. Audi z(>igen sich

im continuiriiclien Spectrum die Fraunliofer'schen Linien sehr schf^n. In

Greenwich wurde der Komet mit dem Halbprismenspectrosco]) beobachtet,

dessen Dispersion deijenigen von 4 Prismen von 60*^ gleich ist. Es zeigte

sich ein oontinuirliches Spectrum mit 4 hellen Banden im Qelb, Grfin, Bhiu
und Violett. Verschiedene Messungen zeigten, das> die Hauptbaude im
Grün mit der Bande im ersten K'ohlenspectrum (blaue Basis der Flamme)
bei 5165 übereinstimmt uiui nicht mit der itu zweiten Spectrum (Vacuum-
Köhre) bei 5198. Auch die Banden im Gelb und Blau wurden als mit
denjenigen im ersten Kohlenspectrum zusammenfallend erkannt.

Die Herren Ghandler und Wendel! haben die Bahnelemente des neuen

Kometen berechnet; zum Vergleich stehen diejenigen des grossen Kometen
von 1807 nach Besseis Kechuungen daneben:

Vermischte Nachriehten.

Komet h 1881. Komet von 1807.

Durchgang durch die SoiuieiiiiiUie

1881 Juni 1Ö.-4 Greenwiclier m. Zeit

Lrm<re des Benliels 205« 8'

Länge des aulst. Knotens 270 59
Neigung der Bahn 6d 31
Periheldistanz 0.73 41
Excentricität

Jüchtung der Bewegung direct

1807 Sept. 18 17'' 53

0.646124
0.99548781

direct

Dl

*) Compt. reod. T. XGIl, p. 904 durch Naturforscher Nr. 28.

24«
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Der Komet ist in Brasilien , laut einer Depesche des Kaisers an die

französische Akademie vom 9. Juni vor seinem Periheldurcligauge beobachtet

wordeo. In Süd-Afrika sahen ihn mehrere Personen am 26. Mai.

Neuere Untersuchungen über die Parallaxe von 61 im Schwan. Herr
Professor Robert S. Hall, Kgl. Astronom in Irland, hat schon früher*) Unter-

suchungen über die Parallaxe von 61 Cygni veröffentlicht, die auf einer

Reihe von Deklinationsdifi'erenzeu zwischen 61 J. und einem Stern ü. bis

lO.QrOsBe berahen. Die Discussion ergab als Werth der jftbrliohen Parallaxe:

ff 0-4654'' ± 0 "0497. Kurz nachher begann Herr Professor Ball eine

neue Messungsreihe, in welcher er die andere Compouente B von 61 Schwan
mit jenem Sterne verglich. Die Messungen beganiieu 1878 Sept. 18 und
wurden bis 1870 October 2 fortgesetzt. Der Beobacliter theilt nun die Er-

gebnisse dieser Arbeit mit**) Es findet sich hiernach die Parallaxe zu
0-4676" ± 0 0821.

Die so gut wie vollständige Uebereinstimmuog mit dem frühern Werthe
ist beuierkenswerth , doch beruht dies natürlich auf Zufall. Jedenfalls geht

jedoch so viel aus diesen Messungen hervor, dass Strnve's Werth für die

Parallaxe (nämlich nahe i,V) der \\ ahrheit näher kommt, als der früher

von Bessel angegebene Werth (nahe V»")-

Ueber die Sternschnuppen des 27. November 1880. Der Meteoritcn-

Schwarm, den die Erde zuweilen am 27. und 29. November getroflen hat,

und von dem man vermuthet, dass er sich in der Bahn des Biela'scheu

Kometen bewegt, bietet Interesse genug, um besondere Beachtung zu ver-

dienen. Herr Houaeau Hess ihn auf dem Observatoiinm m Brüssel beob-

achten, wo aber nur der 27. Kovember einen unbedeckten Himmel dargeboten.

Zwei Beobachter haben nun von 9 Uhr abt ii Jä bis 3 Uhr morgens in den
einzelnen Stunden an Sternschnuppen gezählt: 6, 5, 7, G, 4, 5. In derselben

Nacht hat Herr Niesten in Löwen in zwei Stunden 5 Meteorite und Herr

Folie in Lüttich während derselben Zeit gleichfalls 5 Sternschnuppen

gesehen.

Diese Besultate zeigen, dass am 27. KoTember 1880 keine ausserge-

wohnliche Erscheinung stattgefunden. Dieser Schluss wird bestätigt durch

den Lauf der beobachteten Meteore, die keinen gemeinsamen Strahlungspunkt

zeigten. Am 27. war daher die iärde nicht im Meteoritenschwarm der

Andromeda oder von Biela.

Die beiden folgenden Nächte, am 28. und 20., waren in Brüssel bedeckt,

und es war nicht möglich die Untersuchungen am Obserratorinm fortzusetzen.

Aber nach einigen Nachrichten ist Grund YOrhanden zu glauben, dass der

28. und 29. November nicht ohne Anzeichen vom Yorflbergang der Meteoriten

geblieben.***)

Darttellungen von IWondlandsoliafl»ii. Wiederum befinde ich mich in

der angenehmen Lage, den Lesern des „Sirius" eine Anzahl Originaldar-

stellangen von Mondlandschaften Torlegen zu können, welche darcb die Sorg-

*) Dnosick Observations Part III p. 16—39.) Monthly Notices Vol. XLI No. 3 1881 Januar p. 162—lUÖ.
***) Bulletin de FAcad^e belgiqiie, B6t. 2, Tome L, p. 807 durch Nfttnrfraadier.
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Uüt und Treue der DarstellaDg das hOcliste Lob yerdienen. Es ist Herr
Budiii-Hefli in Basel, der mit Ausdauer sein Sprosses Geschick in der

treneii Wiedergabe teleskopischer Bilder auf die DarsteUung von Moiidland-

scbafteii verwendet. Bereits bei einer frühem Gt'legonheit, bei Keproduction

der schöueu Zeicliuuugen des Herrn Nielsen in Fridericia habe ich hervor-

gehoben, welchen hohen Werth solche naturgetreae Darstellungen von Moud-
gegenden nach ihrem jeweiligen Aussehen besitzen. Auf Tafel 8 befindet

sich eine Auswahl der Darstellungen des Herrn Kudin. Die Nummern sind

die fortlaufenden seiner Zeichnungen. Nachstellend folgen die Nameu der

betreft'enden Mondgegenden und die Zeit ihrer Abbilduug:

No. 2 Plate in den IMortrenstunden 1881 Febr. 7

4 Hevel d am friilien Morgen „ April 11 TVa**

7 Cardauus und Olbers c, bei Tageaanbrueh „ „ 12 7V8''

9 0. Struve, nördlicher Theil, bei aufgeh. Sonne „ » 12 11^

18 Sonnenaufgang über Thebit „ Mai 6 S»/«''

33 \\ iL igentiu, einige Stunden nach Sonnenau^jang „ 11 7^li^
38 Atlas und Herkules bei Sonnenaufgang „ Juni 1 8»/»''

43 Morg(>nseene bei Pünius und Dawes „ „ 2 8 Vi"*

46 Ariadäusrille „ „ 3 9"»

E.

Sohrdders J50-Zolier. Wie mir Ton competenter Seite mitgetheilt wird,

ist die Mittheilung des Herrn Dr. fiadiei (S. 147 dieses Bandes) ftber die

Beziehung des Herrn Dr. Sehröder zu der Kefractor-Angelegenheit des Llck.

Observatoriums nicht ganz jrenan. Die durch Prof. Davidson an Dr. Schröder

gesandte Antwort lautet vielmehr dahin, dass, falls Alvan ('lark seinen

Coutract betreffend den 3G-Zoller nicht hält oder halten kann,
alsdanu wegen eines 50-Zollers mit Dr. Schröder Gontract abge-
schlossen wird. Der Fall ist zwar sehr unwahrscheinlich, da Chirk eben

die meiste Er&hrung in der Herstellung von Biesenrefractoren besitzt und
am besten weiss was er leisten kann; allein es ist doch im liöclisten Grade

ehrenvoll, dass sogar drüben die Kunst des Herrn Dr. Schröder eine so hohe

Anerkennung findet, dass dieser als Einziger neben Clark in Betracht ge-

zogen wird. Beiläufig bemerkt ist es nicht unmöglich, dass der 50 -Zoller

neben dem Ghirk*8chen Biesenfemrohre zu Stande kommt, da sicherem Ver-

nehmen nach Dr. Schröder augenblickli« Ii mit einer amerikanischen Gesell-

schaft betreff Herstellung eines solchen Teleskops in Unterl\andlung steht

K
Das Spectrum des von J. Birmingham entdeckten rothen Sternes 8.6 Gr.

in Kectasc. 20^ 37"' 28^ und Dekl. +47» 43.1' (1881.0) ist am 3. Juni

von Herren Prof. H. C. Vogel und Dr. G. Müller auf dem Observatorium

in Potsdam untersucht worden. „Es ist ein schOnes Exemplar der Klasse

III b (Typus IV, Secchi. Roth und Gelb nimmt fast die Hftlfte des sicht-

baren Spectrums ein, letzteres ist besonders intensir, Blau äusserst schwach,

Violett ganz absoi birt."

Der Nebel bei Merope In den Plejaden. Die Heiren G. W. Hough und
S. W. Burnliam veröffentlidien in den Mnnthly Notices 1881 No. 8. p. 410
über diesen Nebel eine Abhandlung in der sie auf Grund ihrer iJeobaelit-

uugen dessen Existeuz bestreiten. Sie benutzten den IS'/« zolligeu Ciark-
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Befiaetorund beobachteten Merope nnd Umgebiiog in einer Ansabl vonNftditen

1879 nnd 1880 mit Vergrösserungen tod TiOfach an, aber ohne irgend eine

Spur von Nebel zu tiudeu. Die jüngsten Mittheilungen des Herrn Tempel
veranlasste die Genannten zu einer sorgtältigeu Untersueliuiig vou Merope
mit dem Ghicago-llefractor unter verschiedenen Vergrösseruugeu und Oeff-

mnffßü und es wurden nur Nftehte zu dieser Untersuchung Terwandt, welche

1. Klasse waren. Es zdgto sich jedecb Nichts was mit Sicherheit als Nebd
gedeutet werdeu könnte. Die Beobachter glauben, dass die Wahrnehmungen
von nebliclier Materie an den angegebenen Ort nur Täuschungen seien, herTor»

gerufen durch den Glanz von Merope und der umgebenden Sterne.

Neuer Komet. Ein von Schäberle angekündigter neuer Komet ist bereits

in Genf beobachtet worden. Dr. M. W. M»'y<M\ Adjunet an dem dortigen

Observatorium, tlieilt über ihn mit, dass er, wi iiii auch etwas schwierig,

schon jetzt mit uubewaüutitem Auge siciitbur ist. lür bewegt sich laugsam
auf uns zu, so dass sein Glanz immer mehr zunehmen wird; nadi einer toh
Dr. Heyer soeben Yollendeten annähernden Berechnung wird er jedodi erst

gegen Ende September seinen stärksten Glanz nreicht haben, zu welcher

Zeit er vier bis fünfmal glänzender als jetzt, daluT ohne Gläser aufs beste

sichtbar sein wird. Inzwischen wird er die Constellatiou des Fuhrmanns,

welche er in diesem Augenblick einnimmt, über den Luchs gegen den grossen

Bären passirt haben. Auch dieser Komet nähert sich also dem 'Pole, aber

nicht in dem Grade wie der grosse Komet, welcher ach gegenwärtig von
uns entfernt. Allem Anschein nach wird der neue Komet nicht weniger
schön sein. Jedenfalls ist das Gestirn selbst viel irrösser als der Körper des

alten Kometen, jedoeli ist er noch in sehr grosser Eutferming von uns, einer

Eutteruung, welche sogar die der Sonne übersteigt: auch wird er von uns

stets entfernter bleiben als die Sonne. Merkwürdig ist es, dass zwei grosse

Kometen zugleich am Himmel glänzen. Der gegenwärtige Komet wird länger

sichtbar sein als der vorhergehende. Die Sonnennähe erreicht er am
21. August, und selbst dann wird er noch immer über der Erdbahn bleiben.

Karl Bruhns. Am 25. Juli verschied in Leipzig der Direetor der dor-

tigen Sternwarte Herr Dr. Karl Bruhns. Am 22. November 1830 zu Plön
in Holstein geboren, hatte er den Beruf seines Vaters, der Afecbauiker war,

ergritt'en und 1851 sich naeh Berlin zu Borsig begeben. Dort erregte er

durch die Lösung verschiedener astronomischer Aufgaben die Aufmerksamkeit
Enckes, der ihn an sieb zog nnd zum Assistenten bei seiner Sternwarte

machte; 1856 promovirto er mit einer Schrift Über die kleinen Planeten,

1859 ward er Privatdocent, aber auch sofort als Professor an die Leipziger

Universität berufen, deren nonc Sternwarte er 1860 ganz nach seinen An-
gaben bauen Hess. Neben seinen rein astronomischen Arbeiten, seinen Vor-

lesungen an der Universität, den Entdeckungen von sechs neuen Kometen,
zahlreichen Bahnberechnungen, einer wichtigen Abhandlung über astronomische

Strahlenbrechung, einer Qeschichte und Beschreibung der Leipziger Stern-

warte, war er auch th&tig als langjähriges Mitglied und Secretär der euro-

päischen Gradmessungscommission und hat zahlreiche Schriften über Längen-,

Breiten- und A/.imutbbestimnmngen publiciil Ihm sind auch vorzügliche

siebenstellige liOgarithmentafelu zu danken. Nicht minder thätig war er

in der Meteorologie.
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Stellnng der Jnpitermonde im Oetober 188t um 12Vt^ mittLGreenw.Zeit

Phasen der Verüiiöterungen.
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Planetenstellung im October 1881.

Berlin.

MitUg

Gpocentr.
BectasceosioD

G«ucentr.

DeclioatiuB

("ulminn-

-k m
Herlin.

Mittag

0 f u (' 1' II t r

.

Beclo«cAiiaion

Merkur.
5 14 7 41*22 —14 57 8-1

10 14 81 49*24 17 29 68*6

15 14 53 49-61 19 34 4(> 0

20
25 jo so 41. oo 21 4s W B
SO Xv IX TBO

Ol 1A lA'K
~~JS X XV 4* Ii

/ e n u s.

5 10 45 41-88 -f 9 0 55.8
1

10 11 8 :'.6 68 6 51 20 2

15 11 31 24 03 4 3(1 4-7 '

20 11 ^ 1 7-OQ

25 12 1 (5 49 82 — 0 5 39-6

30 12 39 35-75 — '2 2i> 7-6

Mars.
5 6 28 22-21 +as 34 44*5

10 6 31 20 GG 23 37 10 7

15 6 39 34-83 23 40 18-0

20 6 46 59-16 28 42 45*S

25 6 27 78 23 15 18 2

30 6 58 54 85 -f23 50 2 0

Jupiter.
8 3 33 4 40 +17 54 57-9

1

18 3 21) 23 01 17 41 170;
28 3 24 43.81 + 17 24 14 7

(Jf'orontr.

üecliuation
0 < «<

Culniins-

tion

h n

1

1

11
15

1 17

1

1

0

16
8
49

21 49
21 52
21 55
21 58
22
22

1

4

8

18

28

8

18

28

2
14

26

Saturn.
2 30 47 51

I

+12 .32 2 1

2 33 58-94 12 17 46.5

2 30 55*75
1
+12 2 47*2

13 28
12 46
12 . 8

U r

11 10 2-11

11 12 4-32

11 18 55-47

a n u s.

+ 6 9 40-4

5 57 5 2

+ 5 45 41*4

Neptun.
2 .".fi ;'.!> :'.6 1+11 .^)4 52 3

2 55 33-44 1 14 49 43 2
,

2 54 18*61 44 8-9

22 1

21 24
80 46

14 11

13 23
12 34

17 25
17 15

17 3
16 51

IG 38

16 23

14 25
13 41

12 57

Sternbedeckungen durch den Mond für Berlin 1881.

h TQ Mondphasen.

Oet. 4 11 Mond in Erdferne.

n 7 2 52 6 Vollmond.

»• 14 15 196 Letztes Viertel.

1» 16 6 Mond hl Erdflome.

>» 22 15 24-7 Neumond.

n 89 17 40-7 Erstes Viertel.

•» 31 7 Mond in ErdnShe.

Monat Stern Grösse Eintritt Anatritt : .

Oet 5.

k » * . J» •'jr -'-

n Fisehe 5.5 18 151 14 IS-«
f Zvnllinge 5.5 14 4 2 15 5-2

.

e g-r- Löwe 5. 15 25 5 15 50 8

Verfinsterungen der Jupitermonde 1881.

1. Uond.

Oet 4. 17* 53" 34-7'

»» G. 12 22 11-8

n 8. 6 50 43-9

*t 18. 14 16 81*6

»» 15 8 45 5-6

M 20. 16 10 59-2

*» 82. 10 80 35*1

n 27. 18 5 35-1

ft 29. 12 34 13-3

n 81. 7 2 56*5

(Eintritt iu den Schatten.)

2. Mond.

11* 48" 8«*7*

14 24 40
17. 16 59 27-5

81. 6 17 11*8

88. 8 58 30-8

Oet 3.

10.»

16 68"
13-90"

7.8"

8*92"

Mittlen Sehiefe der Ekliptik Oet 27. 2:r* 27'

Scheinbare „ „ „ „ „ 23" 27'

Halbmesser der Sonne „ 16'

Parallaxe „ „
(Alle ZeiütnKubon nach mittlerer Bcrlinor Zeit.)

Planetenconstellationen. Oet. 9. 3^» Saturn mit dem Munde in Conjunetiou in Recta^
scension. Oet. 9. lI*'Nri>tun mit dem Monde in (Jonjunction in Rectascension. Oet. 10.

Jupiter mit dem blonde in (lonjunetion in Reetaseensittn. Oet. 10. 10^ Venus mit
Uranu.s in Conj. in Uect., Venus 34' uördl. Oet. 13. 13^ Mar.s mit dem Monde iu Cun-
junction in Rectascension. Oet. 16. Ih Merkur in grösster östlicher Klongation, 24" 43'.

Oet. 17. 2'» Vonu.s im Perihel. Oet. 19. Kti» Uranus mit dem Monde in Coujunction in

Rectascension. Oet. 19. 18*» Merkur in grösster südl. heliocentrischer Breite. Oet. 20.
9h Venus mit dem Monde in Conjunction in Rectascension. Oet 24. 10^ Merkur mit dem
Monde in Conjanetion in Bectasoenaiim. Oet 81. 18>» Saturn in Opposition mit der Sonne.

Braak ysb Bsok ä Bekirasr fo Lripcig.
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Neue Folge Band IX. ö. Heft.

SIRIUS.
Zeitschrift für populäre Astronomie.

Centraioridü Illr alle Frenntle ml Förderer der flimmeUe.

Heratu^fOgeboi unter Mitwirkung

herromgender FaehmftBner und astronomlseher Sdirlflsteller

vou Dr. HERMAIMIM J. KLEIN in Köln.

„Wiüseu uuJ Krk^^lln^'n «iriiä dio Fianile und die
fet- j j ti-m 1 >«_'i' ISSl. l{er«('litijfung dpr M«n-<clilioit." Kosmos.

balftt Astroaonis«}!« Doppelfemrohra. Seite 18S. — Weltu« BtolwAtugM du gromett KonetsB
h IKMI. s«ito 196. — TmubeebMlitiucai nr Smitttuc im SemiMfinlbgM. Satt» 80a. — Die Be-
wei^uiigHverblltiitite in dem drrifkdieii Btenuyetom ( im Krelw. Seit« S04. — Der Hereara-Darch-
gtkng iMSi . N<.v T. Seite 207. — Vermisclit« Nachrichten: Ursache des Iiichtwecl,s«la von Algol. Seite
208. — Morkwürdit,'e Kigenbewegniigen von Fixätornou. Seite 209. — Ueber das rholu^'raiiljircii von Nebel-
flecken. .Seito 211. — S<iniien);oliicto in beatändigor Thütigkcit. Dbsorvutoihnii dtr kaisi rl UMvcrsität in
St. retcrsbui'g. Aa>sstellung in Frankfurt. Saite 212. — Der Kedactiun von den ilunuii Yurfutititirn auge-
aandt. Seite 214. — stelluiif d«r J^pitamaiid« in HoTMibar 1881. Seit* SU. — FlanirtonotBllniig im
November lätil. Seite 21(5.

Aßteonomisclie Doppel-Fernrohre.

Wenn es gelänge, zwei einander f^leiche Ohjcctive durch irgend welche

Mittel so zu combiniren, dass sie nur ein einziges in allen Punkten zu-

sammenfallendes Bild lieferten, und dieses würde in gewöhnlicher Weise durch

ein Ocnlar vou einem Auge betrachtet, dann müsste dieses Bild eine Hellig-

keit besitzen, als ob es von einem dnzigen, im DnrchmesseirerhSltniss ^5 : 7
grosseren Objectiv entworfen wäre. Diese Idee ist freilich praktisch so gut
wie unausführbar, allein Herr H. Goltzsch in Berlin ist zur Erreichung desselben

Zweckes auf den Versuch einer binocularen Vereinigung zweier Fernröhre ge-

kommen. In der Zeitschrift für Instrumentenkuude verbreitet er sich darüber

ausführlich*). „Freilich" — so sagt Hr. Goltzsch dort selbst — „ist nicht

ohne Weiteres anzunehmen, dass auch hierbei mrUich die doppelte Lichtkraffc

erreieht ivird, und die endgültige Entscheidung kann nur vou den mit einem

solchen Insfaroment ausgeführten Beobachtungen herbeigeführt werden; sicher

ist nur, dass man mit beiden Augen unter fast allen Umständen erlielilich liellor

sieht als mit einem einzigen. Will man über diesen Punkt mit freien Augen
Versuche anstellen, so muss man zur Prüfung nicht Fläclieu von grosser

absoluter Helligkeit, auch keine glänzenden oder intensiv gefärbten wählen.

Ausserdem ist zu beachten, dass man mit dem men Auge ihst immer,
heller sieht, sowie auch von Färbennfianoen einen etwas anderen Eändmck

*} Bd. 1. Heft 4. S. 105 u. ff.

S5
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empfängi, als mit dem anderen. Bndlich bediene man sieb, anstatt die Ängen
abwechselnd zu öffnen und zu schliessen, lieber eines schwarzen Schirmes

zur Bedeckuni^ des einen Auges. Bei solehern Verfahren wird man liäufig

einen derarti(:fen Unterschied der Lichtintensitilt walirnehmen, dass man recht

wohl die, mit nur einem Auge empfundene Helligkeit auf die Hälfte der mit
beiden gesehenen taxiren kann; so z. B. dann, wenn man die Ifilchglasglocke

einer brennenden Lampe zur Betrachtung wftblt, nnd die eine HSlIte der

Glocke mit einem, die andere mit beiden Angen betrachtet Aber aneh wenn
man dies Alles bei Seite lassen will, bietet das hinoculare Sehen so viele

Vortheile dar, dass es scheint, es müsse die Construction eines wirklich

brauchbaren Doppel -Fernrohrs einem wahren Bedürfniss entgegenkommen.

Es ist deshalb schwer verständlich, weshalb ausser dem gewöhiSichen kleinen

PerspectiT hierin bisher nichts Erhebliches bekannt geworden ist Fflr das

Bedlb-fhiss spricht schon die sehr gewöhnliche Erfahrung, dass ungeübte

Personen das Doppelperspectiv, ja sogar das Sellen mit freien Augen dem
besten terrestrischen Fernrohr vorziehen, und zwar nur deshalb, weil ihnen

das monociliare Sehen beschwerlich fallt Hiernach würde schon die Ein-

führung eines terrestrischen Doppel -Fernrohrs von bequemer und vor

Allem richtiger Constmetion eine lohnende Antobe sein. Hier soll jedoch .

nur vom astronomischen Fernrohr die Bede sein, wobei es sich nicht um
die Verbindung zweier Fernröhre von so mässiger Grösse, dass noch ein

(liroctes Sehen durch beide zugleich möglich ist, bandelt. Man kann an-

nehmen, dass 5 cni. Oeffnung das Höchste ist, was sich noch direct binocular

vereinigen lässt, wodurch nach dem Obigen eine Vergrösserung der Oeffnung

von etwa 5.V5^7 cm. erzielt würde. Dies mag auch zu vielen astrono-

mischen Zwecken brauchbar sein, versehwindet aber neben den Leistungen

eines grossen Kefractors."

„Man hat demnach," fahrt H. Goltzsch fort, ,,anf indirecte Weise die

Näherung der Axen bis auf die durchschnittliche Augendistanz von 6,5 cm.

anzustreben. Es ist wohl klar, dass dies nur durch die Anwendung von

total reflectirenden Ghis-Prismen geschehen kann. Unter den mancherlei

sich hier mit anscheinender Leichtigkeit darbietenden Wegen sind jedoch von
vornherein alle diejenigen ausznschliessen, welche eine zweimalige Eeflexion

derselben Liclitbündel erfordern, sodann die, welche sehr grosse Prismen
in Anspruch nehmen, endlich solche, bei denen die starke Ocular-Vergrösserung

erst nach erfolgter Spiegelung stattfindet Hauptursache dieser Beschrän-

kungen ist die Eigenschaft aller spiegelnden Mftehen, viel empfindlieber für

die geringsten TJngenaoigkeiten der Ausf&hmng zn sein, als es brediende

Flächen sind. Weiter wirkt ein grosses Prima merUich stärker licht-

schwächend als ein kleines, lässt auch eher eine astigmatische Einwirkung

auf den Strahlengang besorgen, ferner muss alles dies bei doppelter
Spiegelung in höherem Grade hervortreten, und endlich ist wohl klar, dass

ein dnrch Spiegelung schon an sich mehr oder weniger gefährdetes Bild

keiner allzu starken TergrOssenmg mehr ausgesetzt weisen darf.

Nach dem Gesagten ist es also am rathsamsteu, das Prisma an den-

jenigen Ort zu bringen, wo die Lichtbfmdel aus dem Ocular austretend die

Axe scbneideu und sich im kleinsten Kaum vereinigei, also an die Stelle,

wo sich sonst das Auge des Beobachters beiludet. Es werden demzufolge

die beiden vollständigen, einander ganz gleichen Fernröhre parallel so dicht
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aneinander gelegt, als ihr DarohmeBser erlaubt, zugleieh so, dm die corre-

epondirenden Dorebsdinitte aller Linsen in denselben Ebenen liegen. Dorch
zwei sehr kleine rechtwinlvli^^e Eeflexionsprismen, welche sich in den Augen-
punkten befinden, werden nunmehr die Axeu der Lichtkegel um einen rechten

Winkel (wie vorläufig angenommen wird) abgelenkt und beide, wenn die

BAbren horisontal liegen, senkrecht uacb oben gerichtet. Da eine zweite

Beflexion vermieden werden soll, so mflssen die Aogen sieb nothwendig in

diesen seenndftren Axen befinden, und deshalb dürfen diese Axen keinen
grösseren, noch geringeren Abstand von einander liaben, als die Distanz der

beiden Angen beträgt. Daraus folgt, dass die Fernrohre nicht direct neben-,
sondern aucli theüweise untereinander liegen müssen und letzteres um so

mehr, je grösser ibr eigener Durchmesser ist In Fig. 1 ist diese Stellung

der Röhren and die der seeundtren Axen verdentlicht; die Augenweite ist

mit A B bezeichnet. Die Entfernung der in gleicher Höhe befindlichen

Augen von den ihnen ursprünglicli zukommenden Orten ist daher nicht
dieselbe für beide. Die Aufgabe ist nun, das deutliche Sehen in dieser

Stellung gleichzeitig für beide Augen zu ermöglichen; und zwar muss diese

Aufgabe so allgemein gelöst werden, dass sich für jeden besonderen Fall

die Anwendung mit Leichtigkdt ergiebt Dies geschieht nnn folgendermassen:

Man theilt die Entfernung von dem ursprünglichen Augenpunkte, an
dessen Stelle sicli jetzt das Prisma P (s. Fig. 2) befindet, bis zu dem neu

angenommenen in vier gleiche Theile. Im ersten Viertel der Distanz be-

findet sich eine gleicliseitig - biconvexe einfache Crownglas- Linse von einer

eben diesem Viertel gleichen Brennweite, und eine zweite ganz gleiche Linse

in dem dritten Viertel der gedachten Entfernung; die dem linken Bohr
angehdrigcQ Linsen haben folglieh eine andere Brennweite, als die des

rechten. S. Fig. 2.

Eine jede dieser Linsencombinationen wirkt nun gleichsam als ein Fern-

rohr ohne Vergrösserung auf die parallel wie aus unendlicher Entfernung

aus dem Ocular austretenden Licbtbündel; die erste Linse entwirft in ihrem

Brennpnnlct ein reelles Bild; dnreh die sweite wird dieses yon dem nnn an
seiner richtigen Stelle stehenden Ange betrachtet, und das schliesslicbe

Netzbantbild bat genau die gleiche Grösse, als ob es durch das Ocnlar direct

in der üblichen Weise gesehen würde; die Bilder sind also auch für beide

Augen genau gleich gross, und werden gleichzeitig deutlich gesehen. Eine

Schädigung des Bildes in Bezug auf Schärfe und Klaiheit ist in keiner Weise
möglich, da die chromatlselie und sphSrisohe Abwdchung der ersten hinzn-

gefSgten ConvexUnse durch die entgegengesetzte der zweiten aufgehoben wird,

wodurdi die sdiliesslich austretenden Stnhlenbündel ebenso parallel werden,

als sie es beim Verlassen des Oculars waren. Die Grösse des Gesichtsfeldes

hängt von der der Linsen ab; sie kann, wie bei Ocularen überhaupt, eine

im Verhältniss zur Brennweite grosse sein, da von jedem Licbtbündel nur

ein kielner Theil der Linsenflfichen durchsetzt wird, ganz so wie bei allen

anderen Ocnlar-Gonstmclionen. Ein üntersdiied liegt nur darin, dass das

Bild gegen das ursprüngliche halbseitig TOrkehrt ersäeint. Da nämlich die

beschriebene Linsen -Combination, wenn man sie ganz ebenso, jedoch ohne

Prisma, hinter einem astronomischen Ocular anbringen wollte, ein aufrechtes

Bild geben würde (und diese Einrichtung könnte in der That als terrestrisches

Ocular dienen), diese Aufrecbtstelluug aber bei Anwendung des Prisma duidi
25*
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die fflattfiDdende Spiegdung in einer Biehtnng wieder anfgehoben wird, so

bleibt für unsern All Knietet ein verkehrtes Bild bestehen, bei dem jedoch

Bechts und Links so liej^en, als ob es aufrecht wäre.

Derjenige Punkt endlieli, der bei binocularen Constructioneu gewöhnlich

die meiste Mtihe macht, nämlich die Einstellung für die verschiedenen Augen-
weiten, erledigt sieh hier anf die denkbar ein&disteArb Da flelhBtTerstftndlich

4ie zusammengehörigen Convex-Linsen in ein Bohr gefinst sind, weldiee mit
dem Prisma nnd dem Ocnlar fest verbunden ist, so hat man nur das eine

dieser "Rohre ein wenig um die TTauptaxo des Fernrohrs zu drehen, um den

Enden der Augenröhren eine beliebig abgeänderte gegenseitige Entfernung

zu geben, ohne dass die dadurch entstehende, auch im äussersteu Fall sehr

geringe Gonvergenz der Augeu-Axen irgendwie von Nachtheil ffSre. Es folgt

darans zugleich, dass bei der nonnalen Parallel-l^chtBng dieser Ocnlar-BOhren

die geringste vorkommende Augenweite massgebend sein mnss, da wohl

ein Convergiren, nicht aber ein Divergiren der Augeu-Axen möglich ist.

Die Verschmelzung der beiden Bilder nun, da sie gleich gross, gleich deutlich

sind und von den in Wirklichkeit verschiedenen, aber gleich gross erschei-

nenden Blenden symmetrisch umschlossen werden (was durch entsprechende

Oorreetion sich genau erreichen ISsst) darf niemals die geringste Sdiwierigkeit

verursachen. Man fürchte nur nicht, hier einer solchen Notb zu begegnen,

wie so oft bei den gewöhnlichen, fast immer mangelhaften Stereoskopen. In

einem richtig construirten binocularen Apparat (einschliesslich des gewöhu-

lichen Stereoskops) muss die Vereinigung der Bilder so leicht und unfehlbar

vor sich gehen, wie es beim freien Sehen der Fall ist Andernfalls liegt

stets ein Fehler oder mindestens ünsweckmüssigkeit der Einrichtung vor.

Es schien nicht überflüssig, dies zu bemerken, da selbst in wissenschaftlichen

Abhandlungen oft eine gewisse Uelmng im Binocularsplien als nothwendig

hingestellt wird, während doch gerade diese Fertigkeit von einem Jeden,

der nicht blind oder einäugig ist, seit seiner ersten Kindheit hinreichend

geübt ist."

Kun kommen aber die Bedenken und Schwierigkeiten der Praxis. Benutzt

man rechtwinkelige Prismen, so erhält man nur ein kleines Gesichtsfeld oder

ein solches, wobei ein Segment abgeschnitten ist. Deshalb schlägt Hr. Goltzscb

gleichseitige Prismen vor, bei denen eine Ablenkung von 120*^ eintritt. Die

Augeuröhren setzen sich demzufolge stumpfwinklig au die Hauptröhren an,

und Alles, was bisher vou der rechtwinkligen Ablenkung gesagt wurde, ein-

schliesslich der zur Einstellung der Augenweite nothwendigen Drehung um
die Fernrobr-Axe, gilt ganz unverftudert auch für die stumpfwinklige, nur
dass jetzt die Hauptröhren, welche stets parallel bleiben, so gegeneinander

verschoben werden müssen, dass das Objectiv des einen Fernrohrs vor dem
des anderen hervorragt, wie in Fig. 3 angedeutet ist.

Ein anderer Uebelstand ist die erhebliche Vermehrung der Anzahl der

Linsen, deshalb wird vorgeschlagen, das Huygen*sche Doppel-Ocular durch
eine einfache Concavliuse zu ersetzen, welche die austretenden Lichtbfindel

ebenfalls parallel macht. Derjenige Umstand, welcher sonst dem concaven
Oeular ungünstig ist, nämlich die Unmöglichkeit, das Auge an den ihm
eigentlich gebülireuden Ort zu bringen, wodurcli eben das kleine Oesichts-

feld entsteht, ist hier ganz bedeutungslos, da das Auge ja einen ganz anderen

Platz hat, und dieser ideelle Augenpunkt, welcher der vordere Zerstreuungs-
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pimkt dflr GoneaTlinse kt, dieDt ganz ebenso nar zur Abmessung der Stel-

Iniigen imd Brennweiten der Cenvexlinsen, wie vorbin der reelle binter dem
Doppel-^Ocular. Da dann auch die Zerstreuungsw( ite 1er conc<av'en Ocular-

linse von der Brennweite der Convcxlinso subtraliirt wird, ergiebt sich noch
eine Verkürzung des Ganzen; das Prisma aber wird dicht hinter die Concav-

linse gesetzt und muss allerdings nun etwas grösser sein, da es bereits aus-

einanderiahrende Strablenbfindel aufnimmt, um sie noch weiter auseinander-

fiibrend austreten zu lassen. Soll aber, wie natfirlich, ancb eine sebwacbe
Vergrösserung angebracht werden, so kann die für diese bestinmite schwä-
chere Concavlinse auch hinter dem Prisma ihren Platz finden; es ergiebt

sich dadnrch eine erhebliehe praktische Vereinfachung der Construction.

Nehmen wir nämlich an, die stärkste Concavlinse habe ihren Platz vor dem
Prisma, und die Entfernung von ihr bis zur ersten Convexlinse sei richtig

abgemessen und nnTerftnderUch fixirt, so fällt der Ort filr die schwache Con-
cavlinse näher an die Convexlinse, und die Zerstreuongsweiten der ver-

schiedenen Concavlinsen, die man anwenden will, lassen sich so wählen, dass

einer jeden ein fester Platz angewiesen werden kann; sie können in Schieber

gefasst werden, und zwischen diesen Schiebern, die natürlich nur wechsel-

weise benutzt werden, bleibt genügender Kaum für das Prisma. Mau er-

spart also den bei dem Doppel-Ocular an diesn: Stelle nothwendigen beson-

deren Auszug.
Bei ungenauer Ausführung der Prismenwinkel entstehen durch mehrfache

Keflexion secundäre Bilder. Uni diese zu vermeiden, wurde in die Vorder-

fläche des Prismas eine Coucavtliiehe hineingeschlilfen, was natürlich für jede

Vergrösserung ein besonderes i'aar von Prismen erfordert „Dieser V'ersuch,"

sagt Herr Goltzsch, „obwohl noch nicht ganz abgeschlossen, erscheint völlig

gelungen, und es wäre damit die Zahl der für jedes Kohr ausser dem Ob-
jectiv erforderlichen Gläser auf nur drei reducirt, also weniger, als das

terrestrische Ocular besitzt. Soweit sich bis jetzt sagen lässt, ist eine voll-

ständige Freiheit von secundären Bildern erreicht, die man den tenestrisclien

Oculareu nur selten uachrühmen kann. Unter einem halben Dutzend ter-

restrischer Fernrohre, darunter die Hälfte aus Werkstätten ersten Banges,

habe ich nur ein ganz Ideines Pariser Fernrohr von leichtester Arbeit, aber

trefflicher Wirkung ganz frei von solchen Nebenbildern gefunden. Diese

Eigenschaft muss aber für astronomische Zwecke unbedingt gefordert werden,

und es erklärt sich wohl hieraus, dass man gezwungen ist, das namentlich

bei schwacher Vergrösserung ziemlich mangelhafte Huygheus'scbe Ocular

beizubehalten, obwohl sich Oculare von ideeller Vollkommenheit und sehr

grossem Feld ans nur 2 Linsen leicht herstellen lassen, wenn man jenen

Fehler der Nebenbilder in den Kauf nehmen wifl."

üeber die tliatsächliche Ausführung eines Doppelfernrohrs mit zwei

Schröder sehen Objectiven wird H. Goltzsch später bericht^m.

Während also bei uns in Deutschland für jedes der beiden Augen ein

besonderes Objectiv vorgeschlagen wird, ist Herr (Barles B, Boyle in Nord-
Amerika bemflbt, ein Teleskop mit einem Objedav, aber einem doppelten

Oculw zum gleichzeitigen Gebraodi beider Augen herzustellen. Schon vor

mehreren Jahren hat er Zeichnungen eines Imioculaien Koiiietensueliers dem
verstorbenen Professor Henry von der Smithsouion - Institution eingereicht.

Der Astronom des Naval-Observatory, welcher mit der Prüfung beauftragt war,
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erkiftrte die GonstnictioQ eines derartigen EometenBucbers für unmöglich.

Dem gegenüber behauptet Herr Boyle*), dass er einen solchen Kometensucher
tliatsächlich ausgeführt habe und derselbe mit ausf]jezeichnetem Erfolge

functioiiire. Er gibt auch eine Z(!ichuuug, die auf Tafel 9 reproducirt ist,

und beschreibt dieses lustrumeut als (3 -Zoller von 1' 2" Brennweite. Das
Arrangement der beiden Oculare zeigt die untere Figur im DondffldmitL

Herr Boyle behauptet, dass sein Instrument sich ganz au^geznchnet
bewähre, jedenfalls wäre es, da ein praktischer Versueh mdir werth ist, als

hundert theoretische Explicationen , sehr erwünscht, wenn ein derartiges

Doppelocular einmal ausgeführt und geprüft würde.

Weitere Beobachtungen des grossen Kometen b 1881.

Ueber den in der zweiten Hälfte des Juni mit blossem Autre sichtbaren

grossen Kometen liegt in der Nummer der „Kature" vom 30. .Tuni eine Keihe

von Beobachtungen vor, die wir ihrem weseullicheu Inhalte nach hier wieder-

geben.

Das Aussehen des jetzt sichtbaren Kometen, wie er in einem guten
Kometensucher erscheint, erinnert an den von Co IIa entdockton Kometen
vom Juni 1815, der unter sehr ähnlichen Umständen beobachtet war, und
es sei erwähnt, dass Encke zur Zeit beliaiiptet hat, der Komet von 1845
erinnere ihn stark an den grossen Kometen von 1819, der am 26. Juni

durch die Sonnenscheibe gegangen war.

Nach den Nachrichten aus der SfidhemisphSre ist der jetzige Komet
zuerst von Herrn Eddie in Grahams Town, nämlich am 27. Mai, gesehen

worden; Andere behaupten, ihn zwei Tage früher gesehen zu haben.

Erwähnt sei, dass Herr Janssen der Pariser Akademie in ihrer Sitzung

vom 27. das Gliche einer Photographie des Konuften vorgelegt hat, welche

er mit dem grossen Fernrohr angefertigt, dass direct für Sternphotographie

eingerichtet worden. Er hat auch eine Beibe von Photographieen des Kerns
erhalten, fBr welche er die Zeit des Exponirens variirte. Die Resultate be-

weisen, dass die Helligkeit des Kometen nicht grösser ist als die eines Sterns

fruitter Grösse. Auf der Photographie sind die Sterne durch den Schweif
hindurch zu erkennen.

Die der „Nature" direct zugegangenen Beobachtungen sind nun folgende:

Herr Newall schreibt am 28.: „Ich sah den Kometen suerst am
22. Juni um lO*' bS^ während einer Aufhellung der Wolken für etwa 1 Minute.

Er war damals heller als in der letzten Nacht, am 27., wo ich ihn gut sah,

da der Himmel klar war. Die Farbe hat einen orangen Ton, und der

Schweif erstreckt sich etwa 10" weit, kann aber soweit nur gesehen werden

beim Darübeihiuscliweifen. Er hat sich ganz merkwürdig verändert, seit-

dem ich ihn zuerst gesehen. Die heigegebene, erste Zeichnung zeigt (dnen

sehr eigenthümlichen Anhang rings um den Kern, der Kern sass an der

Höhlung derselben, welche schwarz war. Von dem Kern gingen zwei Hörner

aus, welche so hell waren wie der Kern selbst Die erste Umhüllung an

*) Scientific Aroerican 1880 Jane 12 p. 370.
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der vorscbreitenden Seite machte eine plötzliche Biegung von der kreisflSr-

migen Gestalt in eine gerade Linie, während die äussere Hülle ihre para-

bolische Form behielt. — Letzte Nacht, am 27., war ich überrascht zu fin-

den, dass eine grosse Veränderung eingetreten war: die centrale Ilelli^'keit

sah aus, als h&tte sie sich rund umgedreht iu den Kern und nahm die gewöhn-
liche lÄge ein, während der Kern selbst einen hellen Schweif entwickelt

hatte, der ihm das Aussehen tines kleinen Kometen gab, der quer über der
hellen Hülle la^^. Die äussere Hülle an der folgenden Seite war in ihrer

Continuität unterbrochen oder schien zu fehlen. Die Positionen,- die ich er*

Iialten, siud die lolgeudeu: hm B. A. N. P. D.

Jnni 23. 11 0 S'^ 33«» 59« 44» 55'

25. 10 0 5 41 41 36 52
27. 10 0 5 50 34 29 50
27. 12 0 5 55 54 29 42

Herr Huggins schreibt am 27. Juni: „Am Freitag Abend (24. Juni)

erhielt ich bei elBstüudigem Expouireu auf einer Gelatiue-Platte eine Photo-
graphie des brechbaren Theiles des Spectrums von dem jetzt sichtbaren

Kometen. Diese Photographie zeigt ein paar helle Linien ein wenig jen-

seits von H in der ultravioletten Gegend, welche dem Spectrum des Kohlen-
stoffs anzugehören scheinen, das ich iu der sichtbaren Gegend der Spectra

der teleskopisehen Kometen in den Jahren 18GG und 1868 beobachtet habe.

Auf der Photographie ist auch ein coutinuirli^bes Spectrum, in dem die

Frannhofer'schen Linien gesehen werden kOnnen. Diese zeigen, dass dieser

Theil de8;.Kometenlichtes reflectirtes Sonnenlicht ist Dieser photographiscfae

Beleg stiltet die Resultate, die ich 1868 erhalten, welche lehren, dass die

Kometen theilweise leuchten durch reflectirtes Sonnenlicht und theilweise

durch Eigenlicht, dessen Spectrum die Gegenwart von Kohlenstoff im Kome-
ten anzeigt, vielleicht in Verbindung mit Wasserstoff.'^

Eine Mittfaeilnng des Hom Ghristie vom 28. Juni lautet: „Der Komet
1881 b ist am königlichen Observatorium zu Greenwich am 24. und 25.

Juni gut beobachtet worden. Seine Position ist an beiden Abenden mit dem
Altazimuth und dem Durchgangskreis beobachtet worden. Folgeudes sind

die Oerter, die aus den Meridian-Beobachtungen (uucorrigirt für Parallaxe

und Aberration) abgeleitet sind:

Gr. m. Zeit B. A. N. P. D.

Juni 24 IV" 25» 40- 5" 38" 38,94» 40« 36' 39"

25. 11 25 55 5 42 51,06 36 39 30

Am 24. wurde der Kopf heller geschätzt als Wega oder Arctur trotz

seiner niedrigen Höhe, und am 25. Juni erschien er entschieden heller als

Arctur, während der Stern lO** höher staud als der Komet. Der Schweif,

der leicht gekrümmt war (convex an der voi*schreiteuden Seite) wurde ver-

folgt bis zu einer Entfernung von 8« am 24. Juni, und 10^ und mehr am
25. Juni; seine Richtung im allgemeinen deutete auf den Stern 2 ürsae

Minoris hin, etwa 3^ östlich vom Polaris. Im Sheepshanks Aequatorial

(6^/4 Zoll Oettuung) zeigte der Kopf den Mangel an Symmetrie, der auch

bei einigen anderen Kometen beobachtet ist. Am 24, Juni war die vor-

schreiteude Seite bedeutend heller, iudem hier ein starkes Büschel oder ein

Bogen 'Ton Licht Yorbanden war mit einem hellen FSxiäet nahe am Kern,
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und ein viel kleinerer Bogen an der folgenden Seite; die beiden Bogen

schienen von dem Kern an den entgegengesetzten Seiten herauszutreten und

weiter oben sich zu verflechten. Ein sehr merkwürdiger Zug war ein gerades

Lichtbüscbel, das sich vom Kern aas nahezu längs der Axe des Schweifes

erstreckte. Am 25. Juni war dieses viel weniger anffollend, und das Aus^
sehen des Kopfes hatte sich vollständig verändert Die folgende Seite war
nun viel heller, und das allgemeine Aussehen war das einer parabolischen

Hülle mit einer viel hellereu unsymmetrischen Parabel im Innern. Der

grössere Theil des Kopfes gab ein helles, continuirliches Spectrum, welches

die gewöhnlichen Kometen- Bauden verdeckte, aber ein Theil zeigte drei

Banden, resp. im Orfin, Blau und Violett Messungen der stärksten Bande
im GrGn zeigten, dass sie coincidire mit der Bande in dem ersten Kohle-

Spectrum (der blauen Basis der Flamme) bei 5165, und nicht mit der des

zweiten Spectrura (Vacuum-Tlöhre) bei 5198. Die Banden im Blau und
Violett schienen, so nahe als durch Schätzung festzustellen war, zu ent-

sprechen den Banden im ersten Kohle- Spectrum . . . Keine entschiedene

Polarisation wurde gefunden, weder am Kopf noch am Schweif.'^

Einem Schreiben des Herrn Perry vom 28^ Juni entnehmen wir nach-

stehendes: „Letzte Nacht, am 27. Juni, kurz vor Mitternacht hatte die

Helligkeit des Kerns selion beträclitlich abgenommen, und doch konnte ich

mit einem direet seiieudeu Spectroscop von fünf Prismen neben dem con-

tiuuirlicheu* Spectrum drei grüne Banden nicht nur im Kern, sondern auch

in der umgebenden Görna sehen. Zwei von den hellea lonien waren noch

stark in der N&he des Kerns, selbst wo das continuiriiche Spectrum sehr

schwach war. . . . Die doppelte Hülle, welche den Kern umgab, war in dem
Fernrohr deutlich begrenzt, ebenso auch das helle Stralilenbündel, das sich

in der Richtung der Sonne ausbreitete und bis zu einem Punkte der Coma
sich erstreckte, etwa halbwegs zwischen den Grenzlinien der inneren und

äusseren HflUen. Die Bichtung dieser hellen Strahlen, die sehr lebhaft

waren, war nieht ganz enfjgegengesetiEt zur Bichtung des Schwanzes, und der

letztere war sehr leicht gekrümmi"
Wir übergehen einige Positionsbestimmungen des Herrn Perry und

Ortsbestimmungen des Herrn Stone, um noch die folgende Notiz des

Herrn Seabrooke vom 28. Juni anzuführen: Der Komet wurde hier in

der letzten Nacht um 11^ 30'^ spectroscopisch untersucht Der Kern gab
&.n heUes continuirliches Spectrum, w&hrend die Görna und die helleren

Theile des Schweifs die drei am wenigsten brechbaren Kohlenwasserstoflf-

Banden gaben, die auf einem blassen, continuirlichen Spectrum lagen. Beim
Bewegen des Spaltes des Spectroscops nach dem blasseren Tlieil des Soliweifes

erlosclien die Banden allmählich und Hessen nur ein blasses, continuirliches

Spectrum zurück, das wiederum allmählich verblasste, wenn man sich dem
Ende des Schweifes näherte. Die Lage der Banden habe ich nicht gemessen,

aber sie sind ziemlicli die selben, wie die von einer Alkohol- Fhimme.'^

In einem Spezial-Circular der Science Observer in Boston, das uns un-

längst zuging, wird darauf hingewiesen, dass die Bahn des Kometen b 1881

nicht nur mit der des oben genannten Kometen von 1807, sondern auch mit

der von Pechüle's Kometen 1880, sowie mit derjenigen des Kometen von 1812

*) Natnrfoneher 1881. Nr. 29.
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Aehnlichkeit zeigen. Die folgenden Elementensjsteme werden neben ein-

ander gestellt
1807 PeehUel880 1812

Zeit des Pei ihels Sept 18. 8^ Gr. Z. Nov.9. 40 87 Wash. Z. Sepi 15. 8» Or. Z.

lange d. Perihels 270» 54' 42" 263« 0' 13" 92« 18' 44"

Länge cl.anfst. Knotens 2(36 47 11 249 38 44 253 1 2
Logarithmus d. Perihel- 03 10 28 60 41 24 73 57 2

Distanz 9.8103158 9.830884 9.8904995
Biditong a Bewegung diiect diraot direct

Berechner: Bessel Chandler Endm,
Aehnlichkeiten Ton Balmelementen können sehr trügerisch sein und

besonders die Gegenüberstellung des Kometen von 1812 scheint etwas ge-
wagt Da zeigen schliesslich die Bahnelemente des grossen Kometen von

1680, wie sie P]ncke berechnet hat bis auf die Periheldistanz, eine noch weit

grössere Annäherung an diejenigen des Kometen b 1881. Legt man für letzteren

die Babnelemente ze Grunde, welche die Herren Chandler und Weadell
ans einer Beobachtang zn Bio de Janeiro am 29. Mai und 2 Beobachtangen
auf dem Observatorium des Harvard-College ableiteten, so bat man folgende

Gegenüberstellung:
Komet b 1881 Komet 1680

m. Zt. Washingt m. Zt. t. Berlin.

Durchgang durch das Perihel (T) 1881 Jnni 16.19 1680 Dec. 18.0

Länge des Perllu ls (tt) 265« 7.7' 262» 49.1'

Länge des aufst. Knotens (Q) 270« 58.8' 272» 9.5'

Neigung der Bahn gegen die Ekliptik (0 63« 30.9' 60 40.3'

Logarithmus der Perihel-Distanz (q) 9.86508 7.79397
Kichtuug der Bewegung direct. direct.

Aus Dortmund schreibt uns Hr. Director A. ßohres das Nachfolgende;

nin den erstm Tagen nach dem Erscheinen des Kometen beobachtete

ich ihn mit einem Scbröder*schen Fernrohre von 80*" ObjectiTdurehmesser. —
Den Kern fand ich bei OOfacher VergrGsserung nicht scharf begrenzt, son-

dern übergehend in die Coma. Ein angewandtes kleines Zöllner'sches Stern-

Spectroscop mit Cylinderlinse zeigte ein schwaches contiuuirliches Spectruni

von gelb bis grün. — Am 4. Juli, nachdem es am Tage sehr windig, bei-

nahe stürmisch gewesen, war die Luft am Abende und in der Naoht sehr

Uar. — Ich beobachtete zunächst mit dem bezeichneten Stemspectroscop

und erhielt wiederum ein continuirliches, jedoch helleres Spectmm. —
Darauf wandte ich ein einfaches Taschen-Spectroseop mit gerader Durchsicht

und Spalt au. — Ich erhielt bei nicht zu enger Spaltstelluug ein sehr deut-

liches Spectrum mit drei hellen Streifen im Grün, die Streifen nacli dem
weniger brechbaren Theil des Spectrums scharf begrenzt, nach dem brech-

bareren Thefl Terwaschen. Eine üebereinstimmung mit dem bekannten
Eohlenwasserstoffspectmm, die ich aus der gegenseitigen Lage der Liniffli

und ihrem Charakter vermuthe, konnte ich nicht feststellen, da hierzu meine
einfachen Instrumente nicht ausreichen. —

Vorgestern, am 5. beobachtete ich wiederum, indessen gelangten, wahr-

scheinlich in Folge geringerer Klarheit der Luft, nur zwei Streifen zur vollen

Deatliehkeit» der Streifen nach dem brechbareren Theil des Spectrums blieb

ans. — Die gleichseitige Anwesenheit eines continuirfichen Spectrums konnte
SlilH. 1881. Htft«. 29
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ich nicht constatiren; das continuirliche Spectium in dem Steruspectioscop

mit Cylinrlerlinso konnte ans Verbroitenmg und Ueberlageruug der drei hellen

Streifen entstanden sein. Obsclion der Komet an Helligkeit den Sternen erster

Grösse gleichkommt, — er wird mit diesen gleichzeitig in der Dämmerung
sichtbar, — ist die Helligkeit des Eometensp^tnuns ganz erheblich geringer

als diejenige der Spectra von Sternen erster Grösse. — Die Beobachtungs-

zeit war in allen F&Uen zwischen 11 und 12 Uhr Nachts. —

YenuBbeobachtimKeii zur Eimitttimg der Sonnenparallaxa

Herr Professor Winnecke macht in den „Astron. Nachr." vorläufige

Mittheilangen Aber diesen Gegenstand, denen Nadifolgendes entnommen ist:

„Am 14. März d. J. machte ich mittelst des Refractors von 487 mm.
Oeffnunj^ eine Wahrnehmung, welche, soviel mir bekannt, bislang einzig in

den Annalen der Sternkunde dasteht und welche rair Veranlassung^ geworden

ist, die Verwendbarkeit derartiger Beobachtungen für die Ermittlung des

gerade jetzt wieder so strittigen Werthes der Sonuenparallaxe in Ueberlegung

zu ziehen.

Die Frage nach einem Satelliten der Venus, nach der Constitution der

Oberfläche dieses Planeten, ist eine offene. Der Astronom im Besitze milcb-

tiger optischer Hülfsmittel hat die VerpÜichtuug, seinerseits die LösuDg
dieser Aufgabe anzubahnen.

In diesem Gedanken richtete ich den Eefractor am 14 März" um die

Zeit des Sonnenuntergangs auf Venus; ich sah an diesem Tage, wie auch

früher und später gel^entlich, deutliche dunkelgraue Flecke auf der Scheibe;

in der Nähe der Hörner, besonders auffallend am Nordhorn, zeigten sich sehr

helle weisse Flecken, welche lebhaft an die Polarflecken des Mars erinnerten.

Bei Durchmusterung der Umgegend des Planeten nach einem Satelliten

erblickte ich ein Sternchen, das dem Planeten nördlich etwa 5" folgte. Bei

seiner Helligkeit (ich sch&tzte es, mit Bücksicht auf die sehr helle Dämme-
rung, neunter Grösse) konnte ein derartiger Satellit mir in den Tagen zuvor

nicht wohl entgangen sein; war es ein Fixstern, so musste Venus denselben

nach kurzer Frist bedee]{eii (ihr Durchmesser betrug nach den kurz zuvor

ausgeführten Messungen am Tadenmikrometer 33'75). Nach wenigen Minu-

ten war die Verminderung des Abstaudes des Sternes von dem Planeten sehr

augenMlig und nm CP^ 47" 9* M. Zt Strassburg beobachtete ich den Eintritt

desselben am dunklen Bande der Venus auf die Secunde sicher, Sorg-

sam beachtete ich eine etwaige Schwächung seines Lichtes unmittelbar Yor

der Bedeckung. Vielleicht trat eine solche 1' vor dem Eintritte ein, gewiss

nicht früher. Wenn mau vom Orte des Eintritts eine Senkrechte auf die

beide Hörner verbindende Sehne fällt, so traf diese jene Verbindungslinie iu

0.45 der Sehne vom nördl. Horn entfernt Der Durchgang ist also ein fast

centraler gewesen.

Venus bewegte sich um jene Zeit in einer Zeitsecunde 0"032. Mit
mindestens dieser Sicherheit gibt also die obige Beobachtung eine Bestim-

mung für die scheinbare Lage eines Punktes der Peripherie des Planeten.

Die Beobachtung war durchaus nicht schwierig; ähnliche Wahrneh-

mungen werden noch wesentlich leichter werden, wenn, vorbereitet, man durch

1
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passende Blendnogen das belle lieht der FlaneteDscheibe abhSlt. Den Aus-
tritt zu beobachten, habe ich uicht versucht; es war bei ungfinstiger Luft)

keine Hoffiiung, das Moment auch nur mit leidlicher Geuauigkeit zu bestimmen.
Es wirft sich nun üie Frage auf, ob man nicht derartige Eintritte von

Sternen am nicht erleuchteten Veuusrande, lieobachtet an sehr verschiedenen

Orten der Erde, zur Bestimmuug der Parallaxe der Venus, sowie des Durch-

messers der Venns bennteen sollte? — Darob die am 14. Mftrz gelungene

Wahrnehmung ist wenigstens die fibeians grosse Sicherheit derartiger Be-
obachtungen ausser allen Zweifel gesetzt.

Man wird zuiifulist darüber sich Auskunft zu verschaffen haben, wie

hiiuhg solche Bedeckungen sich ereignen? Die Wahrscheinlichkeit der Be-

deckungen eines Fixsterns durch Venus anzugeben, ist, allgemein aufgefasst,

keine leichte Aufgabe. Ich habe vor langer Zeit (Bd. 47 p. 80 der Astron.

Nachr.) ffir die analoge Aufgabe, Saturn betreffend, eine gen&herte nume-
rische Lösung mitgetheilt, wonach dieser Planet durchschnittlich alle zwei

Jahre einen Stern bis zur nennton Grösse incl. bedeckt. Bei der so \iel

rascheren Bewegung der Venus und dem, zu den Zeiten, welche hier nur

in Frage kommen können, so erheblich grossem scheinbaren Durchmesser

derselben, werden Bedeckungen von Sternen durch Venus, welche sich an

den grossen Beiractoren der Neuzeit gut beobachten lassen, hftufig sein.

Ich habe vor mir liegen eine Untersuchung über die Annäherung der

Venus an Fixsterne, soweit dieselben im Cataloge der Bonner Durchmusterung
verzeichnet sind, welche sich vom 13. Juli bis ziini '20. August di<»ses Jahres

erstreckt. Danacli passirt Venus innerhalb des erwähnten Zeitraums von 38
Tagen 20 mal einen Bonner Stern in einem Abstände von weniger als einer

Bogenminute in Deel; d. h. etwa jeden zweiten oder dritten Tag ist eine

Bedeckung möglich, ja wahrscheinlich . . .

Die nahen Conjunctionen von Venus mit Fixsternen, sei es am Abend-
oder am Morgenhimmel, verdienen aber für die Bestimmungen der Venus-

parallaxe auch dann die besondere Aufmerksamkeit der Astronomen, wenn
keine Bedeckungen stutiiiuden. Die Beobachtung der Distanzen mittels

mikrometiscber Apparate wird kaum weiterfahren. IMe so irenig bekannten

Inflexions- und Beugnngserscheinungen, soweit sie in versohiedenen optischen

Apparaten ' verschieden den Durchmesser eines Planeten verunstalten, werden

wohl kaum je erlauben, den Halbmesser bei Vennsbeobaelitnngen als bekannt

anzunelimen; ebensowenig ist'mir, ausser bei Veuusdurchgängen eine Methode
bekannt, denselben aus dem Resultate der Abstands-Messungen zu elimioiren.

Ganz anders verhält es rieh jedoch liiit den Messungen Ton Positions-

winkeln. Benutzt man ein Fadenpaar, dessen Abstand grdsser ist, als der

Durchmesser der Venus, so lässt ich der Positionswinkel eines Fixsterns stets

unmittelbar in Bezug auf den Mittelpunkt der Venus beobachten. Zu der

Zeit der Stillstände wird aber bei einem Abstände des Fixsterns von 1' vom
Venuscentrum durch die Parallaxe (bei 15" Höhe des Planeten) im günstigsten

Falle der Positionswiukel gegen den für den Mittelpaukt der Erde gültigen

um volle 22^ verschoben.

Genauere Vorschläge zur Ausnutznung der vorstehend hingeworfenen

Oedaiiken behalte ich mir vor, sobald die thatsächliche Anwendung der

M( tliode mir die anzuwendenden Yorsicbtsmassr^eln mit hinlänglicher Sicher-

heit angezeigt hat**

28*
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Die BewegungSYerliältnisse in dem dreifachen Stemsystem
t im Krebs.

Das dreifache System C Cancri gehört in vielfaclier Beziehuag zu den
interessantesten Objecten des Sternhimmels. Der entferntere Begleiter, der

in einem Fernrohre von 30"' Oeflfnung zu sehen ist, wurde zuerst von

Tobias Mayer wabrgenoinnien, den innem Begleiter sah W. Herschd am
21. November 1781, bestimmte aber nur den Positionsmakel und konnte

den Satelliten überhaupt später niclit wiedersehen. ^Ebensowenig gelang

dies John Hörschel und South in verschiedenen Jahren aher nach Aufstellung

des Dorpater Kefraetors erkannte ihn Struve 1826 ohne alle Schwierigkeit.

Von den dreifachen Sternsystemeu, welche durch mehrere Jahrzehnte

hindurch genügend oft beobaehtet worden sind, ist C Oaneri (2 1196) das

einsige, welches innerhalb des Yon den Beohaebtangen erfüllten Zeitranmes

eine so bedeutende Bewegung gezeigt hat, dass man hier ein ausgebildetes

Specimen des Problenie?? der drei Körper und ausserdem das erste ausserhalb

des Sonnensystems überhaupt, vorzufinden hoffen darf. Ist dies schon ein

gewiss triftiger Grund, welcher zu einer eingehenden Untersuchung der lie-

wegungsveriifiltnisse in diesem Systeme auffordert, so werden EigentiiflmGcb-

keiten anderer Art, die hier auftreten, diese Aufforderung nur noch dringlicher

"machen.

Herr Hugo Seeliger hat nun die genannte Untersuchung ausgeführt und

die Resultate, zu denen er gelangte, der Wiener Akademie in deren Sitzung

vom 5. Mai vorgelegt Folgeudes ist eine kurze Uebersicht dieser wichtigen

und schwierigen Arbeit

Die drei Sterne des in Bede stehenden Systems bezeichnet er genau in

dsrselben Weise wie W. Struve mit A, B und C. Zuerst bespricht er die Be-
wegung des Sterns B um A.

Es wurden aus dem benutzten Beobachtungsmateriale Jahresmittel ge-

bildet Diese erstrecken sich in fast ununterbrochener Reihenfolge vom
Jahre 1828 bis 1880. Ausserdem liegt noch das Mittel aus drei W. Struve-
sdien Beobachtungen aus dem Jahre 1826 Yor, wfthrend W. Herschers
Messung von 1781 aus bekannten Gründm nicht berücksiclitigt worden ist

Zunächst wurde nun der Versuch gemacht, diese Jahresmittel durch

eine rein elliptische Bewegung darzustellen. Es zeigte sich dabei, dass man
schon durch diese Annahme den Beobaclitungon recht nalie genügen kann,

und zwar wurden nach mehrfachen Verbesseruugcu Elemente (in bekannter

Bezeichnung) gefunden:

T=: 1870-393

A= ?r— <Q = 1130872

^ = 71-532

/= 10-888 JlV«.
y = 20-Ü7ü

a»=0«8515

Eine YergleichuDg dieser Elemente ' mit den Jahresmitteln ergab die

mittlere Abweichung im Positionswinkel zu -\- 3<'03 in Distmz zu + 0"058.

„Im Ganzen ist die von den Elementen 1V„ gelieferte Darstellung der Be-

obachtungen eine solche, dass man bei ihr stehen bleiben dürfte, wenn sich
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nicht ganz Ton selbst Bedenken herausstellten, welche zu einem weiteren

Yersnohe anfTordeni, die Abweichungen zwischen Bechnnng nnd Beobaditung,

namentlich was die Anordnung ihrer Vorzeichen befcrÜR, gflnstiger zn ge-

stalten. Diese Bedenken sind aber:

1. Bei Bil(iiin<;f der benutzten Jahresmittel sind die Messungen der ver-

seliiedeiien Beobachter mit ganz willkürlichen Gewichten herangezogen wor-

den; es musö also einer deliuitiveu Vergleichuug eine bessere Abschätzung

der rehitlren Gewichtszahlen, welche die Jahresmittel nicht nnbetrftehtlich

ändern kann, vorhergehen.

2. Die Constanten Fehler der Beobachter Warden provisorischen, jeden«

felis nicht genügend verbürgten Daten entnommen.
3. Stellt sich schon aus den bis jetzt erwähnten Rechnungen heraus,

nnd wird im i'olgendeu durchw^ bestätigt, dass das W. Struve'sche ,

Jahresmittel von 1826 einen viel zu Ideinen Foeitionswinlcel gibt, also

zweckmässig bei weiteren Bechnnngen ansznschliessen seL

4 Ist bis jetzt von der störenden Einwirkung des Sternes C auf die

Bewegung von B noch nicht liio Rede gewesen. Nun sind aber die Fehler,

welche die Elemente IVa übrig lassen, ihrer Grösse nach, im Ganzen nicht

sehr weit von der Grenze entfernt, welche man für Beobachtungsfehler zu-

lassen darf. Man könnte demnach anf den ersten Blick den Schluss zu

ziehen geneigt sein, dass die Einwirkung des Sternes C auf B sehr klein sei

Es ist aber noch ein zweiter Fall denkbar. Es können nämlich die von 0
ausgeübten Störungen so beschalVen sein, dass dieselben sich während des

von den Beobachtungen erfüllten Zeitraumes durch eine passende Aendening

der sieben Bahneleiuente zum allergrössten Theile conipensireu lassen; es

tritt dann der interessante Fall ein, dass sich die Bewegung in der Pro-

jectionsebene trotz bedeutender Einwirkungen des dritten Körpers, doch nahe
den Keppler'schen Gesetzen gemäss gestaltet. Dieses findet nnn bei C Cancri

in der That statt. Es crgiebt sich nämlich, dass man für den Stern
C sehr bedeutende Massenwerthe annehmen kann, ohne die Ueber-
einstinimung zwischen Rechnung und Beobachtung zu gefährden,
und dass man ziemlich bedeutende anuehmeu muss, um die beste

Darstellung im Sinne der Methode der kleinsten Quadrate zu er-
langen.''

Die unter 3 und 4 angegebenen Bedenken hat der Verfafser noch auf

eine andere, völlig unabhängige Weise prüfen können. Wenn nämlich die

störende Einwirkung von C gering ist, oder die »'beii besprochene Eigenschaft

hat, so wird in der Bewegung von B um A annäherungsweise das Keppler-

sehe Gesetz der gleichen fliehen gelten. Der Verfasser zdgt nun, dass

dies wirklich der Fall ist Dann berechnet der Verfasser die störenden

Einwirkungen von C auf B. Das Problem, welches zur Aufteilung der

nöthigen Formeln zu lösen ist, ist deshalb ziemlieh complicirt, weil der

Stern C während der Zeit, welche seit der ersten zuverlässigen Beobachtung

von W. Struvc verflossen ist, nicht mehr als etwa 30 Grad im Positions-

winkel beschrieben hat Es ist deshalb nicht daran zu denken, selbst nur

rohe Nfthemngswertbe ffir die Bewegungselemente des Sternes G ans den
Beobachtungen abzuleiten, und muss deshalb der Versuch gewagt werden,

diese aus den Störungen, welche B von C erHUirt, zu bestimmen. In welcher

\\ eise der Verfasser uuu dieses iudirecte Störuugsproblem entwickelt hat^
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kann hier nicht ausgeführt werden. Verfosser bemerkt, dass diese Entwickelang

nicht ganz frei von gewissen Annahmen ist, deren Bedeutung und Berechtigung

allerdings in der ausführlichen Abhandlung genügend begründet erscheinen.

Als sciiliessliches Kesultat ergiebt sich, dass die Bewegung von Ii sehr

gut mit einem grossen Massenwerthe zu vereinigen ist und zwar ist der im
Sinne der Metiiode der kleinsten Quadrate wahrscheinlichste Werth der

Massen des Stern C grösser als 2.368 (1 -{-m) iro m die Masse des Sterns

B, 1 diejenigen von A bezeichnet

Unter diesen Umständen schien es dem Verfasser genügend gerecht-

fertigt, einfach den Werth für die Masse M = 2MS anzunehmen. Dann
ergeben sich die Elemente:

Oscnl. 183G.2

-i-^« 2-368

r«- 1868 022
X«=109 735

Q= 81-550

? = lo-530 ^ VÜI.
y= 23Ü07

Ver&sser hat dann gleich die oben als wünschenswerth bezeichnete Be-
stimmung einer ungestörten Ellipse nachgeholt, welche ebenfalls auf dem
Ausschlüsse des Jahresmittels von 1826 beruht. Es er^^aben sich bei Ver-
nachlässigung der störenden Wirkung von C die Elemente:

T= 1870-0717

jl« 1250405

y= 20-774
^

i= 15-643

n= — 5-6939

Mit Hülfe der Elemente VILl konnten nun die beiden ersten Bedenken,

welche oben gegen eine Zulässigkeit der ungestörten J^llipse IV» ausgesprochen

wurden, und welche natürlich iu gleicher Weise gegen alle anderen Rech-
nungen erhoben werden können, beseitigt werden. Es wnrde zu diesem
Zwecke mit VIII eine ansfÜhrliche Ephemeride gerechnet und diese mit den
einzelnen Beobachtungen verglichen. Dadurch ergaben sich die Eigenthüm-
lichkeiten der ^lessungeu für diejenigen Beobachter, für welche genügend
grosse Messungsreihen vorlagen, und es war jetzt weiter die Möglichkeit ge-

geben, die relativen Gewichtszahleu genauer abzuschätzen.

Der Stern O. Ffir diesen hat Verfasser zunächst ganz Ähnlich wie bei

dem Sterne B, provisorische Jahresmittel gebildet und mit Hilfe vorläufiger

Rechnungen zuverlässige Daten geschaffen, welche die auf einen der beiden

Sterne A und B oder auch auf die Mitte —^— beider bezogenen Positions-

wiukel und Distanzen von C auf einander zu reduciren gestatten. Dadurch
ergab das vorliegende Beobachtungsmaterial eine •Grundlage für die weitere

Betrachtung. (Schiass folgt)
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Der HercDis-BnrcIigang 1881. Not. 7"^.

Ouiiiehtbar in Berlin.)

Elemente des Mercnrs-DarcbgaDgcs
nftdi mitUerar Berliner Zeit.

' 6 m AR Nov. 7 13»' 31» 58,1«

$ und 0 -äÄ 14 53 14,77

DecL —160 38' 40,4"

0 ,
-16 34 24,0

? Stündl. Bew. in AR —3 3,6

O n « „ , +2 30,5

$ n „ „ DecL +1 47,2

0 II 1» II
— 43,5

^ Aequatorial- Horizontal- Parallaxe 13,1

0 V 1» II 8,9

^ Halbmesser 4,9

0 „ 16 10,7

Vom Mittolpimktc der Erde aus gesehen erfolgt:

der Eintritt, äussere Berührung 11>> 9» 49« m. B. Zt.

„ „ innere , 11 11 31 „ „ „
die Mitte bei kleinstem sfidL Abst 3' 52'',0 . . 13 50 29 „ „ „
der Austritt, innere' fierühning 16 29 27 „ ^ «•

„ „ änssere „ 16 31 0 „ „ „

Die Sonne steht um diese Zeiten im Zenith der Orte, deren geogra-

phische Lage bezüglich ist:

20P 53' ösU. Länge von Gr. 16« 39' südL Br.

201 27 , 16 39 „ „
161 43 „ „ „ „ 16 41 „ „
121 59 „ „ „ „ 16 43 „ „
121 33 „ „ „ „ 16 43 „ „

Hiernach wird die Erscheinung im westlichen Amerika, Asien, Augtralien

und aiuf der Ostküste Afrikas gesehen werden, in ihrem ganzen Verlauf nur

in Australien und dem südostlichen Asien.

Für einen bestimmten Ort, dessen geocentrisdio Breite =^ cp' und dessen

östliche Länge von Berlin = l, findet man in mittlerer Berliner Zeit die

Eintritts^ und Austritiszeiten aus folgenden Formeln:

Für Eintritt, ftussere Berfibmng

11* 9- 49* -f [1,4200] Sin y' — [1,5468] Cos g>' Cos (292* 26' — 0
Für Eintritt, innere Berührung

Xib iizn _|_ [^1^4218] Sin g>' — [1,5463] Cos y>' Cos (292*» 4' — l)

Für Austritt, innere Berührung

16'» 29«» 27" + [0,9268J Siu y' + [1,6352] Cos y' Cos (21" 2' —l)

Für Austritt, äussere Berührung

31- 9» 4- [0,9319] Sin 9' + [1,6347] Cos 9' Cos (20« 39' — l)

') Aus dem Berlioer astr. Jahrbuch.
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wo die eingeklammerten Zahlen Logarithmen bedeuten, in Einheiten der

Zeitsecuude ausgedrückt.

Der Eintritt erfolgt 129 » östlich

der Austritt erfolgt 79<^ westlich vom uördlichsten Puükte der Sonnen-

scbeibe fOr deai Anblick mit blossem Ange.

Jede Bogenseennde des scheinbaren Mercnis - BazchmesseiB braacht

10,7 Zeitsecunden, um sich am Sonneniande fortzubew^en.

Vermischte NaduricliteQ.

Ursache des Lichtwechsels von Algol. Yoa einer in den Froceedings

American Acad. YoL XVI erschienenen Abhandlung des Herrn P. 0. Picke-
ring bringt das Maiheft des nArchiTCS des sdences physiqnes et naturelles''

nachstehenden Auszug.

Der Stern Algol oder ß des Persens ist das frappanteste Beispiel der

„veränderlichen" Sterne, deren Helligkeit für gewöhnlich gleichmüssig ist, die

aber in regelmässigen Intervallen im Verlauf weniger Stunden einen beträcht-

lichen Theil ihres Lichtes verlieren und dasselbe dann mit ftbnlieher Ge-
sdiwindigkeit wieder erlangen. Diese Aenderungen wiederholen sich mit der

gritssten Hegelmässigkeit, so dass die Intervalle bis auf Bruohtheile von
Secunden berechnet werden können.

Mehrere Astronomen haben nach einander die Aenderungen des Algol

studirt: Argelander von 1840 bis 1866; Schmidt von 184C und Schön-
feld Ton 1859! bis zur Gegenwart üue Beobaditungen ermöglichten es

Pickering, mit den Erscheinungen die Theorie in Einklang zu bringen,

welche diese HelligkeitsänderuDgen einem dunklen, um den Stern kreisenden

Begleiter zuschreibt, der einen kleineren Durchmesser hat wie der Stern

und seine Scheibe bei jedem Umlauf verfinstert. Da die Helligkeit des

Sterns nacli Herrn Schön feld auf 0,416 ihres Gesammtwerthes reducirt

wird, so beträgt die Abnahme des Lichtes 0,584 und der Durchmesser des

Satelliten muss mindestens 1^ 0,584= 0,764 von dem des Sternes sein.

Dieser Werth genQgt ziemlich gut, um die Berechnungen der von halber

Stunde zu halber Stunde beobachteten Lichtmengen in Uebereinstimmung zu

bringen mit den Angaben des Herrn Schön feld während der Phasen der

Abnahme und der Zunalime, Phasen, welche 4'' 35™ vor und nach dem
Minimum dauern. Man bemerkt wohl eine geringe systematische Abweichung

von der Beobachtung, indem die berechnete Grösse zu klein ist in der Zeit

zwischen 2 und 3^* Stunden vom Minimum, und ein wenig zu gross für die

Zeit P und IVa^ vom Minimum. Aber man kann diese Abweichung erklären

durch das Vorhandensein einer absorbirenden Atmosphäre, welche den Band
der Scheibe weniger hell macht als ihre Mitte. . .

Was nun die Ungleichheit des Ganges der Abnahme oder Zunalime des

Lichtes betriül, so glaubt Herr Schönfeld sie festgestellt zu haben, wenn

er Zeitintervalle vergleicht, die gldchweit abstehen von der Phase des Mini-

mums. Andere As&onomen besweifdn de. Um hiervon Bechensdiaft zu
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geben sind drei Erklärungen vorgeschlagen worden, von denen die wabr-
scbeinliehste die ist, diu» die Bahn des S&lliteii eine Ellipse, und dass daher
seine TranslatioDBbewe(|raiig ^ne Terftnderliebe sei Das Problem besteht nun
darin, ein binäres System zu berechnen, von dem man die Periode und eine

bestimmte Zalil von Abständen, aber keinen Positionswinkol kennt. Mittelst

bestimmter Correctionen in der Epocbe des Eintritts und der des Austritts

kommt der Verfasser zu einer Bahn von einer Excentricität gleich 0,5; aber

sie sdieint ihm wenig zulässig, und er zieht es vor, die Hypothese einer

fareisfömiigen Bahn anzonehmeD. IKese Bahn setzt einen Abstand von 0,183''

und eine Kdgnng von 87,P voraus und genfigt den Beobachtungen mit
Abweichungen, welche innerhalb der Fehlelgrenzen bei der Wahmebmnng
der Sternhelligkeit liegen.

In Betreff der Dauer der Periode der Helligkeitsänderung oder des Umlaufs
des Satelliten beweisen die Beobachtungen, dass sie während des Jahrhunderts,

wo man de beobachtete, eine Abnahme er&hren. Diese Aendemng kann
zurückgeführt werden auf die Existenz eines zweiten Satelliten, oder eines

widerstehenden Mediums. Die Dauer der Periode, wie sie sich aus den
zwischen 1780 und 1830 gesammelten Daten ableitet, wäre 2 Tage 20 Stun-
den 48 Minuten 58,5 Secunden; zwischen 1830 und 1850 ist sie gesunken
auf 2^ 20^ 48°' 53,7« und nach 1850 genügte die von Herrn Schönfeld
gegebene Bestinunnng: 2' 20^ 48,9" am besten den Beobaohtongen. (Natnr-
forseher Nr. 27).

Merkwürdige Eigenbewegungen von Fixsternen. Tn der jüngsten Sitzung

der niederrheinischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde in Bonn machte
Herr Professor Schönfeld Mittheilungen über die von ihm seit 1876 in

Angriff genommene Dnrohmnsterang des Gflrtsls des Himmels von 2^ bis 23
sfldlioher Dedination, welche den Zweck hat^ dem Bonner Himmelsatlas eine

nene Serie von Sternkarten hinzuzufügen und zugleich die dahin gehörigen,

auf Meridianbeobachtunfren beruhenden Sternverzeichnisse möglichst von allen

grobem Fehlern zu reinigen. Dabei hat sich eine, wenn auch nicht eben

grosse Anzahl stärkerer Jixsternbewegungen gefunden, die früher noch nicht

erkannt worden waren, obwohl namentlich Argelander in den letzten Jahren
seines Lebens sehr nm^grmche Yergleichungen der yerschiedenen Oataloge

vorgenommen hat und uns in dem unseren Breiten zngftnglichen Theile des

Himmels wenig melir als eine Nachlese übrig gelassen zu haben schien.

Es ist aber noch immer eine L!:rosso Anzahl von Sternen vorhanden, welche

bisher entweder gar nicht oder nicht zu zwei hinreichend verschiedenen

Epochen bestimmt worden sind, und unter diesen werden sich wohl noch

manche starke Eigenbewegungen finden. Ton den neuerdings hier anfge-

ftindenen sind zwei durch ihre Grösse bei geringer Helligkeit der Objeete

bemerkenswerth. Die eine beträgt jährlich 2". 21 und gehört einem Sterne

neunter Grösse im Orion an, dessen Position für 1880 5»» 25^° 23^ — 3» 41'.8

ist: Er ist früher nur 1823 Jan. 8 von Bessel beobachtet, seit 1879 aber

zu Berlin und Bonn wiederholt bestimmt worden. In der Gegend, wo er

steht, sind stärke Eigenbewegungen eine grosse Seltenheit WeB merkwfirdlger

ist ein anderer Stwn nennter QrOsse, dessen Position fttr 1880 15^ S" 89* —
15* 48'.2 ist, oder vielmehr ein Str i tipaar, denn der angeführte hat einen

nur wenig scliwächem Begleiter, welcher 0^", 5' 1^' südlich folgt nnd an
Siriu. 1681. Hoa0. 27
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der starken Beweguug so vollständig tbeiluimmt, dass die nunmehr 32 Jahre

umfassenden Beobaobtnngen noch gar keine Aendernng der gegenseitigen

Stellung beider Componenten erkennen lassen. Die Bewegung beträgt jährMeh

3".68, und es sind zur Zeit nur neun stärker bewegte Fixsterne oder Fixstern-

systeme bekiinnt, welche sämmtlich helleren, meist sehr viel lielleren Grössen-

classen augehüien. Fs ist dies also ein wirklicher Doppeistern, wenn auch

conventionell nur Faare so genannt zu werden pflegen, deren scheinbare

I>istanz kleiner als 32'' ist; flbiigens nicht der einzige dieser Art, denn es

sind vier Paare bekannt, deren scheinbare Bistanz, allerdings bei sehr viel

kleinerer gemeinsamer Bewegung, noch grOsser ist. — üeber die Bedeutung
derartiger Funde für den Fortschritt unserer Kenntnisse von der Anordnung
unseres Milchstrassensystems sprach sich Prof. Schonfeld dahin aus, dass

zur Zeit ihr Hauptinteresse noch in dem Käthselhaften derartig excessiv

grosser Bewegungen liege, dass es aber sehr zweifelbait sei, ob wir durch

sie in der B^ntwortong der wichtigen Frage nach der Gesetzmftssigkeit der

Sternbewegungen weiter kommen können fds durcli die genaue Bestimmung
der weit häufigeren kleinen Fixsternbewegungen. Fs sclieine, als ob im Fix-

sternsystem die von den Anziehungen unabhängifren und deshalb einem ur-

sprünglichen Impuls zugescljriebeueu Tangential- oder Wurfbewegungen eine

viel grössere und complicirtere Rolle spielen als in dem Planetensystem un-
serer Sonne, sodass man sogar zweifelhaft sein könne, ob die stSrkstbewegten

Sterne überhaupt in geschlossenen Bahnen laufen; und man könne, -ohne

sicheren Thatsachen zu widersprechen, sogar annehmen, dass es Sterne gebe,

die in nahezu geradlinigen oder hyperbelähnlichen Bahnen durch das Weltall

liefen, ohne je wieder in die Nähe der Oerter zu kommen, die sie früher

passirt haben, analog der Bewegung der Massen, die uns ab und zu als

Meteoriten sichtbar werden, innerhalb unseres Sonnensystems, üeberhaupi

sei nur dann Aussicht vorhanden, das Problem der Auffludung eines Central-

Punktes der Fiisternbewegungen auch nur im Rohen zu lösen, wenn die uns

ausserhalb der Grenzen unseres Sonnensystems sichtbare W^elt in Gruppen

zerfällt, die in ähnlicher Weise unter sicli durch ^^losse Zwischenräume

getrennt sind, wie unser Sonnensystem von den nächsten Fixsternen. Andern-
MIs würden die auf einen einzelnen Stern wirkenden Anziehungen der Haupt-
sache nach unbestimmbu: bleiben, man mfisste sich mit der Bestimmung der

ße-veuiniGr innerhalb der kleinen Systeme (binäre, ternäre u. s. w. Systeme,

Sternhaufen wie Plejaden und Praesepe), und bezüglich des Fortsehreitens der

Schwerpunkte dieser Systeme sowie der einfachen Sterne mit einer Art von

Statistik begnügen. Zunächst müsse man besonders eine genauere Kenntnis der

Grösse und Biäitung der Beweguug unseres Sonnensystems erstreben, um den
scheinbaren Thdl der Stembewegungen von ihrer wahren Bewegung zu
trennen. Die beiden oben besprochenen Bewegungen z. B. seien grösstentheils

durch die Bewegung unserer Sonne erklärbar, indem die Kichtnng der Be-

weguug des ersten nur 21'', die des zweiten nur 8" von deijenigen abweicht,

welche sich zeigen müsste, wenn die wahren Bewegungen JS'ull wären;

immerhin bleiben auch so für jenen noch 0".8, für diesen 0".6 als Mini-

mum der wahren Bewegung übrig. FQr das zweite Sternpaar deutet die

sehr grosse scheinbare Distanz beider Componenten auf eine geringe Entfer-

nung, bei der beträchtlichen südlichen Beclination desselben ist aber der

Versuch einer Parallaxenbestinunung in unseren Breiten misslicb.

«

Digitized by Google



— 211 —
lieber das Photographiren von Nebelfleoken. BelnnnüUch ist es Herrn

Draper in New-York gelungen vom hellen Theil des Orion-Nebela eine schöne

Photographie zu erhalten, an welche er die Hoftuung knüpft, es werde auf
Grund dieser pliotoLn-aphischen Aufnahme niö;L,'lich sein mit fjrosser Sehilrfe

jede sjiätere AeiKleiung dieses ( Jchildes nach/uweiseii. Bei voller Aiierkeinnmg

dieses Kesultates kann jedoch Herr J. Janssen diese Hoffnung nicht theilen,

und zwar ans folgenden Gründen:
Ein Nebelfleck ist ein Object, das keine bestimmten Umrisse hat, und

dessen einzelne Theile ein selir veränderliches Licht darbieten. Je nach der

Kraft des Insltiinientes, nach der 7A{ des Exponirens, der Empfinillichkeit

der photograpliischen Platte, der Diirclisiclitigkeit der Atmosphäre u. s. w.

erhält luau von ein und demselben Nebel ungemein verschiedene Bilder, oft

solche, von denen man es kaum vermothen wfirde, dass sie von demselben
Objecie herrühren. So hat Herr Janssen mit einem Teleskop von 0,5 m
Durchmesser und 1,6 m Foealweite drei Photographien des Orion-Nebels er-

halten, welche den Lichtwirkungen von 5, 10 und 15 Minuten entsprechen,

und die ganz verschieden aussclK^n. Vor allem aber ist es nicht möglich,

mit den jetzt zur Verfügung stehenden photographischen Mitteln so vollkom-

mene Bilder zu erhalten, wie beim Sehen mit den grossen optischen Instru-

menten. Sollen daher die Photographien dieser Himmelskörper einen Werth
für spätere Yergleldiungen haben, so niüssLn dieselben anter ganz streng

bestimmten, optischen und phot^graphisclien, Bedingungen gemacht sein. Der
Photograph der Zukunft, der aus dem Bilde, das er z. B, vom Orion-Xehel

sich herstellt, schliessen will, ob das Objcet sieh verändert habe, miiss vor

allem die Mittel besitzen, zu entscheiden, duss seine Aufnahme genau unter

denselben Bedingungen des Instmmentes, der Empfindlichkeit der Platte, der

Durchsichtigkeit der Loft stattgefunden, wie die Aufnahme des filteren

Photographen.

Es ist somit unerlässlich, dass die Pliotographien der Nebel begleitet

sind von einem Miuissstabe der Hesultante aller Bedingungen, unter denen das

Bild erhalten wurde, und einen solchen Maassstab liefern, nach dem Voischlage

des Herrn Janssen, die Sterne. Bringt man nSmlieb die photogmphische

Platte ein wenig nach innen vom Brennpunkte des Instrumentes, so erhält

man, statt eines nicht verwerthbftren Punktes einen kleinen Sjrns von ziem-

lieh gleicli massiger Färbung, dessen Grad der Helligkeit man vergleichen

kann mit anderen Kreisen, die in derselben Weise erzengt sind. Da der Grad

der Helligkeit dieser Sternkreise auf der photographischen Platte nicht allein

von der Dauer der Lichtwirkung abhängt, sondern anch von allen anderen

Bedingungen, der Empfindlichkeit der Platten, der Durehsichtigkdt der

Atmosphäre u. s. w., so kann sie betrachtet werden als eine Resultante all

dieser Factoren, und den Maassstab liefern, den man liier braucht.

Wenn eine Photographie eines Nebelfleckes von fünf oder seclis solchen

Sternkreisen begleitet ist, die unter denselben Bedingungen erhalten wurden,

wie der Nebelfleck, so wird der spätere Photograph sieb in genau gleiche

photographische Bedingungen versetzen kOnnen, und das dann erzielte Bild

des Nebels wird mit dem älteren vergleicbbar sein. ^lan wird zunächst die

Zeit bestimmen müssen, die man braucht, um einen Sterukreis zu erhalten

von derselben Helligkeit (die Durchmesser natiirlicli gleichgesetzt); die Zeit

kann wegen der anderen mit iufluiieuden Bedingungen eine ganz andere sein,

27*
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als die zar Heratollang des Maassstabes eiforderlieh gewesene; aber wenn
man den Nebel ebenso lani^e auf die Platte wirken Iftsst, so erhfilt man eine

Photographie, welche unbedenklich mit der älteren verglichen werden kann.

Diesen Sternkreison glaubt Herr Janssen eiue noch viel umfassendere

Kolle iu der Astiopbysik zussobreiben zu können. (D. Naturf.)

Sonnengebiete in bestindiger TMItigkeit Ans der PrilAmg der Reibe täg-

licher Beobachtungen über die Zahl und Dauer der Sonnenflecke hatte Herr
P. Tacchini das zweifellose Resultat erhalten, dass ilire Hilufigkeit secnndäre

Maxiina und Minima darbiete, die von einander getrennt sind durch Inter-

valle . uelclio ziemlich einer halben Sonnenrotation gleich sind. Er prüfte

nun uufmerksamer vergleichend die 42 Gruppen von Flecken und Fackeln,

die am Ostrande beobachtet worden, also znr Zeit ihres Auftretens, mit den
46, die beim Untergänge beobachtet worden, d. i. am Westrande der Sonne,
um nachzusehen ob die gefundene Periode einer halben Rotation sich mit
der Thatsache vereine, dass eine bestimmte Gegend der Sonne in bestandiger

Agitation sich befinde und daher stets oder fast immer mit Flecken und
Fackeln versehen ist. Nach Beendigung dieser Untersuchung erkannte er bald,

dass diese Thatsache stattfinde wä der nördlichen Hemispbftre in der mitt-

leren Breite Ton ^* am SonnenmeridiaD, der am 7. Jannar dnreh die Mitte

der Scheibe ging, und auf der südlichen Hemisphäre fand er dann eine zweite

Genend mit Flecken und Fackeln in einer mittleren Breite von — 20<'. Für
beide Gegenden gibt Herr Tacchini die Daten des Aufganges und des

Unterganges der Flecke im Jahre 1880, und diese stimmen so gut mit ein-

ander, dass sie mit Sicherheit den Scbluss gestatten, dass sowohl in der einen,

wie in der andern Hemisph&re ein Flecken- nnd fackel-Gebiet in ziemlieh

gleicher Entfernung vom Sounenäquator und in derselben Länge liegt, in

welchen Gebieten die Snimenthätigkeit sich fast constant documentirt, d. i.

durch das ganze Jahr hindurch. Diese Thatsache ist nach Herrn Tacchini
nicht ohne Bedeutung für die verschiedenen Theoiieu über die physische

Constitution der Sonne. (Atti della K. Accademia dei Liucei. Trausunti

ApriUe 1881, 8er. 8 VoL V, p. 200.)

Observatorium der Kaiserl. Universität in St Petersburg. Einem Circulare

des Herrn S. Glasenapp zufolge hat der Minister des ötlentlichen Unter-

richts die Errichtung eines Observatoriums der Kaiserlichen Universität in

St. Petersburg genehmigt Dasselbe soll hauptsächlich dem Unterrichte der

Studirenden dienen und sind folgende Instrumente hauptsächlich in Aussicht

genonunen:
1. Ein Refractor von 6 Zoll, dessen Objeotiv Merz liefert, parallaktis(di

montirt mit Uhrweik.

2. Ein 4 zolliger liefiactor, ebenfalls mit Merz*schem übjectiv, paral-

laktiscber Aufstellung und Uhrwerk.

8. Mehrere kleinere transportable Instrumente.

4. Eine astronomische Uhr von Wir6n.

5. Andere secundSre Instrumente.

Ausstellung in Frankfurt In einem Berichte über die wissenschaftlichen

Instrumente auf der deutschen Patent- und Musterschutz -Ausstellung in
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Franirfart a. M. schreibt Herr Ingeniear Martens in der „Oentralzeitang fttr

Optik" Nr. 14 folgendes über die dort vertretene PtÄdsionsmechanik: „Die

vorzüglichste Leistunc^ auf dioscm Gebiete hat g?im unzweifelhaft die Frank-

furter Lokal- Ausstellung in dem grossen Kefiactor zu verzeichnen, welchen

Dr. Hugo Schröder in Oberursel in einem besoudern Observatorium zur

Benutzung des Publikums ausstellte. Dieses vorzügliche Instrument hat eine

Objectivönhwig tod 27 cm., ist auf einer gasseisernen, hohlen Säule paral-

laftiseh montirt und soll während der Ausstellung zur Illustration von Vor-
trägen über populäre Astronomie und Spectralanalyse- benutzt werden, wozu
Projizirungon der Sonnonbilder entworfen werden, um au ihnen die gewöhn-

lichen Vorgänge an den Soniientlecken, Fackeln, Protuberanzen etc. zu er-

klären. Nach Eintritt der Dunkelheit werden die interessanteren Erschei-

nungen der Planeten- und Fiisternwelt sowie der jetzt sichtbare Komet dem
PnbHkum gezeigt Das Instrument macht schon in seinen äusseren Formen
einen soliden und einfachen Eindruck und ist auch in seinen inneren Con-
structionen dementsprechend gehalten. Wir finden nichts von den vielen

AntifriktionsroUen und Einrichtungen, wie sie Grubb bei seinem, allerdings

bedeutend grösseren, Wiener Befractor augewendet hat. Die Ausbalancirungen

taad alle in äraserst einftcher Weise iSwirkt und die Lagerungen in toU
ringü^rmigen gehärteten und saaber aofgeschlüFenen Pfonnen ausgeführt und
zwar so, dass an jeder Aie die eine Lagerung cylindrisch und die andere

konisch ausgebildet ist. Der Axendruck der Polaraxe ist durch einen

harten Stein aufgenommen worden. Durch Anwendung der konischen Lagerung

will man ein genaueres Laufen der Lagerungen und eine bessere Justirung

erreichen; hierbei muss bemerkt werden, dass bei dem Instrumente alle die-

jenigen Juslarungsvorlrehrangra, welche man glaubte durch eine genaue und
sehr sorgfältig geführte Arbeitsmetliode entbehrlich machen zu können, fort-

gelassen sind. Fiin einfaches Uhrwerk mit Foucault'schem Flügelregulator

treibt das mehrere Centner schwere Instrument, von dessen ruhigem und

sauberem Gange wir uns nach Lösung aller Klemmen durch freihändige Be-

wegung des Tubus leicht überzeugen konnten. Ausstellungsgegenstände bilden

ferner noch die drehbare Kuppel des Obserratoriums, ein grosser Spectral-

apparat und ein Sonnenprotuberenzapparat neuer Construction für Sonnen-

und SternbeobachtuDgen; letztere ApiMirate waren jedoch zur Zeit unseres

Besuches noch niclit ausgestellt.

In einem kleinen Pavillon des sogenannten Berggartens hatte Dr. Schröder
einen kleineren Kefractor mit orthoscopischem Ocular und Sucher zur Be-

nutzung för das Publikum aufgestellt, dessen Objectiv nach den neuen Gon-

structionen von Schmidt in Grimma aus drei Linsen zusammengesetzt isi

Es hat eine (kffnung von 9 cm. und eine Focallänge von 1 Meter. Dieses

Instrument war von dem Publikum sehr stark in Anspruch genommen,
welches, durch die wundervolle Aussicht auf das Taunusgebirge angelockt,

so ausgiebigen Gebrauch von dem Instrumente machte, dass es uns nicht

gelang, einen Blich durch dasselbe zu tbun.

In dem Hauptgebäude der Patent- und Musterschutz-Ausstellung hatte

Dr. Schröder eine kleine aber interessante und instrudaTe Aasstellung von

0]>tischen Gläsern in allen Zuständen der Bearbeitung, sowie verschiedene

Kohglassorten, welche so weit bearbeitet waren, dass sie dem Publikum einen

sehr belehrenden Vergleich dieser Glassorten mit den Eohgläsern für optische
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Zwecke gestatteten. Dieser Yergleicb war durch geschickte Aufstellung nnd
Beschreibiiug dessen, was sie zeigen sollten, uach Möglichkeit erleichtert, so
dass tlio Sammlung auch vom f^ewöhiiliclien Publikum studirt wurde. Ferner

waren genaue Copien von berühmten englischen Gläsern, unter anderem die-

jenigen des Objectivs und der Ocuiare, mit welchen Huyghens die Saturnringe

entdeckte, ausgestellt, denen sich dann Prismen nnd Wflrföl ans Uran-,
Erbinm^ und Didymglas sowie Kalkspatrhomboeder nnd eine Sammlong Ton
Mikroskoplinsen bis zu 0,5 mm. Durchmesser ansdüossen. Bobe nnd ge-
schliffene Metallspiegel, zum Theil mit DillYaetionsgittern versehen, zeigten

den Unterschied zwischen der Güte und Dauerhaftigkeit der einzelnen

Spiegelmetalle.

Der Redaotion von den Herren Verfaeaern zugeeandt:

The total Solar Eclipse of July 29 1878. Obsfrvations at Pikes Peak,

Colorado. Report of Prof. S. P. Langley.

A Cyde of Celestial Objects by Admiral Smyth. Hevised, condensct and
greatly enlarged by George F. Cluimbers. Second Edition. Oxford 1881.

Das einst berühmte, später ziemlich berüchtigt gewordene Werk von Suiytb,

das im Bucbbandel bwge Texgrilfen war, liegt nun in einer neuen, Tielfodi

berichtigten und erweiterten Auflage vor. Herr Chambers bat die als offenbar

völlig irrig erwiesenen Messungen von Smyth ausfallen lassen, wo die be-
trefTemlen Sterne von anderen Beobachtern (besonders vonBurnham) gemessen
Würden sind. Der Text von Smyth wurde dagegen durchgängig beibehalten,

jedoch wo nöthig mit Zusätzen versehen. Kefereut muss sagen, dass ihm
dieser Text oft seltsam Torkommt, wenigstens konnten die sehr langweiligen

Beschreibungen der Sternbilder mit den eingestreuten Versen ganz gut fort-

fallen. Auch die Alignements sind theilweise ganz thöricht und die Figuren
hätten ebenfalls grösstentheils fortbleiben dürfen. Das allgemein Brauchbare

des prächtig ausgestatteten Werkes von fast 700 Seiten Umfang, liesse sich

be(iuem auf 200 Seiten zusammenstellen.

The Bolometer and radiant Energy by Prof. Langley. Cambridge 1881.

üeber die BewegungsverbiUtnisse in dem drei&eben Sternsystem COanori.

Von Hugo Seeliger.

C. Koppe, Der Basisappaiat des General Ibafiez und die Aarberger Basis-

messung. Zürich 1881.

0 Stone, Qu the Determination of the error and i*ate of a Clok, by the

Method of least Squares 1881-

S. W. Bamham, Quadruple Stares.

Annnal Keport of the Board of Directors of the Chicago Astronomical

Societv together wit tbe Beport of the Director of the Dearborn-Observatory.
1881.' Chicago 1881.

Alle für die Rcdactioii dos „Sirius** bcstiuimtcn Zuschriften etc. siud an Hrn. Dr.

Herrn. J. Klein in Köln a/Eh. zu richtun, wühreud Abonnoiuents jode Buchhundlung, sowie

die Verlagshandliuig toq Karl Scholtze in Leipzig, Emilienstrasse 10, entgegen oimmt.
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Stellung der Jupitennonde im November im umUVt'' löittLGrecnw.Zeit

Phasen der Verfinsterungen.

I. in.

IL O IV.
Keine Ver-

dieses

Mondes.

West Ost

1 1- O •4 -2 •3

2" o 2- 1. •43'

3"
2- -1 o 3- .4

4 8- o 1- •4 -2A
3- •1 c 2. 4.

6 Ol- •8 8- o
7 •2 •so 1 4-

8"
l. o •24- >8

9 4-0 •1
8-

4- 2. -1 o 8-

~ir 4- 3. 20 1-

4- 8- -1 o 8-

13 •4 •3 2- Ol-
"TT" •4 •2 -S o im
15 .4 1 o •2 -8

16 •4 o •1 8- 3.

17 2. 1 •04 3-

18 •28-0 1. -4

19 3- >1 o 2. -4

20 02- 'S O 1- .4

21 -2 -3 •Ol 4.

22 l-O •2 .8 4.

23 O 1 2- 3- 4

24 2- 1- O 3. 4-

25
•2 O 41.

26 • 3* O -2

27
4-

•3 02- 1.

2ö" 4- -2 3 •
1 O

29 Ol-. 4. O -2 •3

SO '4 Ol 2. •3
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Planetenstellung im November 1881.

Berlin.

Mittag

5
10
15

20
25
80

5
10
n
20
25
SO

5
10

15

20
25

30

9
19

29

(Jt^orHiitr. Uoüceutr.

Rect«Hc«asion | Declinatioi

h. m. •. I • *
"

Culiiiina-

tion

k m
M

15 5 34-99

14 41 54 18

11 28 4-73

14 81 1142
14 47 11-41

15 10 86-75

13 7 5-43

13 80 14-50

\^ 53 41-89

14 17 30 03
14 41 48-61

15 6 84-61

7

7

7

7

1

5811
4907
18-08

18-46

45-42

S7G0

e r k u p.

—18 24 48-3

14 56 31-5

12 32 11 1

12 18 11-3

13 40 28-

1

—15 47 2*8

Venus.
1
— 5 20 45.0

I
7 41 31-8

9 58 33-3

12 10 10-7

14 14 48 3
-16 10 29-8

Mar».
+23 57

24
24

0 6
28 23
22 49
22 33
22 29
22 33

22 8

22 11

22 15

22 19
22 24
22 29

6
17

24 31

J u

8 18 21*52

3 12 51 47

3 7 38.14

24 II»

+ 25 8

P i t e
4-17 0

16 40

+ 10 21

25-4

6-1

30-5

51-8

5-7

162

39-6

287

16

15

15

15

1 {

14

12
11
10

5
48
30
10

49
26

3
18
34

üorliu.

Hittuff

9
19

29

9

19

29

7

19

KocU8C«naioa
Oeocentr.

Saturn.
2 27 11-31

!

+11 45 2 0

2 24 12-55 11 31 24 7

2 21 81-96 +11 19 44-9

U r

11 15 50-71

11 17 9-12

11 18 8*88

a n u •.

+ 5 33

5 26

+ 5 20

57-8

4-9

8-8

Ciiliiiiua'

tion

11 12
10 30
0 48

20 1

19 23
18 44

2 52
2 51

N •
r.o-iR

3966

p t u n.

+ 14 38 10-6

+14 32 26 2
11

10

46
57

h IQ Mondphasen«

Noy. 5 14 565 VoUmond.

n 13 3 Moiul in P^rdfeme.

M 13 11 547 Letztes Viertel.

tt 21 5 14-8 Nenmoiid.

tt 25 4 Mond in Enbihe.
»» 28 0 54-9 Krstet Yieitel.

Sternbedeokungen durch den Mond für Berlin 1881.

Monat Stern Orösae Eintritt Austrug

Not. 12. « Krebs 4 14 88-0 15 5?!^

Not. 5.

7.

12.

1. tfond.

14'' 29"'

8 57

16 23

Verfinsterungen der Jupitermonde 1881.

(Eintritt iu deo ^chatten.)

Nov. 4.

« 11.

14.

10.

21.

23.

28.

30.

13

7

14
9

16
11

0

29
55
24

51
19

Ol"
456
55 7

(Anatritt »na äem Soluttten.)

2. Mond
.

11»«

14
27" 48-1'

3 6-1

33*6

16-1

43-2
27-8

1-5

48-1

n

M

15.

22.

5

8
11

51

27
2

53-5

11-8

82«

Mittlere SeUefe d«r Ekliptik Nor. 16. 23o 27' 16-66"

S.-lirinbare „ „ „ „ 23« 27' 13-34"

Halbmesser der Sonne „ „ 16' 12.5"

Parallue „ „ 8-96"

Planeteneonstellationen. Not. 5. 9^ Satarn mit dem Monde in Conjtmctiou in Recta^
BOension. Nov. 5. 20*> Neptun mit dem Monde in Conjunction in Kectascension. Nov. 6. 7^
Uranus mit dem Mondo in Cunjuuction in Rectasc. Nov. G. 23^ Neptun in Opposition

mit der Sonne. Nov. 7. 14^ VorObergfang Merkurs vnr der Sonnenscheibe, in Europa uu-
siclitbar. Nov. 10. 121^ Mars mit dem Monde in (Vmj. in Uectasc. Nov. 12. 2I>» Jupiter
in Opposition mit der Sonne. Nov. 15. 21ii Uranus mit dorn Monde iu Conj. in Keetase.

Nov. 10. 14»> Venus mit lieni Monde in Conj. in Kcctasc. Nov. 19. 2ü)i Merkur mit 1 in

Mnii.l in ('unjunction iu IJcctascension. Nov. 21. Sonnenfinsterniss, nur in den .siiillirhon

rolarjjegcnden sichtbar. Nov. 24. 10l> Merkur iu grüsster wcJiUichcr Klongatiou 19" 59'.

(Ml* ZeMMgabw MCli nittitorer BM-Uaar Ztlt.)

Dmk rw Beek * Sohiraai la Lelfdff.
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Zeitschrift für populäre Astronomie.
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HenKUgegeben unter Hitwirkung

herromgender FaehmKnner und ftstronomlselier SelurlftBteller

von Dr. HERMANN J. KLEIN iu Köln.

«,WiM«i ud Erk«aa«i dU fim4« «ad di»
OotOl>er 1881* Bmreditlffsiir d«r VraMiUiflit." Kmooi.

Inhalt: Das Ktna- Ob-Hervatoritun. Seite 217. — Die '1 hutigkfMt den J>eurburii - ObsorvuluriuiuH zu
Chii rvK"- Seite 218. — Scbiaparellis neue Beobaclitniigon ülier ilio Kütationsjiif und dio Topog^ruphie des
Pliiin'ti'D Murs etc. Seite 222. — Weiter© Beobachtungen do8 jjroftMen Koiiiotou b Issl. Seitö 225. HäthMel-
hafto Hchwarzo I'nnkte auf und bei dem Binggebirgc Copernicu«. Seite 22t». — Dio BewegungsrerhäUni.Hse in

dem drfifaohon StiTusyntem f im Kreb» (Hchlus.si. Seite 230. - - Vierfache Sterne. Von 8. W. Buraham.

Seite 2:i2 — Vi rmiiichte Nachrichten: Sunnenparalluio nach den amerikanischen Photographien doH letzten

Yenaadurchg&ugoa 1874. — Dio ChrumoHphüre der Sonne im Jahre Issn. Seite 23Ü. — Der SeccU-itofnictor.
Seite 237. — Eine Beobacbtun),' Schwabe'» Aber den Mondfleck ieidur Si it>t 2;tH. — StellBlIg d«r Jl^ttK-'
OBd« im Decentber 1881. Seit« 23». — PlaaetensteUiuig im Deoember lääl. Seit« 240.

Das Etna- Observatorium.
(Hierzu Tafel 10.)

Die in dieseu Blättern schon mehrmals besprochene Sternwarte auf dem
Etna geht nunmehr ihrer Vollendung entgegen. Das Oebäude ist, wie

die beiliegende Tafel zeigt, im Aenssern fertig und mit der drehbaren

Kuppel versehen, unter welcher das Merz*BCbe Aequatorial von 35 Cent
Objectivöffnuug, dessen Montirung in vorzüglicher AVeise gelungen sein soll,

Aufstellung linden wird. Im Innern des (jehäudes sind noch eine Reibe von
Bauwendungen vorzunehmen und zweciidienliche Einrichtungen /u machen,

so dass die für einen früheren Zeitpunkt iu Aussicht gestellte Inauguration

des Denen wissenschaftlichen Institats bis nun noch nicht erfolgen Iconnte

nnd wahrscheinlich eist im Sommer des Jahres 1882 statthaben wird. Die
eingetretene Verzögerung erklärt sich indess leicht, wenn man die ganz ab-

normen Verhältnisse der Unternehmung berücksichtigt und bedenkt, dass es

sich um die Ausführung von Arbeiten iu einer Höhe von 3000 Meter handelte

und höchstens drei Monate im Jahre als Bauzeit beoützt werden konnten.

Hinter dem Obsenratorinm erhebt sich der vulkanische Kegel des Etna,

dessen Entfernung von der Sternwarte übrigens betrftchtlidi grösser ist, als

es auf dem Bilde den Anschein hat fis.

28
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Die Tliätigkeit des Dearbom-ObBeryatorinms zu Chicago

im Jahre 1880.

Dem vom Director Herrn Professor G. W. Hough uns zugesandten

Jahresberichte über die Thätigkeit des Dearborn- Observatoriums 1880 ent-

nehmen wir das Nachfolgende.

Die dort tbätigeu Beobachter waren ausser dem Director die Herren
Elias Colbert und S. W. Burnham.

Tn der Ausrüstung des Observatoriums liat keine Aenderung stattge-

funden. Der Kepsold'sche Meridiankreis wurde an jedem heitern Tage oder

in jeder klaren Kacht zu Zeitbestimmungen benutzt, zu welchem Zweck mehr
als 700 Dnrehgänge von Fnndamentalsternen nnd anderen Objecten mit dem
Chronographen beobachtet wurden. Wie früher, so wurden auch während
des Jahres 1880 täglich Zeitsignale der Western-Union-Telegraphen-Qesell-

Schaft übermittelt.

Der grosse l{efrac'tor wurde hauittsächlich zum Studium derjenigen

Objecte und Phänomene verwendet, bei denen eine grosse optische Kraft und
Schärfe erforderlich ist

Ein specielles Studium wm'de dem Planeten Jupiter gewidmet. Die

erste Beobachtung desselben wurde am 6. Mai 1880, die letzte am 30. Januar
1881 erlialten. Während dieses ganzen Zeitraumes wurden die verschiedenen

Flecken und Streifen auf der Oberfläche des l'laueten, stets wenn thunlich,

durch mikrometrischc Messungen bestimmt. Es ist für Jeden leicht er-

nehtUch, dass Zeichnungen des Jupiter, die zu gleichen Zeiten, aber von
verschiedenen Beobachtern und an verschiedenen Ins&umenten erhalten wurden,

mdst unT<»dnbar mit einander sind und zu falschen Schlussfolgerungen Ver-

anlassung geben. „Wir glauben," sagt Professor Hough, „dass die Zeit

vorüber ist, in welcher Schätzungen und Skizzen auf irgend einem Gebiete

der praktischen Astronomie von Werth sind.'' Jupiter zeigt auf seiner

Scheibe zu verschiedenen Zuten eine solche Verschiedenheit des Details,

dass es als wohl festgestellte Thatsacbe gilt, auf seiner Oberfläche ereigneten

sich in wenigen Tagi n oder selbst Stmiden plötzliche und schnelle Ver-
änderungen. Die Beobachtungen, welche während der beiden letzten Jahre

zu Chicago angestellt wurden, bestätigen diese Ansicht durchaus nicht Im
Gegentheil fand sich, dass alle geringen Veränderungen im Aussehen des

Details auf der Jupiterscheibe ungemein langsam und stufenweise vor sich

gingen, genau so, als würden sie hervorgerufen durch die Wirkung messbarer,

medianischer Kräfte. Die Haupt züge blieben, nach Ausweis der Mikrometer-

messungen, bestehen, ohne wesentliche Veränderungen zu erleiden. Besondere

Aufmerksamkeit wurde dem grossen rotlien Fleck auf dem Jupiter zuge-

wendet und dessen Länge, Breite und Position durch zahlreiche (709) Mes-
sungen bestimmt Ebenso wurden der äquatoriale Streifen und die äqua-

torialen hellen Flecke« sowie die Polarflecke mikrometriscb vermessen.

Was die Rotationsdauer des Jupiter anbelangt, so ergaben die Beob-
achtungen des rothen Flecken während der Opposition von 1879 eine Periode

von 9"^ 55™ 34^ Die Discussion der Messungen desselben Flecks vom
25. September 1879 bis zum 27. Januar 1881, also innerhalb einer Periode

von 490 Tagen, ergab als mittlere Dauer 9*» 55'° 35.2*. Werden die ein-

zelnen BeoWhtongen mit diesem Werthe verglichen, so findet sidi indess
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eioe gut markirte Verscliiebnog des Gentroms des Heekes, die im Maiimam
1*4" Bogen beträgt und anzeigt, dass der Mittelpunkt des rotheii Fleckes
stufenweise bis zu diesem Betrage lün und her schwankte, eine Ortsverän-

derung, die an der Oberfiäclie Jupiters 3200 engl. Meilen beträgt. Alle

Beobachtungen werden gut dargestellt, wenn man die Rotationsdauer als

Function der Zeit darstellt. Eine Periode von 9^ 55*" 33.2» -f 0.18' Vt
stellt alle Beobaehtangen innerhalb eines mittleren Fehlers von 0.5'' im Bogen
dar. In dieser Formel bezeichnet t die Anzahl der Tage, die seit 1879
Sept. 25 vei-flossen sind. Die Formel liefert für die Rotationsdauer am
21. Januar 1881 den Werth von 9^ So"" 37.2% der mit dem direct aus den
Beobachtungen abgeleiteten sehr gut überein^^timnit Die Kotationsperiode,

welche aus Beobachtungen von PolarÜeckeu abgeleitet wurde, ergab folgende

Werthe:

Länge.
'

Breite.

Iiit'^rva!l

zwischen d.äussersten

Beobachtungen.
Rotationsdauer.

Weisser Fleck -f 10.4G" 2 Monate 9^ 55« 39-3"

tt n 8 57 — 11.62 1» 310
»f » 4 26 — 11.62 » 88*6

B^hmunter » 0 0 + 10.40 310
2 22 + 9.70 1 Monat 40-5

Allgemeines Mittel O^" 55" 351-

Die oben angegebene Breite ist einfach die gemessene Distanz nördlich

oder südlich vom Aequator des Jupiter, reducirt auf die mittlere Entfernung

des Planeten von der Erde. Als Nullpunkt der Länge ist das Centram des

grossen rothen Fleckes betrachtet. Die hellen Flecke waren von eiförmiger

Gestalt, etwa 1" im Durebmesser uud nur unter günstigen atmospliärischen

Uuistiiuden sichtbar. Die Kotationsdauer, wie sie aus den kleiueu Flecken

gefunden wird, zeigt eine Ortsferftnderung derselben in 2 Monaten Ton etwa
2'* oder 4600 en^ Meilen an, also eine Drift in L&oge von etwa 3 Meilen

st&ndlich.

Von Juli 8. bis Oetober 1. 1880, also innerhalb eines Zeitraums von
85 Tagen, wurde die Lage eines weissen Flecks zwischen den Aequatorial-

streifen, in — 2*3" Breite, in 10 Nächten beobachtet Die hieraus abgeleitete

Botationsdauer fQr diesen Fleck beträgt 9^ SO^* 0-56". Da hiermit alle Be-
olMkcbtungen innerhalb 0*3" Bogen dargestellt werden, so ergiebt sich eine

völlig gleichförmige Bewegung des Flecks.

Vom 28. October 1880 bis zum 30. Januar 1881, während eines Zeit-

raums von 94 Tagen, wurde ein anderer weisser Fleck in — 2-8" Breite und

von dem vorhergenannten 20^ in Länge entfernt, in 8 Nächten beobachtet

Die Botation mit gleichförmiger Bewegung war 9^ 50" 9*8*.

Wenn der grosse reihe Fleck als £ betrachtet wird, so w&rde sich

eine mittlere Drift der Aequatorialflecke in der Richtung der Rotation von

etwa 270 engl. Meilen pro Stunde ergeben oder ein solcher Fleck würde in

ungefähr 42 Tagen einen vollständigen Umlauf um den Planeten vollführen.

Die genäherten Durchmesser der äquatorialen weissen Flecke betrugen
1*2" oder 2800 engl. Meilen.

28*
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Diese Beobachtangen lassen die wahre Dauer der ümdrefaang des Jupiter

sdir unbestimmt.

Der grosse rothe Fleck wurde Läufig gemessen, um zu untersuchen, ob

seine Lage, Grösse oder Gestalt irgend welchen Veränderungen unterliege.

Die folgenden mittleren Besultate der beiden Oppositionen Ton 1879 und
1880 sind anf.die mittlere Distanz des Planeten von der Erde redudrt

1879 Zahld.6«ol>. 1880 Zahl d. Beob.

Länge 1225" 9 11-55" 20

Breite 4-46 8 3-54 10

Jovigraphische Breite — 6 95 8 — 7-14 12

Die Position der grossen Axe des Flecks wurde wie folgt gemessen,

wobei die Zahlen die Neigung dieser Axe gegen den Jupiteräquator (nach

JUarÜis Ephemeride) angeben:

1880 Juli 27 + 2*8«

Angnst 6 -f-
2*5 .

Septbr. 4 + 2-9

Decbr. 3 -f 2-2

1881 Jauuar 17 — 0-8 (schlechte Luft).

Die Beobachtungen zeigen also einen bemerkensweithen Grad von Sta-

bilitftt des Heeks innerhalb zweier Oppositionen, sowohl naeh OrOsse als

Lage nnd Position des Flecks. Die Beobachtungen zai Chicago verbürgen

keineswegs die Annahme irgend einer beträehtlidien Aendemng seit 1879,

September 25.

Die gegenwiirtif^e Grosse dieses Objects, so wie sie im grossen Teleskope

zu Chicago sich darstellt, ist folgende:

Lange 29 600 engL Meilen

Breite 8800 „ „
Die kleinern Teleskope ergaben die Länge betiftchtUch geringer, als sie

in Wirklichkeit ist.

Während der Opposition von 1880 erschienen die Polarfleeke nicht so

scharf wie im Jahre 1879 mit Ausnahme von Is'ummer 2 und 3, von denen

letzterer fiist aogenfftllig wurde. Während des Monats Jnni, als der Planet

ungefähr in seinem mi&ern Abstände war, konnte keine Spur der Polarfleeke

gesehen werden und es war erst am 4. Juli, als die Distanz 0,948 betrug,

dass allein die Flecke 2 und 3 sichtbar waren. Flecke auf der südlichen

Heniisplifire wurden erst am 24. Juli gesehen, als der Abstand des Planeten

von der Krde 0,888 betrug. Die Breiten von 2 und 3 waren die folgenden:

1879 1880
No. 2 + 9,78" + 9.75"

No. 3 H- 5,98" + 5,89"

Hieraus ergiebt sich, dass diese Streifen während der beiden Opposi-

tionen ohne wesentliche Aenderung ihrer Position ])liehen.

Der grosse Aequatorial- Streifen blieb ohne wesentliche Veränderung in

Lage und Position, wie folgende Messungen zeigen.

Breite des Nordraudes 1879; -f-
2-59" 1880: -|- 2-35"

fteite des Strdfens 6*77" 7*04"

Während der beiden Jahre blieb der Kordrand des Streifens parallel

dem Jnpiterftqnator, wie dieser in Marth*s Ephemeride angegeben wird.

Digitized by Google



— 221 —
Wenn ein Satellit fiber die Seheibe des Planeten geH so versobwindet

er gewöhnlich im grossen Teleskop zu Chicago, wenn er zwischen V4 nnd V»
der Scheibenbreite eingetreten ist und wird in der gleichen Entfernung vom
voraufgehenden Kande wieder sichtbar. Dies Ijeweist, dass der iMittclpuiikt

der Scheibe heller ist als der Satellit. Beim ersten Trabanten ereignet es

sich bisweilen, dass er beim Darchgauge als graaer Fleck gesehen wird und
aneb in der Mitte der Scheibe sichtbar bleibt Ein solches Ph&nomen wnrde
am 10. November 1880 beobachtet Am 3. .Tuli 1880 passirte der 2. Satellit

während seines Durchgangs fast genau den Mitt*'l}uinkt des grossen rothen

Flecks, er erschien dabei merklich so hell, als da er auf der Scheibe stand.

Am 1. November 1880 hatte Director Hougb das Glück, Augenzeuge zu

sein eines Vorüberganges des Schattens des 2. Trabanten über die Mitte des

rothen Fledcs, während gleichzeitig der Schatten des 1. Satelliten Uber die

Sobeibe des Planeten lief. Der Schatten des Satelliten erschien auf dem
rothen Fleck deutlicb, aber nicht völlig so schwarz wie der Schatten auf

der Scheibe.

„Die im Allgemeinen angenommene Theorie," sagt Prof Hough, „ist die-

jenige, dass der Planet Jupiter von einer dichten Atmosphäre umgeben wird,

dass die Streifen feste Theile des Planeten bezeichnen nnd dass die kleinen

Flecken Wolken sind und in seiner Atmosphäre schwimmen. Inzwischen ist

es schwierig, wenn nicht unmöglich, die bekannten Erscheinungen mit einer

bis jetzt aulgestellten Tlieorie zu vereinigen, anderseits ist es zweifelhaft, ob

eine hinreichende Zahl wohlbestimniter Thatsacben vorliegt, um eine bessere

Theorie aufzustellen. Bezüglich der zu verschiedenen Zeiten gesehenen Streifen

sind scharfe Beobachtungen nothwendig, keine Skizzen und allgemeine Be-
schreibungen, sondern angemessene Mikrometermessungen, aus denen die

Bewegungen und stattgehabten Veränderungen an der Oberfläche abgeleitet

werden können. Bis dahin ist wenig Hoffnung, das Problem der physischen

Constitution des Planeten zu lösen. Es scheint mir jedoch, als wenn die

bekannten Phänomene durch folgende Hypothese erklärt werden könnten,

nftmlich durch die Annahme, dass die Oberfläche des Planeten bedeckt wird

Ton einer flüssigen, halb weiasglühenden Masse, dass die Streifen, der grosse

rothe Fleck und die andern dunklen Flecke aus einem Stoffe von niedrigerer

Temperatur bestehen; die eiförmigen, polaren, weissen Fleeke sind Oeffnungen

in der halbflüssigen Kruste. I)iese Hypothese könnte den langsamen und

stufenweisen Veränderungen liechuung tragen, die au der Oberfläche vor sich

gehen nnd die nicht vereinbar erscheinen mit der ein&ehen atmosphärischen

Uieorie. Ueber der fifissigen Oberfläche dehnt sidi eine Atmosphäre ans,

in der sich die äquatorialen weissen Flecke bilden, die von der Natur der

Wolken sind."

In Folge des ungünstigen FrOhlingswetters waren Beobachtungen des

ITranus erst vom 6. April ab möglich, mehr als einen Monat nach der Oppo-

sition. 6s gehingen jedoch einige Messungen an allen 4 Satelliten.

Herr Professor Oolbert hat die Bahn des Sirius-Begldters neuerdings

berechnet. Dieser Stern wurde bekanntUoh im Januar 1862 mit dem grossen

Aequatorial von Chicago zuerst gesehen.

Halbe grosse Axe 8,42" Exceutricität 0,58

mittlere Bewegung 7,26® Periode 49,6 Jahre

Neigung 57,1^ Position des Knoten 42,4®
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Aus dieBon Elementen ergiebt rieh folgende Ephemeride des Satelliten:

Positionä>WinkeL Sdieiiibare Distus.

1880.2 47.8» 10.3"

1881.2 45.55 9.9

lö82.2 43.1 9.45

1883.2 40.4 8.85

1884.2 37.25 8.2

1885.2 33.5 7.4

1886.2 28.8 6.5

1887.2 22.4 5.6

1888.2 12.9 4.3

1889.2 356.1 3.1

1890.2 322.2 2.2

1891.2 273.9 2.3

1892.2 2425 3.15

1893.2 224.6 3.9

1894.2 211.6 4.4

Das grosse Aequatorial wurde wie bisher von Heriu iiuruham zu Doppel-

fltern-Beohachtangen benntEt Seit Bbi 1880 hat er nngefiUir 50 nene ent*

deckt und jeden weuigstens zu drei Tersehiedenen Zeiten gemessen. Ungefilhr

die Hälfte derselben sind sehr schwierige Doppelsterue , deren Dietanz

1,5 Secundeii nicht übei-selireitet. Im April liat Herr Burnhara übrigens

Chicago verlassi'D, indem er einem Kufe an die Sternwarte zu Madison folgte.

Schliesslich sei nocli bemerkt, dass das Observatorium zu Chicago au allen

Dienstagen und Donnerstagen abends fremden Besnobem geOflhet ist.

SeUaparellis neue Beobaclitnnien über die BotationBaxe und
die Topographie des Planeten Hara

wfthrend der Opposition 1879—1880.

Unter diesem Titel hat der hochyerdiente Direotor der Sternwarte in

Mailand, Schiaparelli, die neuerlichen Ergebnisse seiner fortgesetzten üntor-

snchnngen unseres Nachbarplaneten zusammengestellt und dieselben in der

Sitzung der Akademie dei Lincei in Rom vom 5. Juni 1. J. bekannt gegeben*).

Die epochemachende Arbeit des genannten Astronomen über Mars während
der Opposition 1877, welche au Genauigkeit uud Reichhaltigkeit der Beob-
aditnngen und Ncuwahrnebmungen alle früheren Ergebnisse weit übertrifift,

bot die Grundlage fOr die ferneren Forschungen, wobei die letzteren nicht

nur die volle Bes^tigung der Richtigkeit der erstmaligen Aufnahmen, sondern
auch sehr wesentliche und interessante Erweiterungen der Messungen wie

des topographisclien Details lieferten**). Trotz der geringereu Annäherung
des Planeten au die Erde gelangen die Beobachtungen zum Theil noch besser

als jene des Jahres 1877. Das Wetter begünstigte dieselben, welche vom
80. September 1879 bis Ende M&rz 1880 stetthatten, in noch erhöhtem

•) Atti della Acadcinia dei Lincei. Transunti, vol. V. p. 2G6.

**) BezQglich der früberea Arbeit Schiaparelii's vergl. Sirius 1879, S. I, Gaea 1880
8. 93, 151, wo aneh eine verUeiiieTte Beprodiwtion der Hankarte beiliegt.
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Masse; l]i8l)e80Ddere in den drei letzten Monaten des Jalires 1870 konnten

nicht weniger als 60 Ttege verwerthet werden*). Ansserdem hatte der

Planet während der besten Sichtbarkeit das Sommersolstitium schon seit

2 nnd 3 ]\ronaten passirt und bot in Folge dessen nicht mehr die Hinder-

nisse, welche im Jahre 1877 der näheren Beschreibung der Orte nördlich

vom Aequator entgegengestaudeo hatten. Im December erschien dann die

Neigung der Axe im Verhältnisse znr Gesiehtslinle wenig versdiieden von
jener des genannten Jahres, so dass nicht nnr das Wiedererkennen nnd
nenerliche Feststellen der damaligen Wahrnehmnngen ermOgtidit war, sondern
auch wider Erwarten die südlichen Kegionen viel besser g^esehen und unter-

sucht werden konnten. Das bei Beginn der Marsbeobachtungen adoptirte

System, die Art und Weise der Observation und die Eintheilung der Unter-

snchungen blieben unverändert; die einzige Neuerung bestand in der An-
bringnng eines rothgelb gefilrbten Glases vor dem Ocnlar, wodurch voll-

kommenere und präcisere Bilder erzielt wurden.

Zur Ven'ollstruidignng und Keetitication der im Jahre 1877 nicht völlig

durchgeführten Untersuchungen über die Lage der Kotatioiisaxe des Mars im
Kaume unternahm Schiaparelli eine Serie von 89 Messungen der Position

der südlichen Eiskalotte in einer den früheren Bestimmungeu analogen Weise.

Aus den Besultaten ergab sich für die Noimalepoche 1. November 1879
m. Zi von Greenwich der Positionswinkel der Planetenaxe, von der Erde

aus gesehen
p= i42o,68 + Oo,i6

in dem Momente, als die geocentrischen Coordinaten des Mars waren:

A. B. =r 27«^ 34»; DecL + 18» 21',6.

Im Zusammenhalte mit den befriedigend übereinstimmenden Daten aus

dem Jahre 1877 wurden folgende Elemente für die Lage der Ebene des

Marsäquators abgeleitet
Marsäquator.

^oöU.U Anfsteig. Knoten. Neigung.

Gegen den terrestr. Aequator 48» 7',8 36o 22',9

gegen die Ekliptik 84» 28',3 26» 20',6

gegen die Ebene der Marsbahn 86» 47 ',7 24» 52',0

Die Schiefe der Ekliptik für die genannte Periode stellt sich nach den

erhaltenen Ziffern zu 23«^ 27',3, der aufsteigende Knoten und die Neigung

der Bahn im Verhältnisse zu ihr zu 48» 37',9 und resp. 1® 5r,0 dar.

Schiaparelli weist dabd darauf hin, dass Professor Hall bei der Be-

stimmung der Position der Bi^en der Marstrabanten in Bezug auf den

Erdftquator dÜe folgenden Momente gefunden hat:

*) Wie viel bei solch feinen Beobachtungen auf dio Lage uud die klimatischen

YerbSttniBBe des Beobaebtnngsortes ankommt, zeigt der Vergleich der Resultate Schia-

parelli's mit äcn von Tcrby erlialtenen , -welclior «rleiphtalls während der Opposition 1879

unter theiJweiser Benutzung des dzöUigen lieiraktors der Sternwarte in Brüssel eine Serie

TOD Obserratiooen machte nnd Zeichnungen anfertigte. Derselbe klagt, dass während

der Beobachtungszeit vnm 2P. 55e))teiiilter bis 18 Do(^rnibcr der Himiuel meist wolken-

bedeckt erschien. Die Beobachtungen selbst erreichten nur die Zahl von 21 , und dio

Zelehirangen wie die. Eröiternngeii laaaen deutlich ersehen» mit welch' grossen Sclnvierig-

keiten das Erkennen von ein^em Detail stets Yerbunden war (et Bulletin de TAcademie

de Belgi^ue 18ä0 p. 201, 382).
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Erdäquator 1880.0
Aufsk'ig. Knoten. NeigODg.

(Aequator des Mars 48» 7',8 36« 22',9)

1. Satellit 470 14',3 36« 46',6

2. SateUit 48» 6',8 85o 38',2

und das8 demzufolge der MarsSqaator mit der Ebene der Bahn der zwei
Trabanteu uabezu coincidirt

W. Herschel hatte die Neigung der Marsaie gegen die Ebene der Bahn,
welche ein so wesentliches Element für die pliysischen Zustände des Planeten

bildet, auf 28« 42' (geschätzt und Oudemanns sie zu 27" 16' gefunden, wäh-
rend nach der uuumehrigeu Bestimmung dieselbe nur 24*^ 52' betragen und
somit eine noch grössere Aehnlichkdt der MarsznstSnde mit unseren ter-

restrischen YerhSltoissen begründen wfirde.

Zum Zwecke der Bestimmung der areographiscben Lage von Fandamental-
punkten wurden neuerlich 400 directe Beobachtungen und Messungen hervor-

tretender Orte der Marsoberflüche unter Anwendung verscliiedener Methoden
gemacht, mit den Kesultateii der Positionsbestimaiuugen aus dem Jahre 1877
verglidien mid ein Katalog Yon areographisehen Längen und Breiten gebildet,

der 114, durch eine Gesammtzahl von 482 Beobachtungen bestimmte Punkte
enthält. Diese Nornialpunkte bildeten das Grundnetz für die neue areo-

graphische Karte; der Detailausführung derselben lagen 80 Aufnahmen der

ganzen Planetenscheibo und 105 Skizzen einzelner Parthieu zu Grunde, welche

Zeichnungen in besonders günstigen Momenten, wenn noch nicht gut oder

gar nicht gesehene Objecto zum Vorschein kamen
,
gemacht wurden. Die

Äusffthrung der neuen Karte ist jener der Karte TOn 1877 ähnlich mit der
Modification, dass die Abgrenzungen der Linien und die Verhältnisse und
Ilebergänge von Licht zu Schatten noch mehr deui wahren Aussehen der

Planetensch eibe anzupassen gesucht wurden, wobei übrigens der Autor hervor-

hebt, dass in den nämlichen Regionen abwechselnd verschiedene Grade von
Dunkelheit und bisweilen auch einige Veränderungen in den Umrissen beob-

achtet wurden. Die neue Karte stellt durchweg nnr den Planeten dar, wie
er sich in der Opposition 1879 zeigte, in T9llig unabhängiger Wdse von
den Wahrnehmungen aus dem Jahre 1877.

Die Aenderuugen, welche im Aussehen des Planeten sich bemerkbar
macheu, rühren nacli Ansicht Schiaparelli's zum Theil von der vollständigeren

Untersuchung einzelner Regionen, zum Theil aber auch von wirklich vorge-

kommenen Variationen in den physischen Zuständen des Mars her. Soläie

Umwandlungen sind beispielsweise zu ersehen in Ausonia und Hellas, in der

Erweiterung der, Syrtis Magna benannten Region auf Kosten der angren-
zenden Landschaft Libya, in dem Hervortreten von so vielen Abzweigungen
oder neuen Kanälen an Orten, die auch im Jahre 1877 sehr gut beobachtet

worden sind, wie z. 13. in den Umgebungen des Lacus Solis und des Lacus
Phoenieis. Die Annahme, dass die Verschiedenheit der Wahrnehmungen im
Auftreten und Verschwinden von Wolken begründet sei, wird als kaum
möglich bezeichnet, nachdem unter anderen die Kegion Araxes, deren Formen
in beiden Perioden aufs Genaueste festgestellt werden konnten, jetzt ganz
sicher nicht mehr die frühere Gestaltung zeigt, indem ferner die Ausdehnung
der Syrtis Magna au einem kleinen, wie ein absichtlich gesetzter Maikstein

gelegenen und stets bestgesehenen Punkte — dem Lacns Moeris sidier su
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coustatiren ist. Es wird daher als sehr wahrscheinlich bezeichnet, dass der

Planet wirkliche Verändt'run<(en der Farbo an pinzolncn Orten erfährt, sei es

durch Eindrin<?eii von U'asser oder duicli Schmelzung und die hierdurch

möglichei weise veranlasste Aenderuug des Aussehens oder durch Vegetations-

erscheiniingeii und fthnliehe Neabildungen auf der Oberfläche des Planeten*).

„Wir haben hier/' schliesst Scbiaparelli, „emB ganze Welt zum Studium
vor uns, deren Aussehen richtig zu deuten und deren physische Verhältnisse

mit Siclierlicit kennen zu lernen nur von einer fortge«ietzten fleissigen Beob-

achtung und der eingehenden Disciission aller Einzelheiten /ii rrhoffen ist."

Wenn mau in Erwägung /ieia, daiss es sich bei jMaröbeobachiungeu last

stets um Details handelt, welche an der Grenze unserer Wabmehmnngs-
föhigkeit stehen nnd dass das von Scbiaparelli benfltzte Fernrohr seiner Grösse

nach keineswegs zu den bedeutenden optischen Instrumenten zählt, so stellen sich

die im Werke des genannten Astronomen so häufig liervortretenden Proben

einer besonderen Sehkraft, einer schnellen, klaren AulVassung und der scharf-

sinnigen Erklärung des Gesehenen als wirklich stauuenswertb dar. Gewiss

sind onter diesen Umständen bald weitere interessante Besnltate der fort-

gesetzten Marsbeobachtung zu erwarten, nachdem der f&r die Mailänder

Sternwarte erworbene Kefractor von 50 Gent ObjecÜTöffiiung dem Vernehmen
nach nun. fertig gestellt sein soU*'"). Dr. Kemels.

Weitere Beobacktangen des grossen Kometen b 1881*^%

Während die letzten Nummern der Astronomischen Nachrichten eine

Eeihe von Positions-Bestimmungen und Epbemeriden des Komet<^u b 1881
enthalten, welche das Material zur definitiven Berechnung seiner Bahnelemente

liefern werden, bringen die Comptes rendus der Pariser Akademie vom 27.

Juni und 11. Juli mehrere Mittheiluugeu spectroskopischer und polariskopi-

seher Beobachtungen, welche weitere AufiKshlfisse ttber die noch so räthsel-

hafte Natur der Kometen versprechen. Mit diesen letzteren wollen wir uns

im nachstehenden bekannt machen:
üeber das KesuKat der Photographie des Kometen -Spectrums berichtet

Herr W. Huggins genaueres als in seiner ersten Mittheilung an die „Nature",

wie folgt: „Ich habe (mit den Apparaten, die zur Photographie der Stern-

spectra gedient) am 24. Juni eine Photographie erhalten nach «ner Ezposi-

•) Beziiglioli der nähoreu Bezeioliuung von einzelnen Mursregionen macht sich der

Mang«] einer einheitlichen Nomenclatur sehr fühlbar. Deshalb unternahm Terby, der

bekannte Atitur einer sclüitzbiiren Areof^raphic, eine «renaue Vergleichung der verschie-

denen Nonienclaturcn und stellte <liesellien in einer Karte zusammen, aus welcher die

Identität der verschiedentlich hniaiint n Regionen mit einem Blicke zu entnehmen ist.

Diese für das vergleichend«' Stiid)uiii der Marsboobaclilungoii sehr dienliche Arbeit findet

sich in den Bulletins de l Academie de Belgique 1879 XLVlll p. ül9.

**) Das Ohjectiv ist von Merz, die Montirani^ Ton Bepsold in Hamburg. Zur Be-

sichtigung der letztern hatte sich Herr Prof. Scliiaiiarolli im St ]it<")ril)cr naoh Hamlnn«,'

begelwi und hatte ich das VergD&gen, diesen ausgezeichneten Astronomen auf seiner

Dnrehreiee dnrdi Köln persönlich kennen zu lernen. Klein.

***) Naturforscher 1881. Nr. 32.

8iriu188I. Haft 10. 89
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tion von einer Stande, und am folgenden Tage eine zweite Photographie nacli

1 i/ostündif,'em Exponiren, aber diese ist schwächer. Der Kern des Kometen
war auf den Spalt des Spectroskops eingestellt.

Die Photographie vom 24. Juni zeigt ein coutinuirliclies Spectrum,

welches die dunklen Linien 6r, i/, K und andere Fraunhofer*sche Linien

erlEennen Iftsst; dieser Theil des Kometen-Lichtes stammt somit Ton der

Sonne. Man sieht ferner auf der Photographie zwei sehr helle Linien von der

Wellenlänge X 3883 und X = 3870. Diese Linien entsprechen dein An-
fange einer bekannten (Irujipe heller Linien, die sich in den Spectreu der

Koiiieustott'verbinduugen iiudet. Maa kann ferner auf dem continuirlichen

Sonnenspectrum eine zweite helle, aber schwache Gruppe bemerken, welche

an seiner am wenigsten brechbaren Grenze bei X » 4220 beginnt. Diese

Gruppe gehört zu demselben bekannten S]iectnim des Kohlenstoffe.

Die Herren Liveing und De war haben jüngst bewiesen, dass diese

beiden Gruppen das Vorliandensein von Cyan anzeigen , und dass sie nicht

mehr auftreten, wenn die Kohlenstoffverbindung, die mau untersucht, keinen

Stickstoff enthält. Man muss daher in der Substanz des Kometen die Gegen-

wart Ton Stickstoff annehmen neben der von Kohlenstoff und Wasserstoff,

welche jene hellen Gruppen im sichtbaren Theüe des Spectrums auftreten

lassen, die ich in den Kometen von 1866 und 1868 beobachtet habe, und
die auch in dem Spectrum des gegenwärtigen Kometen sichtbar sind."

In Paris hat Herr C. Wolf das Spectrum des Kometen wiederholt

beobachtet und l'asst seine Wahinebmuugeu iu folgendem Berichte zusammen:
„Ich habe das Kometenspectmm stndirt sowohl mit einem stark zer>

streuenden Spectroskop, das mit dem Foueault'schen Teleskop von 0,40

Oeffnung verbunden war, als mit einem schwächeren Instrument, das mit

dem Teleskop von 1,2"" eine sehr grosse Licbtmenge gab. Dieses Spectrum

ist ein dreitaclies; man unterscheidet: 1) ein contiuuirliches, breites, aber

sehr blasses Spectrum, das au allen Stellen des Kometen sichtbar ist; 2)

ein continnirlidies, fast linienfOrmiges, sehr helles Speetrum, das vom Kern
gegeben wird; 3) das Spectrum der drei Banden, der gelben, grflnen und
blauen, die charakteristisch sind für das Licht aller bis jetzt untersuchten

Kometen. Die violette liamlt' habe ich nicht sehen können.

Das contiiuiirlirhe Sfteciruni des Kerns deutet an das Vorliandensein

einer festen oder liüssigeu Substanz, die entweder von selbst oder durch

Befleiion leuchtet leb habe in dem Spectrum einige dunkle Unterbrech-

ungen vermuthet, namentlich in der Gegend nahe bei D, ohne jedoch den
Ort genau bestinmien zu können. Das Vorkommen dieser schwarzen Linien,

das übrigens durch die Photograpbieu des Herrn Iluggins bewiesen ist,

charakterisirt ein reflectirtes Licht, das nur Sonnenliclit sein kann.

Der ^^ebel, weicber den Kopf des Kometen bildet, gibt, ausser dem
blassen continuirlichen Speetrum, die hellen Banden eines glühenden, zu-

sammengesetzten Gases. Die Untersuchungen des Herrn Hasselberg führen

dahin, dass diese Banden ähnlich sind denen eines Kobleuwasserstoffis, wahr»
scheinlich des Acei^ien. Ausser diesen Landen sieht man an der ganzen
Länge des KStreifens, den das Licht des Kerns bildet, andere, sehr kurze und
blassere Hervorraguugen, welche anzudeuttm scheinen, dass in dun wärmsten
und hellsten Theilen des Kometen eine glühende Atmosphäre von mehr
oomplicirter Zusammensetzung vorhanden ist,
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Wenn man den Spalt des Spectroskops, yoid Kopfe des Kometen ans-

lu nd, über denselben weg führt, so findet man die drei Banden rings um
den Korn und fast auf allen Seiten bis zu einem gleichen Abstände. Sie

verschwinden in dem einfentlichen Schweif, dessen sehr blasses Spectrum
coutinuirlich zu sein scheint. Der Nebel, welcher den Kern umgiebt, ent-

hält somit allein glühende Oase. Bas Licht des Schweifes hingegen kommt
von einer palverförmigen Materie, die lenchtend, oder nnr erleuchtet ist

Dies sind die Daten, welche das Spectroskop liefert.

Die polariskojtii^che Untersuclning: des Kometen -Lichtes ergänzt diese

ersten Resultate. Ich bediente mich als Polariskop einer senkrecht zur Axe ^
geschnittenen Quarzplatte, welche die empfindliche Färbung gibt, und eines

doppelbrechenden* Prismas, die beide zwisdien einen Collimator und ein

Beobachtungsfemrohr an die Stelle des Prismas eines direct sehenden
Spectroskops gebracht waren. Die beiden Bilder des Kerns und des den-
selben umgebenden Nebels prqjiciren sieh, gut getrennt, auf den gemein-
schaftlichen Theil des Gesichtsfeldes, welches vom Himmelsgrunde gebildet

wird; es ist dies die von Herrn Prazmowski seit lange vorgeschlagene

Methode, um die Polarisation der Atmosphäre auszuschliessen. Unter diesen

Umstftnden zeigen sich beide, der Kern und der Nebel, deirtlich polarisirt

in der medianen Ebene des S* hweifes, also in der durch die Sonne gehenden
Ebene. Es existirt also dort, wenigstens in dem Kel)el, der deu Kern von
allen Seiten umgiebt, reflectirtes Licht, das von der Sonuc kommt, also eine

nichtgasige Substanz, welche Ketiexiousvermögen besitzt. Ich liess dies

wichtige Resultat yerificiren durch meinen Assistenten Herrn Gu^naire uud
mehrere Sdiüler des Observatoriums.

Dieses so empfindliche Verfahren kann offenbar nicht für den Schweif
benutzt werden, weil dieser das ganze Gesichtsfeld einnimmt, umi ausserdem
keine scharfe Grenzen besitzt. Ich liabe vergeblich die Auwendnng anderer

Polariskope vei-sucht, z. B. des Savart'schen. Es wäre übrigens sehr schwierig,

hier die wirkliche Polarisation des Schweifes von der der Atmosphäre zu
trennen.

Tn dem Grade, als das Licht des Kometen schwacher wird, erblasst

das Spectrum des Kerns, seine Farben, die in den ersten Tagen so ausge-

sprochen waren, sieht man mir noch an der rotlien Seite; die hellen Banden
aber behalten ihre Helligkeit. Die grüue Baude ist stets scharf begrenzt

an der weniger brechbaren Seite. Es wird von Interesse sein zu erfahren,

ob der Komet, wenn er zu teleskopiseber Helligkeit reducirt sein wird,

gleichzeitig sein Licht auf das einer rein gasformigen Atmosphäre reduciren wird.

Mittwoch den 29. Juni nm 5'' 19'" SttMir/eit fand sich während meiner
polariskopischcn Beobachtungen ein kleiner Stern ganz im Nebel, in sehr

geringem Abstände vom Kern: das Bild des Sterns hat keine Aenderuug,
weder seiner Helligkeit, noch seiner Gestalt, erlitten."

Aus den Beobachtungen, welßbe Herr Thollon mit einem direct sehen-

den Spectroskop gemacht hat, dessen ZerstreuungsvermOgen das eines ge-
wöhnlichen Piismas war, und dessen Ocularmikrometer sehr genaue Mess-

ungen gestattete, mögen hier die nachstehenden Angaben ibre Stelb* finden.

Am 24. Juni gab der Kern ein sehr helles, continuirliclies Spectrum

ohne Banden, das sich nach der violetten Seite bis über die Linie Cr hinaus

erstreckte. Die dem Kern benachbarten Theile gaben gleichfalls ein con-

29*
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tinnirlidies Speotram obne Btnden, welche nur etwas weiter ab und sehwach
erschienen. Zu wiederholten Malen glaubte er ein sehr complicirtes; System
von schwarzpii Linien im Spectnim zu selien, und momontwciHe im .Spectrum

helle Stellen, welche wie kurze Linien aussahen und nicht die ganze Breite

des Spectrums einuahmen. Es ist möglich, dass die Erscheinungen von der

Eimftdung der Augen herrflhrten, aber de wurden nur in den beiden ersten

Nächten gesehen. In dem Maasse, als der Komet sich von der Sonne mehr
entfernte, zeigte sein Spectrum sehr deutliche Aenderungen. Zuerst erloschen

im Spectrum die violetten Strahlen; am 30. Juni hatte der hrechbarere

Theil von der <Trünen Bande an merklich au Helligkeit einfrebüsst und war
in der Gegend von G unsichtbar, während der gelbe und r^^the Theil ebenso

bell waren wie am ersten Tage. Die Banden hingegen wurden in der N&he
des Kerns immer deutlicher und am 1. Juli unterschied man sie deutlich

auf dem Kern selbst

Die Messungen der Banden des Kometen-Spectrums ergaben ihre Iden-

tität mit denen einer Alkoholtlamnie, nur die hellste, grüne Bande schien

im Kometen etwas stärker gebrochen, wie in der Flamme. Die beiden

Spectra wurden daher mittelst eines total reflectirenden Prismas neben ein-

ander gebracht, und so die frappante AehnHchkeit der gleich bellen Spectra

constatirt, aber die grüne Bande erschien in der That stArker gebrochen im
Kometen, wenn das Spectrum der Flamme heller war. Die violette Bande
konnte nicht gesehen werden.

Im weiteren Verfolg der Beobachtungen bis zum 10. Juli nahm das

continuirliche Spectrum des Kerns fortschreitend an Helligkeit und Aus-
dehnung ab, besonders an der violetten Seite. Zuletzt erschien es als dflnner

Lichtfadeo, der kaum die Linie F überschritt. Die Banden hingegen schienen

im Kopft> (Ips Kometen ihre Intensität behalten zu haben. Im Schweife sah

man die^^elben noch bis zu einer Entfernung vom Kerne, der zwei bis drei

mal den Durchmesser des Kopfes übertraf, aber sehr schwach war. Weiter

hinaus sah man nur ein continuirliches Spectrum, „das vielleicht herrührt

Tom Mondlicht, das von dem in den letzten Nächten snemlich dichten Nebel
zerstreut ist."

Herr Thollon zieht aus seineu Beobachtungen den Schluss, „dass die

Kometenmasse zum Theil aus einem glühenden Gase besieht, das durch das

Bandenspectrum charakterisirt ist, und zum Theil aus einer festen, oder

flüssigen Masse, die gleichfalls glühend, aber im Zustande äusserster Zer-

theilung ein weisses, eigenes Liebt ausstrahlt und in einem bestimmten Ver-
hältniss das Licht reAectiren kann, das sie von der Sonne erhält. Alle bis

jetzt über die Kometen gemachten spectroskopischen Beobachtungen bewiesen

die Existenz von KohlenstotY in den Caspu, welclie das Bandenspectrum
geben." Herr Thollon legte der Akademie drei Zeichnungen vor, von

denen die erste das Spectrum der Alkoholflauime, die zweite das Spectrum
der Kometen am 24. Juni, die dritte das Kometenspectrum am 1. Juli darstellt

An die vorstehenden Mittheilungen der Herreu Huggins, Wolf und
Thollon knüpfte Herr Berthelot folgende Bemerkungen:

„Nach (lern gelehrten englischen Astronomen strahlen die Kometen ein

Eigenlicht aus, das nach der Spectralaualj'se die (Jegenwart von Kohlenstoff,

Wasserstoff und Stickstoff andeutet; diese Elemente werden angezeigt durch

die Spectra, welche das Acetylen und die Cyanwasserstoffsfture charakterisiren.
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Diese Besultate sclieiueu mir den elektrischeu Ursprung des

Eigenlichtes des Kometen wahrscheinlich zn machen.

Ohne discutiren zu wollen, ob irgend eine mechanische oder chemische
Wirkung vorhanden sei, die im Stande ist, in dauerndem, glühenden Zu-
stande zu erhalten so wenig beträclitlii he Massen, wie die, welche den Korn
der Kometen und die sie umgebenden Nebel bilden, scheint es, dass der

Verbindungszustaud des Kohlenstoffs, Wasserstoffs und Stickstoffs, welcher

durch die Spectralanalyse angezeigt wird, nnd besonders die Gegenwart der

OjfanwasserstofEsaare ein bedeutendes Argument liefern würde zu Gunsten der
Hypothese vom elektrischen Ursprung dieses Lichtes. Ich habe nämlich

fre/eisj^t, dass das Acetylen ancfenblieklicli und nothwendig entsteht, so oft

seine Eb>mente KohlenstolV und Wasserstoff sich unter dem Einflüsse des

elektrischen Bogens zusammentluden. Setzt man Stickstoff zum Acetylen

unter der Einwirkung der Funken oder des elektrischen Bogens, so bUdet
sich, wie ich gefanden, sofort Cyanwasserstol&fture, deren BUdnng durch
Elektricität vielleicht den seluirfsten und am deutlichsten nachweisbaren,

chemischeu Charakter des Stickstoffs ausmacht Die Spectra des Acetylen

und der Cyanwasscrstoffsiiure sind also charakteristisch für das elektrische
Leuchten eines Gases, welches Kohlenstoff", Wasserstoff" uud Stickstoff, frei

oder verbunden, enthfiltw Wenn das Spectrum des Acetylens auch hei der

Verbrennung der Kohlenstoffe erscheint, so entsteht hingegen das der Gyan-
wasserstoffsäure nicht, wenn fteier Stickstoff in den enteündeten Gasen vor-

handen ist. Es ist ühric:ens gar niclii möglicli, sich eine dauernde Ver-

brennung in den Kometen mausen vorzustellen, während ein elektrisches

Leuchten viel leichter begreiflich ist Ich uelime mir die Freiheit, diese

Betrachtung den Physikern und Astronomen zu unterbreiten.'' (Gompt rend.

T.XCm, p. 26, 36, 37.)

mfhBelliafte schwarze Punkte anf und bei dem Binggebirge

Gopemieus.

IKese merkwürdigen Objecto sind schon vor Jfthren Ton Herrn Director

Schmidt in Athen entdeckt worden, allein die Schwierigkeit ihrer genauen
Beobachtung ist so gross, dass bis jetzt noch nichts Sicheres ermittelt werden
konnte. Seihst die Lage derselben ist äusserst schwierig festzustellen, weil

bei hoher Beleuchtung das kleinere Detail der Umgebung des Copeniicns

unsichtbar ist oder nicht mit Sicherheit identiticirt werden kann. Am
sichersten, seiner Lage nach, lässt sich der schwarze Funkt bestimmen, der

im SfldwiQle des Copernicus liegt. Wenn die Lichtgrenze östlich von Mer-
senius augelaugt ist, zeigen sich auf dem Westwalle und theilweise auch

auf dem Südwalle des Copernicus meist noch schmale aber zahlreiche ächte

Schatten und unter ilmen findet man, wenn man ihn schon kennt, den er-

wähnten schwarzen Punkt Er unterscheidet sich sonst durch nichts von
wahren Schatten. Rückt die Lichtgrenze aber weiter, so verschwinden die

wirklichen Bergsehatten und der schwarze Punkt bleibt allein zurück. Er
tritt <h\nn äusserst deutlich hervor und erscheint bei guter Luft völli«? rund

und scliarf be<n-<Mi/.t. Am 13. Mär/, als die Li('lit«;renze schon östlich von

Wargentin lag, bildete sieb gegen 7^ mittl. Zt. v. Köln, sfldlicli von dem
genannten Punkte eine zweite matte Stelle, die aber uuregelmässig war.
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Am folgenden Tage and ebenso am 15. Marz war letxfeei» (bei scblechter

Luft) nicht zu erkennen, der schwarze Fk'fk, der K genannt werden möi?e,

war aber nocli deutlich. Wenn die Lichtgreuze etwa Seleucus erreicht hat,

findet man ausser K gegen Westen hin, zwischen Stadius und Gambart noch

drei kleine, ganz runde und scharfe, schwarze Punkte. Es ist schwer ihre

Lage genau zu bestimmen um so mehr, als gerade in dieser Gegend die

Karten von Mädler und Schmidt sehr von einander abweichen. Nach viel-

facliHii Scliätzungen glaube ich, dass der eine der beiden Punkte nahe bei

dem Krater C, der andere in der Nähe des Berges C uiicb Mädlers Mond-
karte und der diitte westlich von diesem liegt. Der Krater C ist bei

Schmidt nicht bezeichnet. Diese schwarzen Punkte sind naeh ihrem Aus-
sehen durchaus nicht in eine Linie mit den dunklen Flecken zu stellen die

bei hohem Sonnenstande etwa im Alpbonsus oder Atlas erscheiiu ii. Denn diese

letztern sind niemals schwarz und auch nicht scharf bej^renzt. Leider ist es mir
noch nicht gelungen, jene Punkte an starker Verjfrössernng zu untersuchen.

Schmidt hat zu verschiedenen Zeiten nocli zahlreiche andere Punkte in der

Richtung gegen Qambart bin gesehen und zwar bei hoher Beleuchtung, so

dass also an Schatten nicht zu denken ist Diese Okjecte dürften den Mond-
beobachter vor Allem empfohlen M-in, mn ho mehr als sie sich nur in den
oben genannten Gegenden und sonst niigend auf dem Monde tinden. Ausser

den genannten schwarzen Punkten ü;il)t es in der Umgebung des Copernicus

noch mehrere andere, graue ringförmige Flecke, die bei hohem Sonnenstände

einen weissen Kern umschliessen. Der bemerkenswertheste davon ist von

Schmidt mit m bezeichnet. Man findet ihn leicht, wenn man von dem auch

in hoher Beleuchtnog gut sichtbaren Doppelkrater Ä südlich des Copernicus

ausgeht und sich gegen NW wendet. Dieses Object ist in Wirklichkeit ein

Krater, der von einem rauch criauen Kini!"e unic^eben wird und geliört in die-

selbe Kategorie wie die beiden dunkeln ringförmigen Flecke im Mare Nectaris.

Ein ganz ähnlicher rauchgrauer Fleck zeigt sich südlich von Gay Lussac,

er ist im allgemeinen noch deutlicher und jedenfalls grösser als m.
Die im Vorhergehenden erwähnten Flecke gehören Mondgebilden au,

die unter den bisher beschriebenen Formationen noch keine Stelle gefunden

haben. Zunächst ist es erforderlich, dass sie möglichst zahlreich beobachtet

werden. Ein einzelner Beobachter kann, auch bei grösster Ausdauer, wohl

kaum zum Ziele gelangen, da unsere unbeständigen Witt^ruugsverhältuisse

häufig zu wichtigen Zeiten keine Beobachtung gestatten. Dr. Klein.

Die BewegnngsTerUltniBse in dem dreifachen Stemsystem
C im Eiebs.

(Schlnaa.)

Ver&sser gibt eine ausführliche Tabelle der Positionswinkel p. üeber-

blickt man diese durob die Beobachtungen angezeigten Veränderungen des

Positionswinkels p und vei'deutlicht sich dieselben vielleicht durch eine

graphische Darstellung, so sieht man, dass im Alls^^emeiiien p mit wachsen-

der Zeit abnimmt, dass diese Abnahme aber keineswegs gleichtormig vor

aiob gebt, sondern sieh sogar mehrmals in dne Zunahme verwandelt Die

Gur?e also, welche den Fositionswinkel als Function der Zeit darstellt, wird

i
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eine Art Schlaogenlhiie sein. „Fragon wir aber," sagt der Verfasser, „ob diese

letztere Eigenschaft wirklieb verbürgt ist, so kann darüber, nach meiner
Meinnnf?, kaum ein Zweifel obwalten, indem .lie rnikehrunn^ der Abnahme in

eine Zunahme jedes Mal durch melirere Jahresmittel in der unzweideutigsten

Weise angezeigt wird. Wir haben nun zuzusehen, welche Erklärung für

diese Fem der fraglioben Gurve am planaibelsten Ist leb muss midi dabei

begnfigen, einfach die Resultate, welche in der ansfübrlidien Abhandlaug
eingehend erörtert werden, anzufahren. Am nächsten li^ der Gedanke,

dass die genannte Schlangenlinie als eine üewegungsform in dem hier tbat-

sficblieb vorhandenen Systeme von 3 Körpern anzusehen ist. Mir ist aber

aus den Gruudgleicbuügen der Mechauik der strenge Nachweis gelungen, dass

eine Corve der genannten Art in dem Systeme C Cancri nicbt auf diese

Weise erUftrt werden kann, und dass Yer&nderungen, wie sie in der obigen

^hlenzusammenstellung vorkommen, nach den Grundsätzen der Mechanik
nicbt vorkommen können. Die nächste Vermutbung würde in der Form der

. Curve nichts anderes selien, als eine merkwürdige Accuniulation von Be-

obachtungsfehleru. leb glaube es aber, wenn auch vielleicht nicht bewiesen,

80 docb im böobsten Grade wahrscheinlich gemacht zu haben, dasa eine soldie

Annahme ebenfalls nicht zulässig ist Der Beweis beruht hauptsächlich auf

der Bemerkung, dass die Umkehr der Abnahme des Positionswinkels in eine

Zunahme in periodischer Weise auftritt, ihiss sieh weiter die Periode sehr

determinirt ansspricht und ihrer Länge nach keinen Zusammenbang mit der

ümlaufszeit von B um A verrätb, was bei den coustautea Beobacbluugs-

feblern sicher der 'FtäX sein müsste.

bleibt auf diese Weise nur uoch eine Erklärung übrig, welche bereits

Yon 0. Struve*) aus seinen eigenen Messungen entdeckt worden ist, und die

hier um so sicherer hervorgebt, als die einzelnen Jahresmittel aus den

Messungen verschiedener Astronomen zusamniengesetzt sind. Es ist dies die

Annahme, dass sich C um einen dunklen Begleiter, der sieb in seiner Nähe
befindet, bewegt. In der That lässt diese Hypothese, was die DarsteUung

der Beobachtungen betrifft, kaum etwas zu wünschen flbrig.**

„Es wird sich", fährt Verfasser fort, „bei der weiteren \'t'rfolgung dieser

Annahme aus leicht ersichtlichen Gründen nur darum handeln können, den

einfachsten Fall einer solchen Kevoiutiousbeweguug ins Au<^e zu fassen.

Ich habe deshalb angenonmieu, dass sich C um den dunklen Körper (besser

um den Schwerpunkt beider) in einer Gurre mit gleichförmiger Geschwindig-

keit bewegt, welche in der Projectionsebene sich als Kreis darstellt Die

Elemente dieser Kreisbewegung habe ich aus den Positiouswinkelu allein

berechnet, diese dann zur Darstellung der Distanzen benutzt und so eine

Controle erhalten, welche für die Sicherheit der Hypothese, wie ich glaube,

sehr wichtig ist."

Zunächst stellt sich heraus, dass die Beobachtungen sich am besten mit

der Annahme vereinigen, dass die Sterne A und B nahe gleiche Massen

haben, docb ist dieses Ergebniss nicht sehr sicher.

Der Verfasser gibt Formeln zur Darstellung der Positionswinkel des

Sterns G und der Distanzen und vergleicht sie mit den wirklich beobachteten.

*) M^sures micrometriques do l'titoile triple C Cancri Compt. read. Bd. 79,

l>ag. 1463—1471.
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Dabei ergiebt sich, dass die Pos.-Winkel wohl noch etwas zu wünschen

übrig lassen, dass dagegen die Darstellung der Distanzen eine auttallend

güQstige ist „Die befriedigende Darstellung der Distanzen", sagt schliess-

lich der Ver&sser „ist aber, wie ich glaube, eine sehr werfliTOlle Stfltze für

die angenommene Hypothese nnd dürfte die Annahme, dass der Stern C sich

nm einen dunklen Begleiter bewegt, sehr wahrscheinlich gemacht sein."

Yierfaclie Sterne.

Von S. W. Burnham*)
Das nachfolgende Verzeichniss soll eine Zusammenstellung aller vier-

fachen Sterne licftMn, deren Compouent^'^ sich innerhalb gewisser Grenzen der

Distanzen befinden und die in nördlicher Breite sichtbar sind. Unter vier-

fachen Sternen sind solche doppelte Doppelsterne von dem T^pus e Lyrae

verstanden, die sich in einem Abstände von einander befinden, dass sie

wenigstens den Anschein eines physischen Gonnezes bieten, wenn nicht eine

solche Beziehung wahrscheinlich machen. Es konnten viele Beispiele von *

Sternen mit verschiedenen Begleitern gegeben werden, aber in den meisten

Fällen stehen diese Begleiter, mit Ausnahme eines einzigen, zu entfernt vom
Hauptsterue, um sie als ein System betrachten zu dürfen; sie gehören dann
schwerlich andeis als nur perspectivisch ssnsammea. Bei sehr engen Paaren
ist dag^n stets eine betrftehtliche Wahrschdnlidikeit fOr wirkliehe Nähe
der Sterne bei einander vorhanden nnd wir dfiifbn innerhalb gewisser Grenzen
einen Zusammenhang zwischen zwei Paaren erwarten. In dem folgenden

Verzeichnisse ist die Distanz zwisclien den Componenten jedes Paares meist

geringer als die vieler wohlbekannter Doppelsterue. Manche dieser doppelten

Doppelsterne sind erst in jüngster Zeit entdeckt worden nnd folglich erstroekoi

sich die Messungen nur fiber einen kurzen Zeitraum; einige von ihnen haben
jedoch, wie die nachstehenden Anmerkungen beweiseu, bereits Anzeichen von
ßahnbewegungen erkennen lassen. Nur wenige dieser Sterne sind allgemeiner

bekannt geworden. Das gesammte Interesse dieser Klasse von Oigeeten hat

sich auf einen einzigen Doppelstern concenlrirt, der sicherlich der am wenigsten

interessante von allen ist, nämlich e Lyrae. Ausser der Thatsache, dass er

schon mit kleinen, tragbaren Instrumenten vierfiieh nnd mit blossem Auge
bereits doppelt gesehen werden kann, ist er der Aufinerksamkeit weniger

zu empfehlt'n , ausser für einen Anfänger, der nur über ein kleines

Teleskop verfügt. Ich habe die nachstehende Liste bis zu dei' Distanz aus-

gedehnt, welche gestattet e Lyrae noch aufzunehmen, obgleich ein Abstand
von 3V2' als zu gross betrachtet ist, um noch einen physischen Counex wahr-

scheinlich KU nulchen.

Die Sterne sind nach der Reihe der Summe ihrer Abstände (AB, CD
und AC) geordnet nnd diese ist in der letzten Columne gegeben. Die zweite

Columue enthält einen Hinweis auf den Entdecker des Hauptpaares (A H).

Die Disümzen beziehen sich überall, wo irgend eine Veränderung eing«itreten

ist, auf die letzten und zuverlässigsten Messungen. Sterne, welche nur mit

fi, ohne Nummer, bezeichnet sind, wurden seit Pnblication meines letzten

Doppelsterncatalogs anfgefhnden.

*) Ans tiie Obserrafcory for Jone 1881, vom Hemi YerfiMMv ein^rcsandt. DentBohe
Ueberaetzniij^,
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Bemerkungen:

Nr. 1. (/?). Die beiden entfernten Sterne A und B bilden Struve*s

Doppelstern 2 2435, allein dieser Astronom hat die anhängenden kleinen

Begleiter nicht wahrgenommen. Howe, vom Cinciuuaiy- Observatorium ent-

deckte 1879 D und als ich diesen maass, fand ich den sdir naheii Begleiter

A. Die beiden neuen Sterne sind schwierige Objecte. Die hier gegebenen

Distanzen sind die Resultate einer Reihe TOn Messungen mit dem 18*/»-

zolligen Refractor des Dearborn-Observatoriums. Seit Struve scheinen Vot-
ftnderangeu in der Stellung von A und B eingetreten vai sein,

Nr. 2. (Langley). Eine sehr interessante Gruppe von Sternen in dem
grossen Nebel im Schützen. Nach dem Orionnebel ist dieser wohl der

interessanteste unter allen die in der nördlichen Hemisphäre sichtbar sind.

Eine Vergleichung der frflheren Zeichnungen von ITersehel und Mason mit
den späteren Beobachtungen von Lassell und in \N'asliington hat Prof. Holden
zu dem Resultate geführt, dass bei diesem Nebel entweder in der Lage oder

der Helligkeit seiner Parthien Veränderungen stattgefunden haben.

Die Hauptsterne A und C wurden zuerst von Sir William Berschel

gesehen. John Berschel fügte B hinzn und ?rofessor Langley entdeckte am
ISzolligen Refractor der Sternwarte des Harvard-Collegs den kleinen und
nahen Begleiter L). Dass dieser Stern in den grossen Reflectoren der beiden

Herschel und Lassell's niclit treseheu wurde, von denen letzterer einen Spiegel

von 4 Fuss Durcdmiesser benut/tt», spricht nicht sehr für dit» QiuüitäL dieser

Teleskope, wenn man sich erinnert, dass der Nebel und die in ihm befindlichen

Sterne zum Gegenstand eines speciellen Studiums und an sehr günstigen Locali-

täten gemacht wurden. Ich habe diesen schvachen Stern mit einem 6 zolligen

Refractor von Clark gesehen. Die drei grössten Sterne zeigen keine Andeu-
tung von Stellungsveränderung und der schwache Stern ist erst in jüngster

Zeit gemessen worden. Die andern Sterne dieser Gruppe steheu io grösserer

Entfernung.

üfr. 8. {2 2619). Die beiden grossem Sterne A und B bilden StruYe*8

Doppelstem 2 2619. C wurde durch John Bichel, und D durch Otto

Struve 1854 beigefügt. Bei A und B ist keine Veränderung in der Stellung

nachweisbar und die beiden schwachen Begleiter sind vor meiner Beobachtung

nicht gemessen worden. Die grosse Lichtschwäche dieser Sterne macht sie

zu einem schwierigen Object.

Kr. 4. (86 Virginis). Struve catalogisirt-e den flsuptstern mit einem
entfernten Begleiter («^^1780), aher in der Folge stellte er ihn in den Men-
suris zurück weg ii der Sihwäche und Entfernung des Begleiters. Mit dem
18'/2Zolligen Refractor fand ich 1879, dass jeder der beiden Sterne für sieh

doppelt ist. Das grössere Paar ist leicht zu sehen, aber um die Dupliei-

tät des Begleiters zu erkennen, bedarf es eines grossen Objectivs. So weit

ich aus dem AnhUck urtheilen kann, ist dies einer der interessantesten unter

den bis jetzt bekannten vier&chen Sternen.

Nr. 5. {2 133). Die Messungen zeigen relative Bewegung der Compo-
nenten in beiden Systemen an mit einer geringen Abnahme der Distanz

beider Paare. Biese Sterne bilden aller W^rscheiulicbkeit nach ein physi-

sches System.

Nr. G. {ß 120 = V Scorpii). Das weite Paar AC wm-de 1782 von

W. Berschel aufgeAinden. Die Duplicit&t des kleinen Sterns entdeckte
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Mitchel in Cindnnal^ 1846 nnd unabhängig davon 1847 Jacob in Madras. Im
Jahre 1873 fand ich, dass der Hauptstern ebenfalls doppelt ist nnd ein

sehr schwieriges Paar bildet. Seit dieser Zeit hat die Distenz des schwachen
Begleiters stufenweise zugenommen. Auch bei dem andern Paare scheint

eine geringe Veränderung in Distanz und Positionswinkel stattgefunden zu

haben. Dies ist bei weitem der schönste vierfache Stern des iimiuids.

Nr. 7. iß 235). Der Haoptstem A und ein entfernter BegMter G bilden

Otto Struves Nr. 24 des Pulkowaer Cataloga. Mit dem 6 zolligen Clark-

Refractor fand ich 1874, dass der Hauptstern sowohl als ein anderer Stern,

der ihm näher steht als Struve's Begleiter, beide doppelt sind. Da Struve's

Begleiter, der von A (ji)'' entfernt steht, noch einen Begleiter in derselben

Distanz wie CD hat, so kann man hier von einem 6 fachen Stern sprechen.

Die Messungen von AB nnd CD sind zn jungen Datums, um die Frage
nach einer etwaigen relativen Bewegang beantworten zu kOnnen.

Nr. 8. iß 366). Das weitere Paar wurde von war 187Ä mit dem
6 zolligen Ilefractor entdeckt. Baron Dembowski, der es wenige AVochen

später mit seinem 7V8Zolligen Refractor maass, fand, dass der entfernte

B^leiter doppelt ist. Dieser letztere ist ein sehr schwieriges Object.

Nr. 9. {3 3112—3). Ton Strafe entdeckt Neuere Messungen fehlen,

aber diejenigen von Mädler nnd Secchi zeigen kleine oder gar keine Ver-

änderung an.

Nr. 10. iß 285). Im Jahre 1874 mit dem 18 Vs^^olligen Refractor

entdeckt. Das kleinere Paar ist schwierig, aber das andere wurde mit 0 Zoll

Oeffnung gesehen.

Nr. 11. {S 757—8). Von Struve entdeckt Keine Bewegung scheint

angedeutot

Nr. 12. (ß). Die bellen Sterne A, C und D bilden Struve's Nr. 258.

Der enge Begleiter B wurde 1878 mit dem IS'/^zolligen Refnu tor entdeckt.

Er ist sehr klein und schwierig zu messen. Bei Struve's Sternen findet

sich wahrscheinlich keine Stellungsverüuderung.

Nr. 13. (0.2 496). Die hellen Sterne A und C bilden das Paar Nr.

855 in Hörschel und South*s Cataloga Den kleinen Stern sah Dawes 1841
doppelt. Im Jahre 1845 vermuthete Otto Struve die Existenz eines kleinen

Sterns sehr nahe bei A, aber dieser wurde erst 1851 wirklich gemessen.

In der Folge ward er nicht gesehen oder gemessen weder in Pulkowa, noch

so viel es scheint, irgendwo anders und selbst die* Existenz dieses Be-

gleiters ernstlich in Frage gestellt Vor wenigen Monaten untei"suchte ich

die Grappe mit dem ISVfZolIigen Refractor des Dearbom-Observatoriums
und fand den Stern wie ihn 0. Struve beschrieb, indem meine Messungen
der Positionswiukel nur 5" oder 6^ anders ergeben, als die einzelne Mess-
ung Struve's. Die Stellungen von C und D selieinen sicli seit den ersten

Messungen nicht wesentlich verändert zu haben. Im üesichtsfelde erscheinen

noch verschiedene schwache Sterne.

Nr. 14. (2 2674). Von Struve entdeckt Bis jetzt keine, oder nur
unbedeutende Stellungs&nderang nachweisbar.

Nr. 15. iß 321). Hier sind 6 Sterne 8. Grösse und beller in der

Gruppe, die bei schwaelier Vergrösserung im Gesichtsfelde siclitliar und von

John Her^ehel als 5 faclie Sterne in den Cap- Beobachtungen aufgeführt ist.

Zwei dieser Sterne erkannte ich 1874 im C-ZoUer, als sehr enge Doppel-

80*
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Sterne. Die Meflsangen sind zu jungen Datums um irgend eine Veränderung

zu constatiren.

Nr. 16. iß). Eiue jüngste Entileckuug uud bis jetzt noch nicht publi-

cirt Er folgt in kurzer Distanz auf Sirius.

Nr. 17. {fi 426>-7). Mit den 6-Zoller 1876 entdeckt

Nr. 18. (« Lyrae). Diese Gruppe ist zu wohl bekannt, um eine besondere

Hervorhebung zu erfordern. Beide Paare wurden 1779 von W. Herschel ent-

deckt und sind seit der Zeit häufiger boobaclitet worden als irgend ein andrer

vielfacher Stern des Himmels. Als Doppelsteru erkennt man beide Paare

leicht mit unbewaffnetem Auge und jeder Stern wird schon aufgelöst durch

ein kleines Teleskop. Das Ganze bildet wahrscheinlich ein einziges System

und in jedem Paar findet eine geringe retrograde Bewegung stott. Nabe
einer Linie, welche beide Paare verbindet, findet man 4 schwache Sterne,

welche indessen keine Verbindung; mit den hellen haben können. Von Zeit

zu Zeit sind in der Nähe verschiedeiie kleine Sterne mappirt worden und

viel Zeit ist mit Aufsuchen derselben uud Spekulationen darüber vergeudet

worden, während doch diese Objecto nur in der Imaginatien des Beobäiters
exisüren.

VermiscMe Nachrichten.

Sonnen - Parallaxe nach den amerlkanieohen Photographien des letzten

Venusdurchganges 1874. Aus den Beobachtungen des Venus- Durchganges,

welche auf den amerikaniseben Stationen 1874 gemacht worden, ist bisher

noch kein Werth der Sonnen -Parallaxe abgeleitet worden. In dem jüngst

publicirten ersten Tlieile dieser iJt obiichtungen sind nun die Data enthalten,

welche für diese BerecTinung notliwendig sind, und aus diesen hat Herr

D. P. Todd die photographischen Ergebnisse der Beobachtungen nach dieser

Eichtung einer Berechnung unterzogen. Im Ganzen liegen dieser Arbeit 213
Photographien m Grunde, welcbe sich auf die einzelnen Stationen wie folgt

vertheilen: Wladiwostok 13, Nagasaki 45, Peking 26, Kergueleii 8, Hobart-

Town 37, Campbelltown 32, Queenstown 45, Chathatn-Island 7.

Das Endercrebniss der Berechnung ist, dass die mittlere äquatoriale

Horizontalparallaxe der Sonne 8,883" ±0,034'' ist, welche unter Annalmie
der Erd- Dimensionen, wie sie Herr Clark e angegeben, entspricht einem

Abstände zwischen den Gentien der Sonne und der Brde von 148,108,000
Kilometer.^

Die CbromoepliSre der $onne im Jahre 1880. Auf dem Observatorium

des Stony Horse-College hat Hr. S. J. Perry während des Jahres 1880 die

Chromosphäre andauernd beobachtet. Er kommt zu dem Ergebnisse, dass

die auf der Sonne thätigen Kräfte stufenweise an Aktivität zugenommen
haben. Leider hat das ungünstige Wetter die Zahl der Beobachtungen sehr

beeinträchtigt. Das benutzte Instrument war ein automatisches Spectroskop

von Browing, mit dner Vorrichtung« die gestattet den normal oder tangen-

tial zum Sonnenrande gestellten Spalt rasch um den ganzen Umfang der

Sonnenscbeibe herumzuftbren. Gewöhnlich wurde eine Dispersion von 8

*) Amerikan. Journal of Scieuce Ser. 3, Vol. XXI, Jane 1881, p. 491). DerNatatf.
1881« Nr. 9S.
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Prismen von 60« angewandt, gelegentlich aber auch 10, 6 oder 4. einmal nur

2 Prismen. Die Höbe der Chromosphäre wurde an einer pbotographirten

Skala abgelesen, deren Theilun<;on Zehntel vom Millimeter geben, und die

Ablesungen <?esclmlien bis auf Zelmtel der Theilung. Der Werth jeder

Theilung ist 4,27". tu der unlenstebeuden Tabelle sind nur diejenigen Er-

gebnisse zu Mittelwertheu vereinigt, welche an Tagen erhalten wurden, an

denen die ganze 'Ghromosphäre untersucht wurde.

1880
Zahl der Be-

ob«ehtiuig8-

tage

der Ciirouio-

spb&re, ohne
Protuberanzen

Mittlere Aus-
dehnung der

Protabennzen

Mittlere Höbe
der Pro-

tuberanzea

ITochste

Protubcranz

Januar 3 7.9'^ 70 34' 15" 21.1^' 59.0"

Febmar 3 7.7 7 52 0 21.5 52.5

März 7 8.1 24 35 40 21.9 60.2

April 2 8.1 27 3 45 21.4 41.9

Mai 12 8.1 24 45 50 25.8 68.4

Juni 2 8.1 15 15 0 20.9 54.7.

Juli 2 7.7 25 17 0 17.5 75.2

August 5 8.1 28 5 0 21.1 59.8

September 2 7.5 15 49 15 25.0 53.4

October 7 7.7 37 33 30 23.2 03.2

November 12 7.9 33 51 0 36.0 147.9

December 7 8.3 32 34 25 26.1 72.6

Die höchste wälirend des Jahres beobaclitete Protuberanz erreichte

2' 27.9" oder nahe Oti.OOo m^l. Meilen. Sie wurde am 4. November ge-

sehen. Am vorhergehenden Tage wurde an dem.selbeü Tijeile des Sonneo-

randes eine Protnberanz von 2* 12,9" HObe ^messen. Die durobscbnittlicbe

Höhe der Ghromosphäre für 1880 betrftgt 7.93" oder 3550 engl. Meilen.

Die Zunahme der Aktivität anf der Sonne während des Jahres erkennt man
schon bei Vergleieli der drei ersten Monate mit den drei letzten, sowohl

bezüglich der Höhe der Protuberanzen, als ihrer Wiukelausdehnung.

Der Secchi-Refractor. In Reggio-Emilia — dem Geburtsorte Angelo
Secchi's hat sieh ein Comite gebildet, um das Andenken des grossen Astro-

nomen durch die Herstellung eines Monumentes zu eliren. Von dem Gedanken

ausgeheudf dass ein zur Förderung der Wissenschaft selbst dienliches Werk
mehr als ein Standbild der geistigen Bedeutung Seochi*8 entsprechen und

dessen Namen im Gedftebtmsse erhalten möchte, und mit BAcksicht darauf,

dass Italien noch keines jener gewaltigen Instrumente besitzt, welche als

so wesentliche Hilfsmittel der modernen Astronomie betrachtet werden,

beabsichtigt man, die Anschaftung eines grossen Kefrartors mit einer Objectiv-

öffnuug von 70 Centimeter zu bewerkstelligeu, welcher in Keggio aufgestellt

werden nnd den Namen Be&aetor Seecbi tragen soll. In dem betreffenden

Aufrufe des Comite (Memoire d^li Spettroscopisti Italiani 1881 p. 105)

heisst es weiter: „Die Vaterstadt Secchi's ist zwar klein, aber auch in kleinen

Centren können rartieularforscluingen wie jene der physischen Astronomie

mit vollstem Erfolge betrieben werden, wie das Beispiel des ,.gelehrten

Deutschlands'' zeigt, wo sich auch in minder grosseu Städten berühmte
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wissonscliaftliehe Institute befi[iilt.'ii. Zur Pj-reicliung unseres Zweckes appel-

lireu wir nicht nur an unser Land, sondern auch an alle anderen Nationen.

Wir hoffen, dass die Grösse der lieiträge der Bedeutung des Werkes <'iit-

spreche, setzen aber zugleich, um die ausgedehuteste Tbeiluahmo bei der

Ehrung Secchfs zu ermöglichen, einen Minimalbeitrag von 1 Lira fest. Wir
vertrauen, dass die Vaterlandsliebe sich auch bei diesem Unternehmen be-
thätigen und ganz Italien dem Andenken eines Mannes huldigen werde, der

sich aus den geringsten Verhältnissen heraus durch vollste Integrität des

Charakters, durch unermüdliche Arbeit und Opferwilligkeit zu solch' er-

habenem Posten in der Wissenschaft emporzuschwingen wusste. Es wird

eine nationale Zierde werden und zugleich ein des Namens würdiges Monu-
ment — das Aequatoiial Seeehi/* Bs.

Eine Beobachtung Sohwabe's über den Mondfleck Isidor. Die Mit-

theilung des uacli folgenden Briefes Scbwabe's au Lohrmanu verdanke ich der

Güte des Herrn Hofirath Drechsler in Dresden. Der Brief ist vom 28. Ko-
Tember 1830 und lautet:

„Hochgeehrtester Herr Ober-Inspektor.

Ihrer gütigen Eriaubniss gemllss, erlaube ich mir, Ihnen eine Mond-
beobachtung niilzntheilen, die mir nicht ganz unwichtig zu sein scheint.

Am 22. October Abends beobachtete ich den Mondilecken Isidor an
des 6 ff. 144m. V. und fand beim ersten Blick, den ich anf den in sdner

Blldie befindlichen Gentraikrater warf, dass dieser in

Nord einen dunklen Schattenpunkt hatte, den ich mit
21(*'in. V. (ieutlich als einen kleinen in den Kingwall

'

eingreifenden Krater erkennen und in Eig. 1. zeichnen

konnte.

Da ich den Isidor anzählige Male beobachtet und
Öfter gezeichnet hatte, so war mir die Erscheinung
dieses kleinen Kraters um so auffallender, da auch
Sie denselben in Ihrem Werke nicht angegeben haben

und ich ihn schon deutlich als einen Schattenpunkt mit 168 und 189 m. V.

des 3 Vitt- erkenuen konnte. Das nicht ganz günstige Wetter erlaubte die

Anwendung stärkerer Oculare nicht, allein schon am 4. Novbr. l** M. glückte

mir bei entgegengesetzter Beleuchtung eine gute Beobachtung und genaue
Zeichnung dieses Gegenstandes (Fig. 2) mit 324m. V., die ein so scharfes

liild gab, dass ich eine Oeflnung in dem nördlichen Theil des Kingwalles

von dem Ccatralkrater bis zum neuen kleinen Krater bemerkte. Auch am
21. November, 4*" Abends bei »Sonnenschein, war derselbe bei verändertem

Erleuchtuugswinkel sehr gut kenntlich.

Wenn ich auch nicht behaupten will, dass dieser kleine Krater neu
entstanden sei, so scheint es mir doch der Aufmerksamkeit um so mehr
Werth zu sein, da er, seiner deutlichen Sichtbarkeit selbst hei sehr verschie-

denen Erleuchtungswinkeln ungeachtet, bis jetzt übersehen werden konnte,

und ich ersuche Sie recht sehr, Ihr Fernrulir darauf zu richten, um gelegentlich

mir Ihre Meinung hierüber gefälligst zu schreiben." K.

Alle für die Redaction des „Sirius** bestimmten Zuschriften etc. sind an Hrn. Dr.

Herrn. J. Klein in Köln a/üh. zu richten, während Abonnements jede Buchhandlung, sowie

die Verlagshandlimg yon Karl Seholtie in Leipzig, EmilienatrMse 10, entgegen mmmt.

Fifr. 1.
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Stellung der Jupitermoude im Dece]

Phasen der V
mber 1881 um 10'' luitU. Greeaw. Zeit

erfinsterungen.

L ( \
V J*\ /

IIL f
Jd r

n. IV.
(

"\ Keine Ver-

N flnstanng

j dieaas

y Hundes.

Tag
1

West
1

Ost

1 4 2- 1. O 8'

2 .4 -2 08- -1

o6 3. -4 1 O 2-

Ä4 •8 O •42- 1-

5 O '%

o O 1-3 -4 -2^
n
i O 2. •3 •4 '10
oo 210 8- 4.

9 •2 o \ 4-

10 8- 1- Q .2 4.

11 •3 O 21. 4.

12 •82- -1 40-
'

i;5 4- 20 1- •3#
14 4- lO 2. .8

15 Ol- 4. 8*

lö •4 2 O 1

17 •4 3- 1- O -2

18 4 H 0 1.2-
——

19 •4<3 2- 1 o
20

.2
•4 O 1-

21 •1 O -4 2. .1

22 02- Gl- a-
•4

28 •2 O 8. •4 •1#
21 3.1. 0 -2 •4

25 8- O -1 2- 4-

26' •3 2-1 o 4-

27 •2 .30 1- 4-

28 1 O 4- 2 3

29 4-20 1- ^
30 4- -2 O 3.

31 4- 3. l. O -2
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PlaaetensteUimg im Becember 1881.

Badtn.
Mitta«

5

10
15
20
25
30

5

10

15

20
25
30

5
10
15

20
25
30

9

19

29

Gwemtv.
tiOB

h m

15 38 6 05

16 7 59-63

16 89 80-75

17 12 lG-35

17 46 2-57

18 20 8810

I • r k u r.

—18 3 46-6

20 12 2 5
22 1 42-0

23 26 41-3

24 22 52 7

—24 47 6-5

15

15

16
16

17

17

:?1

57
23
49
16

44

31-68

14-59

2349
58-78

55 99
917

' e n
— 17

19

20
21

22

u s.

29
49
53

42

12-9

10
51 '8

32-6

6-4

6 58 57-39

6 52 51-18

6 45 30 63

6 37 U 55
6 88 28 08
6 19 40-20

J u

3 3 5-43

2 59 31 80

2 57 11-12

—23 14

Mars.
-1-25 30 6-9

25 52 4-8

26 13 19-9

26 32 29 0

26 48 161
+26 59 51*7

p I t e r.

4-16 5 09
15 52 41

3

-j-15 45 34-2

22 41

22 51
28 3
23 16

23 30
28 45

22 34
22 40
22 l(i

22 53

23 1

23 8

14 1

18 86
13 9
12 41
12 12
11 44

9 50
9 7

8 25

U«rlia. a«oMiitr.

9 2 19

19 2 17

29 2 16

0 11 18

19 11 19

29 11 19

1 2 50
13 2 49
25 2 48

Saturn.
18-48 ' +11 10 44 8

3882 4
2
563
428

5 10 18 3

11

; 24
I -f11

Uranus
•02

I

4-
•11 5 14 38 9

11 19 9 18
j -I- 5 15 13 1

j
IG

Neptun.
-1-14 27 10 3

14 22 42 2

-1-14 19 183

1.

9 6
8 25
7 44

18 G
17 26
IG 47

10 0

9 20
8 32

II m MONdplMM««.

Dec. 5 6 7-2 Vulliuund.

» 10 23 Mond in Erdferne.

» 13 8 583 Letzt€.s Viertel.

n 20 18 06 Neumond.

u 22 18 Mond in Erdnähe.

it 27 9 351 Erstes Viertel.

Stembedeoluingen diiroh den Moml fOr BerHn 1881.

Monat Stern
1

Grö.s.se Eintritt Austritt

Ii m h m
Dec. 5. ( Stier 5 7 21-9 8 26-5 j

« gr. Löwe 5-5 15 5*5 16 87'jB^,
» fische 5-5 8 43-8

Verfinsterungen der jMpitermonde 1881.

(Austritt aus dem t^ehatten.)

Mond. Mond.
Des. 2. 5»» 48"" Dec. 1«. 3ö'" Dec. 6. 13'' 37" 55-78

H ü. 18 46 27-8
«t 21. 17 6 34 9 13. 16 13 22-9

M 7. 13 lö Iti 3 »» 23. 11 35 34-7 n 17. 5 31 7 2

•« 9. 7 44 13-2
»» 25. Ö 4 21t -3 »» 20. 18 4Ö 53-7

n 14. 16 10 52-3 ti 30. 13 31 230 «• 24.

n.
8
10

6
48

40-2

IT»
Deo. 6. 28°

280

27'

27'

16'

16-«!3"

12-85"

li-V'
e.M"

Mittlere Schiefe der Kicliptik

Scheinbare „ „
HalbmesMT der Sonoe
Pumlhze „ „

Planetenoonstellationen. "Der. 2. 13^ Saturn mit dem Momlc in Conjunction in Recta-

Bconsion. Dec. 3. 2>> Neptun mit dem Monde in Conjunction in Bectascension. Dec. 3. 9^
Jupiter mit dem Monde in Cosjnnetion in Beetase. Dee. 5. HondfinstendsB. Bee. 7. 15i>

Mars mit dem Monde in Conj. in Rectasc. Dec. 9. 211» Uranus in Quadratur mit <li^r Sonne.

Dec. 13. 71^ Uranus mit dem Monde in Coiy. in Rectasc. Dec. 16. 3>^ Merkur im nieder-

steigenden ^oten. Dee. 19. 151» Venns mit dem Monde in Conj. in Reetsse. Dee. 20. 0^
Merkur mit dem Monde in Conjunction in llectascension. Dee. 21.5h Sonne tritt in das

Zeichen des Steinbocks. Winteranfang. Dec 26. 8^ Merkur iii der Sonnenferne. Dec. 26. 18^
Mars fn Opposition mit der Sonne. Dee. 29. 17^ Saturn mit dem H<mde in Conj. in
Rectase. Dec. 30. 7h Neptun mit dem Monde in Coiq. in Bectase. Dee.80. 11^ Jupiter
mit dem Monde in Conjunction in Kcctascension.

(Alle Zeitangaben nach mittlerer Berliner Zeit.)

Oruk TW Beek A Sehiraec U Ldpiig.

I
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Nene Folge Band IX. 11. Heft.

Zeitschrift für populäre Astronomie.

Cßütraloreaü Ar alls FroüMe mi Förderer der flmiußlskiuiile.

Heraragflgeben unter Mitwirkung

herrorragender FaehiuBnner and «stronomitteher Sehrifteteller

von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln.

„WiHsn and KrkaanMi aiad dia ftanda uud dia
iro'Vem1>er 1881. Banahtiganff dar Maaaelikait." Kaanaa.

bMtt Dta Uta« freiaa Stamwarta bai Nitu. Saita 241. — Einige Bemerk ungeu das Herrn E. Neisoa
Mar MandbeobaebtuBgen. Salta 244. — Naebweia eines Fehlers ia dar Moadkarta. Von J. F. Jal. Sahmidi.
Saito Si6. — äpectroscopisciie UatorsncbangeB des Kometen b 1881 a«f dar Starawarta an Brfiaael. 8«ita 247. —
flMotraaaqiadw Baobaehtongen daa Kometen b 1881 . angestellt aa Aatraphyaiksliachan Obaarratoriom ia
CrOyalla. Saita 349. — Die partielle Mondfinstemiss 18B1. Dec. 5. Saft« 352. — Ceber den Farbenwoebsel
von a ur»ap inajoris. Sfiito 2."i3. — Vi riru^' lito Naehriclit*"!) : Di(» l'rivulsti'i nwarto <lf .i Raron von Ed^pI-

hariU in Dreüden. S«itf> J.V). — Uelu r ilio SminfnOf i ke , -Fackfln und -rrutubMrjinzcn itri .lalire \ssO.

Snitn 2i)ß. — Venns. — Uober die P»liirisatii.ni iltv-i K (nurt.Mi-I .irhtfs. - liunkl« Oftl'nung in dor M i li-hstrafno.

.Seite 257. — Satnm un<l sein King. -— Vun den llcirrnn Verfassern «ingi tiandt. Seite '2öS. — .Steilaug der
Japitermonde im Januar 1882. Seite 259. — Planeton^t«llung im Januar 1882. Seite 200.

Bie neue grosse Sternwarte bei Nizza.

(Hiersa TM 11.)

Die Sternkande hat Ton jeher zahlreiche begeisterte Freunde und Ver-
ehrer aofeuweisen g^aht, aber der Gegenwart blieb das Sehaospifd vorbe-

halten, dass innerhalb eines Zeitraums von wenigen Jahren von den ver-

schiedensten Seiten wahrliaft fürstliche Summen gespendet wurden, um der

Himnielsforschung neue Stätten zu bereiten. Man hat wegen der Kost-

spieligkeit der zü den Beobachtungen erforderlichen Instrumente die Astronomie

biswdlen die Wissenschaft der Könige genannt; das ist zwar finsserst über-

trieben, wenn man ein gewöhnliches Observatorinm dabei ins Ange ftsst,

allein sobald es sich um die höchsten Anforderungen handelt, welche die

Wissenschaft stellen und denen die lieutige optische und mechanische Kunst
genfigen kann, werden ungeheure Summen erforderlich. Uud solclie Summen
sind wiederholt gespendet worden von Privatpersonen, denen es lediglich um
Förderung der Wissenschaft zu tbnn war. In erster Linie steht in dieser

Beziehung Nordamerika da, wo zahlreiche anfs beste eingerichtete Sternwarten

nur aus den Mitteln von Privaten errichtet worch-n sind und unterhalten

werden. In Europa hat nun jüngst Herr K. l^iseholTslieim in Paris die

Initiative in dieser Beziehung orc^nitlen, indem er in hochherziger Weise die

Summe von l'/s Millionen Fnuiken zur Errichtung einer Sternwarte ersten

Ranges anwies. Diese Steruwarte ist in der Nähe von Nizza erbaut worden,

31
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wo die Ruhe und Heiterkeit der Luft die Benutzung der grössten Instrumente

gestattet. Genaueres über die Einrichtung und Ausrüstung dieser astrono-

mischen Warte war bis jetzt nidit ]»ekanut. Nadidcm jedocli Herr HisdiolVs-

heim uns in freundlichster Weise die Ansichten und Pläne zur Veriügung

gestellt und selbst die nöthigen Erläuterungen mitgetheilt hat, sind wir iu

der Lage, die folgenden antiientisdien M&eilungen über die grossartige

Schöpfung zu machen.

Zunächst ist zu bemerken, dass die oben genannte Summe von

iV'a Millionen Frauken nur zur Herstellung der Anstalt dient. Sobald alle

Arbeiten ausgeführt und die Instrumente aufgestellt sein werden, übergiebt

Herr Bischofisheim das Ganze dem Bureau des Lougitudes in Paris sammt
einem ferneren Capital, um aus dessen Zinsen die jährlichen Ausgaben
zu decken.

Die Sternwarte selbst liegt nordöstlich von Nizza, in einer Entfernung,

die etwa 12km beträgt. Das Areal umfasst 35 ha oder 3ü0 000qm. Dieser

ungeheure Kaum gestattet es, das Ideal des heutigen Astronomen zu ver-

wirklichen, nämlich für jedes Instrument ein besonderes Gebäude zu errichtea.

Man muss sich daher das neue Observatorium nicht etwa als ein einziges

grosses Bauwerk, das von einem Garten umgeben' wird, vorstellen, sondern

gewissermassen als dne kleine Colonie, die Terschiedene Gebäude nmfasst^

welche in einer sehr grossen Gartenanlage zerstreut liegen. Die einzelnen

Baulichkeiten werden sämmtlich mit besonderer Rücksicht auf ihren jeweiligen

Zweck ausgeführt und bleiben gegen jede Erschütterung oder schädliche

Nachbarschaft vollkommen geschützt Die Zeichnungen sind von Herrn
Charles GamieTf dem Architekten der grossen Oper in Paris. Derselbe leitet

auch den Bau unter Oberaufsicht des Bureau des Lougitudes und spediell

einer von diesem erwählten Commission. Letztere besteht aus den Herren

M. Loew}', Vicedirector der Pariser Sternwarte, d'Abbadie und Faye, Mit-

gliedern der Akademie, welche alle Pläne geprüft und gutgeheissen haben

und mit der Inspectiou und dem Empfange der Instrumente beauftragt sind.

Die Wohnung fQr den Director und die Beamten liegt südwestlich von
den Gebäulicbkeiten , in denen die Tii^tiimieiite untergebracht werden, und
30m tiefer als der Boden des Meridiansaales. Dieses Directorialgebäude

besteht aus einem Mittelbau mit zwei Flügeln und jener wird die Bibliothek

aufnehnitMi. \\ emiet man sich von hier gegen Xurdost, so gelangt man auf

einem kurzen Seitenwege zu dem interessantesten Theiie des Observatoriums,

nämlich zu der gewaltigen Kuppel, die den grossen Refractor aufnehmen
wird. Aeusserlich gleicht dieselbe ziemlich der Refractorkuppel der Stern-

warle bei München, nur ist sie sehr viel grösser und eleganter. In ihr wird

das Hauptinstrument unfergebiacht, ein Refractor von 76 Centimeter oder

28 Zoll Objectivdureliiiit sser uiiti 18 m Brennweite. Die Zeichnungen und
Pläne zu diesem kolossalen Instrumente sind von Eichens, dessen Instrumente

in Frankreich eines grossen Bufes geniessen. Was dieses Biesenfemrohr

leisten kann, mag man daraus ermessen, dass der Durchmesser des ObjectiTS

um 4 Pariser Zoll denjenigen des berühmten Kefractors iu Washington über-

trifft, mit dem die Marsmonde aufgefunden wurden, und dass es mehr als

doppelt so lichtstark sein wird, als das neue grosse Instrument der .Stern-

warte iu Strassbarg. liecbuet man dazu die ausgezeichnete Lage, die klare,

ruhige AtmosphSre in der Umgegend ?on Nizza, so darf man die höchsten
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Erwartungen lioc^en. Die Drehkiippd, unter welcher dieses Kieseninstrament
stellen soll, ist von Kupfer iimi sie ruht auf einem vierpckifjen Steinhau von
2(5 ni Scitenlänge. Hegicbt man si<'li von (iicsem Bauwerke uiit^efälir hundert

ISchritt südwärts, so steht mau vor dem Haupt- Meridian -üebäude. Vou
' diesem kann das ganze Dach seitwärts weggerfickt werden, so dass der

darunter befindliehe Meridiankreis fast völlig frei steht. Derselbe wird von
BruuDcr frferes geliefert und hat ein Objectiv von 20cm Oeffnung und 3,2m
Breunweite. Das Instrument wird im nächsten Frülijalire aufgestellt sein.

Tn einem andern, etwas seitwärts lie,i,'enden (Jeluuule befindet sich der soge-

uaunte kleine Meridiankreis von liauthier. Er ist bereits in Thätigkeit und
dient in diesenir Augenblicke dassu, die Länge von Nizza gegen Paris und
Mailand zu bestimmen. Mit dieser Arbeit sind die Herren Perrotin, Comman-
dant Bassot und Celoria, letzterer von der Sternwarte zu Mailand, beschäftigt.

Schreitet man südwärts weiter, so gelangt man in den Pavillon spectro-

scopique, in welchem die vorzfipflichsten Spectroscope aufgestellt und zu

aötionomischeu und physikalischen Uutersucijuügeu benutzt werden. Etwa
100 Schritte von hier erbebt sich wiederum eine Drehkuppel, unter der das

sogenannte kleine Aeqnatorial Platz finden solL Dieses ist freilich auch

schon ein Instrument ersten Ranges, das 38cm Objectivöffnung und 7m
Breunweite haben wird. Es ist von den Herren Eichens und Gauthier con-

struirt und soll Ende dit>ses Jahres bereits aufgestellt werden. Von den

Leistungen eines Fernrohres dieser Grösse ist zu erwähnen, dass dariu die

Marononde idehtbar sein mflssen.

Noch weiter gegen Sfid-Westen findet .sich der meteorologische Pavillon,

in welchem alle modernen meteorologischen Instrument« vereinigt sind und
wo die WitternngserscheinuiiG^on regelmässig beobachtet werden sollen. Aber

nicht allein der Astronomie und Meteorologie, sondern auch dem Erdmagne-

tismus wird iu dem grossen Institut bei Nizza eine Stätte der Beobachtung

bereitet Als Modell hat hierbei die Anstalt zu Pulkowa gedient Die
Instrumente sind ans den Werkstätten von Patri«^ Adie in Eew. Das f&r

die gesammte Anstalt erforderliche Leuchtgas wird von einer eignen Gas-
anstalt geliefert, die im östlichen Theile der Anlagen liegt.

Was instrumenteile Ausrüstung anbelangt, so steht das Observatorium

bei Nizza bis jetzt einzig da; aber die Instrumente bedürfen geschickter

Beobachter, und die Schwierigkeiten wachsen mit der Vorzüglichkeit der

Apparate. In der Person des Herrn Perrotin ist jedoch ein Director ge-

wonnen, von dem Bedeutendes erwartet werden darf. Ihm zur Seite steht

Herr Carvallo, ehemaliger Zögling der Polytechnischen Schule zu Paris. Die

speetroscopischen Arbeiten sind Herrn Tliollou anvertraut, der auf diesem

Gebiete eines wohlbegnindeten Rufes geniesst Die magnetischen Beobach-

tungen werden durch Herrn Puiseux, Sohn des gleichnamigen berühmten

Mathematikers, ausgeführt Noch auf einen Umstand hat man in Nizza

Bedacht genommen, den man bis jetzt, wenigstens bei astronomischen Obser-

vatorien, niemals herfu-ksichtigte. Es sind nämlich Räumliclikeiten einge-

richtet, Hill fremden (ielehrten. die kurz oder laug an der Anstalt zu arbeiten

wünschen, einen bequemen Aufenthalt zu gewähren. So ist das neue Obser-

vatorium ein herrlicher Tempel der Wissenschaft, sowie ein gastlicher Ort

für deren Jünger, und es wird, so darf man ohne ZOgern hinzusetzen, eine

Stätte sein, Ton der Licht ausgeht
81*
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Herr Bischoffsheim aber hat sich in dieser wisseiischat'tlieheii Anstalt

ein unvi'rgiiDijfliclies Denkmal gesetzt, denn wo immer, auch in den fernsten

Zeiten, der Entdeckungen gedacht wird, die von dort ausgingen, da wird

man auch seiner gedenken!

Einige Bemerktnigen des Herrn E. Neison

tiber Moiidbeobachtuiigen.

lieber Mondbeobaclitungen bemerkte jünt^st Herr E. Neison*) Folf^eiidos:

„Meine Erfahrung stimmt mit der Ansicht des Herrn Elger überoiu,

dass, wenn eine Formation der Mondoberflache stufenweise stndirt wird und
immer weitere Erfahrungen über die Variationen ihres Aussehens gewonnen
werden, dann nicht nur die Haaptziige dieser Formation viel leichter wieder

zu erkennen sind, sondern auch mancherlei Detail nach und nach erkannt

wird, das früher völlig der Beachtung entging. Die Mond/.eichnungen,

welche mir häufig zugesandt werden, zeigen dies in einer bemerkenswerthen

Weise. Die ersten enthalten bloss das gröbere Detail und dies sehr h&ofig

uncorrect gezeichnet, aber nach und nach, mit zunehmender Erfahrung, wwdeu
die Zeichnungen nicht nur genauer, sondern es wird auch noch mancherlei

Detail gesehen imd eingezeichnet. Dies ist auch ein Grund, weshalb mancher
distinguirte Astronom es so schwierig findet, seine eigenen Beobaclitnngen

von Moudobjecteu mit deujeuigea erfahrener Mondbeobachter zu vereinigen,

wie gross mek sonst ftbrigeos seme Gewaadheii im tdescopischen Sehen
sein mag* Eine Erfahrung die ^elleicht an DoppeUternen oder feinem plar

netorischeni Detail erworben worden ist, lupensirt die Ünerfahreriieit in

Mondbeobacbtung durchaus nicht. Wenn solche Astronomen daher versuchen,

einen Theil der Moudoberfläche zu prüfen, so finden sie die grösste Schwierig-

keit das kleinere Detail zu entdecken, und betrachten als feinere, leicht zu

übersehende Gegenstfinde, solche Objecte, die ehi mehr erfahrenes Auge mit

dem ersten Blicke sieht und der Wahrheit gemSes als augenf&llig beschreibt

Die Beobachtungen des Kraters Linn^ vor etwa 15 Jahren bieten mehr als eine

Illustration zu dieser Thatsache. So ist es auch der Fall mit Higinus N,
der als schwaciies, wenig augenfälliges Object, das schwierig zu entdecken

aei, sowohl von Otto Struve als von Winnecke beschrieben worden ist und
dieses bei Gelegenheiten, als erfahrenere Beobachter auf diesem Felde die

merkwfirdige Formation mit der grössten Leichtigkeit und Bestimmtheit er-

kannten. Ein sehr distinguirter Astronom sandte mir bei einer Gelegenheit

eine Zeichnung eines Theiles der Mondobprlliiche, welche, seiner ^leinung

nach, wenigstens nicht mit meiner Beschreibung derselben übereinstimme.

Es seien, sagte er, dort fünf Krater vorhanden, nicht vier, wie ich behauptet

habe, und ausserdem hätte ich von allen die relative Lage unrichtig ange-
geben. Die Wahrheit war aber die, dass besagter Astronom irrthflmlicb

fünf grosse umwallte Thäler, jedes von 20 bis 30 Meilen im Durchmesser,
für die kleinen Krater gehalten hatte, anf die sich meine Beschreibung bezieht.

Ihm erschienen die fünf AVallebenen als kleine Objecte und er entdeckte

nichts von den vier kleineu Kratern in ihrer Mitte. Ein anderer Astronom
sandte mir eine Zeichnung des Hipparch und beschrieb dabei die drei Krater

*) Selenographical Jonnul. YoL IV, Nr. 48 p. 58.
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HaUey, Hind mtd Horrocics als kleine EraterOffhuDgen und C, L, G und E
als ungemein kleine £raterchen. Nicht ein einzi<(er der iiii/älilhami anderen
Krater war <jf'So]iftn wonleii! Irgend Jemaml der mit Mondbt'obachtuugen
vertraut ist, winde MisägriJie solcher Art nicht begehen, welche Itegion sich

ihm auch darböte."

Nachweis eines Fehlers in der Mondkarte.*)

Vou J. F. Jul. Schmidt.

Lohnnann zeichnet in Sect. 19 seiner Karte, in 54'' östl. Lange und— 7®5 Breite, einen starken, 2—3 Meilen grossen Krater Nr. 20, der in

der dargesteHten Art die ähnlichen Krater Nr. 4, G, 15 in der Nähe des

Flamsteed an Augenfälligkeit übertreffen müsste. Au deiiiselbea Orte hat

Mädler in seiner Karte (wenn man sehr genau die allzufeine Zeichnung an-
sieht), zwei parallele schwache und kurze Hüchel, von N—S gerichtet Bei
Schröter könnte der Krater nur in Bd. I. Tab. 39 gesuclit werden, wo man
Billy und Hansteen dargestellt findet. Doch ist an dies(5r Stelle kein Detail

zu erwarten. In Neison's Karte ist die fragliche Stelle leer.

Auf meiner Mondkarte, ebenfalls in Sect 19, ist nun am angezeigten

Orte ein grosser Krater Nr. 3 Melloni gezeichnet^ und nördlich von ihm
ein schwaches hufeisenförmiges, gegen Norden offenes Gebilde, ähnlich einem
sehr flaclien Hall)krater, das ich JI nennen werde.

Um die .Sachlage kurz zu erörtern, will ich zunächst bemerken, dass

der starke Krater Nr. 20 bei Lohrmann, = Nr. 3 bei mir, oder Melloni,

in den letzten 40 Jahren als solcher wahrscheinlicli zu keiner Zeit vorhanden

war; dass aber an seinem Orte (bei Lohrmann), oder etwas nördlich von
meinem Nr. 3, die schwache Figur H anzunehmen sei.

Um zu einer strengen Entscheidung zu gelangen, genfigte es mir nicht,

allein die Cataloge zu meinen Originalzeichnungen zu befragen, und demnach
die angezeigten .\l)bilduiigen aufzusuchen. Ich entscliloss niieli, die ganze

Keihe vou mehr als 2900 Aufuahmeu einzeln durchzusehen, und fand dem-
nach folgende Besnitate:

1842 Jan. 23. In meiner Fhasenzeichnung Nr. 68 findet äch die Stelle

leer. Bis Juni beob. ich nur an sehr schwachem Femrohr.

1842 Febr. 22. In Phase Nr. 76 ist ein kleiner Krater gezeichnet.

1842 Dec. 14. Am Orte des Melloni ein kleiner Krater gezeichnet Diese

3 Angaben sind jedoch ohne Gewicht

In den Jahren 1843 bis 1865 fehlt jede Beobachtung über diese Gegend,
und auch in den baudscliriftlichen Notizen findet sich Nichts.

1865 April 8. (Athen.) 6ffiss. Kefractor. Lichtgrenze in 56" Ost Länge.

Abbd. Nr. 842*. Hansteen und die Berge nördlich gezeichutt, nicht

Melloni; nur ein ganz kleiner Krater etwas südlich vou Lohrmauu's
Nr. 20.

1865 Juni 19. Abbd. Nr. 904. Am Orte des Melloni zwei parallele

schwache Hügel, N~S gerichtet, kein Krater. Luft ungflnstig. Es
war um 15.9 Uhr bei abnehmender Phase.

«) Astr. NiMjhr. Nr. 2391.
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1865 Octob. 1 und 31. Beidemale war die Lichtgrenze nahe westlich bei

Melloüi. Er ward nicht mit verzeielinet, was geschehen wäre, falls

höhere Tlieile in der Nachtseite scliou erleuchtet f?ewesen wären.

1805 Nov. 30. Abd. Lichtgrenze in 02o Ost. Abbd. Nr. 1053. Dargestellt

ist nur die Figur Z/, nördlich geöffnet, ähnlich wie Nr. 904.

1865 Dea 29. Ahhd. Nr. 1070. Hier ist (am Orte meines Melloni) ein

wirklicher ringsgeschlossener Krater gezeichnet, aher nur nachlässig

angeleimt, weil die Luft ungünstig war, und weil nur ein schwächeres

Ocular zur Anwendung kam. Indem ich jetzt, wie oft, nur Situatiou

zeichnete, ohne die Darstellung feiuereu Details zu erstreben, sah ich

die Figur entweder wirklich geschlossen, oder zeichnete sie so, wissend

wie jeder Beobachter, dass die meisten Krater hart an der Phase, nur
DnvoUst&ndig erleuchtet eischeinen. Denn in den meisten Fällen, be-
sonders al>er bei sehr bekannten Formen, weiss man im Voraus, dass

die Figur in Kurzem ganz erleuchtet sein wird, und zeichnet sie so

zur bessern Cliarakieristik des Entwurfes der Landschaft. Anders ver-

hält es sich freilich, weun der Zustand der Luft Detailaufnahraeu ge-

stattet, und da soll man zeichnen, was man sieht, denn ans der stück-

weis sich vollendenden Beleuchtung eines Ringgebirges schliesst man auf
die Gliederung der einzelnen Theile und auf die ungleichen Höhen.
Indessen ist es wohl möglich, dass Dec. 29 die Figur H im Norden
wirklich geschlossen war durch einen Wall von ganz geringer Erhebung,

der nur bei sehr geringer Souuenhöhe erkauut wird.

1866 Not. 19. Phase in 60<» Ost Abbd. Nr. 1154. Genau am Orte von
Lohrmanns Nr. 20 zeichnete ich die Figur //.

18l.>7 Febr. 16. Phase in 61" Ost. Abbd. Nr. 1265. Nur H gezeichnet.

1873 April 9. Abbd. Nr. 1885. Nur // gesehen und gezeichnet,

1875 October 11. Abbd. Nr. 2100. ebenso.

1875 October 11. Im V'ollmonde ist am Orte des Melloni Nichts sichtbar.

1875 No7. 10. Abbd. Nr. 2145. Es ward nur H gezdchnei
1879 A].ril 4. Abbd. Nr. 2401. Luft sehr schlecht Weder Lohrmann's

Kiater noch U ward gezeichnet,- sondern nur einige schwache
Hfigelzflge.

1881 März 12. Abbd. Nr. 2773. // gezeichnet am llefr. von Ueinfelder.

1881 Mai 10. Abbd. Nr. 2805. ebenso.

1881 Juni 9. Abbd. Nr. 2915. ebenso.

1881 Juni 11. Vollmond; am Orte zeigte sich nur eine sehr matte Auf-
hellung in der grauen Ebene.

Was zunächst Lohrmann's Darstellung betrifft, die wir als eine sehr

sorgfältige erkennen, so daif man im Allgemeinen l'ür möglich halten, dass

damals wirklich ein starker Kratei am angezeigteu Orte existirte. Auch der

Krater Linn^, der ungeachtet sdnes geringen Durehmessers von Mädler als

Fixpunkt erster Ordnung für die seleuograpliischen Ortsbestimmungen benutzt

ward, ist derart verschwunden, oder vielmehr in seiner Sichtbarkeit verringert,

dass er seit vielen Jahren sich, wenn für ihn die Sonne auf- oder untergeht,

nur als der feinste Hügelpuukt am starken Fernrohre zeigt; bei höherer Be-

leuchtung aber wohl eine weisse Wolke, durchaus aber nicht mehr die wirk-

liche Eraterfignr darstellt, wie sie einst von Lohrmann, von Mädler und mir
gesehen ward.
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Es ist aber aach mxM ganz nnwahrocheiDlich, daas es Lohnnann wie

mir selbst erging, dass bei dem Entwurf der Karte das Original un l ntlich

war, oder nicht richtig gedeutet ward. Indem er den Halhkral<n- // als

solchen nicht deutlich sah, ihn aber, was geseliehen kann, für einen vollstäu-

digen Krater hielt, uud im Originale etwas zu stark ausprägte, brachte er

ihn auf die defioitive Zeiebnung, die nun der Wirldiehkeit nieht genügend
entspriebt

Aus meinen Beobachtungen folgt, dass von 1865 bis 1881 sich am
Orte von Lohrmaun Nr. 20 Mtdioni — Nr. 3 bei mir, kein ansehnlicher

Krater, sondern nur die flache Figur 7/ liefundon habe.

Ich scbliesse nun, nach meiner Ueberzeugung mit Sicherheit, dass ich

während .des Entwurfes meiner Seddon 19, auf die eine Abbildung Nr. 1070
(1865 Dee. 29) zn grosses Gewicht gelegt habe, und wohl besonders des-

halb, weil ich, ursprünglich diö Situation nach Lohrmann's Kart«? im Grossen

anlegend, auf Lohrniann's Krater mehr als zulässig Uneksicht nahm, dabei

aber doch die Figur II nahezu au den richtigen Ort stellte, ohne damals
die Angelegenheit mit der jetzigen Sachkenutniss hinreichend prüfen zu

kennen.

Indem ich nun den Namen Melloni bei der Figur H belasse, erkläre

ich den grossen Krater Nr. 3 in meiner Section 19 als einen blossen

K^daetionsfehler, und ersuche die Besitzer der Karte, den Krater Nr. 3 als

nicht existirend zu durchstreichen.

Ich habe diese Mittheiluug für wünschenswerth gehalten, und helfe

dadurch das Auftauchen neuer Fabeln über angebliche Veränderungen auf

dem Monde noch rechtzeitig zu verhindern.'^)

Spectroscopische üntersucliuiigen des Kometen b 1881 auf der

Sternwarte zu Brüssel.

Das Königliche Observatoriuni zu Brüssel, an welchem eine Anzahl der

ausgezeichnetsten Beobachter thätig ist, hat vor Kurzem ein wichtiges llülis-

miliel erhalten, welches die Talente der dortigen Astronomen erst recht zur

Geltung gelangeu iSsst Es ist dies der grosse Ucfractor Ton 14 Zoll Oeff-

nung, dessen Objectiv Merz lieferte, während die Montiruug von Cook besorgt

wurde. Das rnstrument hat seine Aufstellung ausserhalb der Stadt erhalten,

uud zwar provisorisch in der Avenue de Cortenberg bei Herrn «liesler.

Gerade zur richtigen Zeit war es eingetroflen, um zur Untersuch uug des

hellen Kometen £enen zu kennen. In der That hat Herr £. Stiqrvaert

Zeichnungen des Kerns und seiner Hnlle an demselben entworfen,, die später

erscheinen werden. Herr Fievez hat den Kometen spectroscopisch und
polariscopisch untersucht und seine Beobachtungen sind im Bulletin de

*) Es wäre nicht noinöglich, dass einzelne Nichtbcobaohter oder auch Astronomen,
die mit dem heutigen Stande der Mondtopographie unbekannt sind, ans der letzten Bi-

merkang des Herrn Director Schmidt den Scbluss ziehen könnten, als habe dieser berühmte
Selenograph dabei auch etwa die von mir behauptete Neubildung Hyginus N im Aug<>.

För solche Nichtkenner will idi also Iii' i l eifOgen, dass Herr Schmidt bezüglich dieses

kraterähnlichen Objectes meine Ansicht völlig theilt. Man wird bald Näheres iu

dieser Beziehung hören. Dr. Klein.
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rAcademie royale de Belgique, 3. Serie, t I, Nr. 7, 1881, erschienen. Wir
entiiplimen dieser Abbandlang das Folgende (in dentscber Uebersetzung):

Die ßeobaclitunf^en wurden mit doii ersten Tagen dos Erscheinens des

Kometen über dem Horizont von Brüssel begonnen und erstreckten sich auf

das Studium des Spectiums und der Polarisation des Kometenlichtes.

Man weifls, dass die polariscopische Analyse gegenwärtig in der Aatro-

nomie angewandt wird, um zu entscheiden, ob das Licht eines Himmels-
körpers ganz oder fheilweise reflectirtes oder ihm eigentbümliches ist. Der-

artige Untersuchungen haben bereits bei anderen Kometen interessante

Resultate geliefert.

Der angewandte Apparat besteht aus einem liusentormigen Polarisator,

vor dem zwei Quarzplatten angebracht sind; der Polarisator ist zusammen-
gesetzt ans einem eonvexen Eronglas-Prisma und einem Doppelspat-Prisma.

Der Eiufluss der atmosphärischen Polarisation wurde eleminirt, indem gleich-

zeitig die Polarisation des benachbarten Himmels in derselben Höhe wie der

Komet beobachtet wurde. Diese Polarisation des Himmels war kaum merk-

lieb. Die Polarisation des Kometenkerus erschien sehr deutlich, die com-
piementären Fteben waren äusserst benrorMend, die NebdhQlle des Ec^fes

zeigte dagegen nur sehr schwache Polarisation. Zu spectroscopischen Unter-

Bn<£angen dienten Terscbtedene Apparate, n&mlich:

1) ein kleines Spcctroscop ä Vision directe, versehen mit Spalt oder

Qylinderlinse nach i^iebeu.

2) Ein Spi'ctroscop mit zusammengesetztem Prisma von Grubb, dessen

Dispersion äquivalent ist derjenigen von 3 Prismen zu 60 Grad.

3) VAn automatisches Spectroscop mit zwei zusammen<(esetzten Prismen

und einer Dispersion äquivalent derjenigen von G Prismen zu 00 Grad.

Diese Instrumente wurden nach dem Spectrum der Sonne regulirt und

im Augenblicke der Beobachtung nach dem Spectrum des Arcturus.

Das Kometenspectrum besteht aus 4 glänzenden Banden, einer gelben,

grflnen, blauen nnd violetten. Dieselben sind gut gegen das rothe Ende
des Spectrums bin abgegrenzt, fallen indess gegen das violette stufenweise ab.

Die grüne Baude, welche die hellste ist, zeigt dieses Verhalten in bemerkens-

werther Weise, ihr folgt nach Reihenfolge der Helligkeit die blaue, dann die

violette und endlich die gelbe. Bei letzterer ist der Abfall gegen das Ende
hin bedeutend weniger markirt.

Das erste Aussehen dieser Banden scheint sieh etwas zu modifidren,

in dem Maasse, als der Komet sich von der Sonne entfernt, indem ihre Be-

grenzung gegen Roth schärfer wurde.

Der Kern zeitrte in den ersten Tagen ein continuirliches, sehr glänzendes

Spectruni, in welchem die Spectrallinien der Nebelhülle, die ihn umgiebt,

nicht sichtbar waren. Dieses couünuirliche Spectrum wurde jedoch immer
schwacher in der Art, dass die hellen Banden es vollständig durchzogen.

Die Hohe des Spaltes am Spectroscop gestattete gleichzeitig das Spectmm
des Kernes und der NebelbflUe zu beobachten.

Wie hell aber auch immer das contiuuirliche Kernspectrum sein niocltt"»,

so war es do(-h unmöglich, darin die Fraunhoterschen Linien zu erkenntMi.

Die Lage der grünen Bande konnte mit schmalem Spalt am grossen

Spectroscop bestimmt werden, das zu diesem Zweck mit mim Spitzen-
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Mikrnnii frr versehen war. Der scliarfe Band g^en Both bin, fiel im Mittel

zusamiiu'u mit der WellenÜ^ge von 516.

Der Kaud der blaueu Baude entsprach einer Wellenlänge von 478.

Diese Messung ist jedoch weniger genau, weil der Spalt des Instrumentes

weiter geöffnet werden innsste.

Noch weniger genau wegen ihrer Lichtschwäche ist die Position der

gelben Hände. Ihre Mitte entspricht der Wellenlänge von 562. Endlich

liegt die violette Bande ujigefiihr bei 420. Diese letztere konnte nur mit
einem Spatli-Prisma von 45^' erkannt werden und ihre Position kann nur
als annähernd betrachtet werden.

Die Position dieser Bande ist nur sehr wenig Torschieden von derjenigen,

welche Huggins und Secchi bei dem TOn ihnen beobachteten Kometen ge-
funden haben.

Aus der npsammtheit unserer Beobachtungen glauben wir schliessen zu

kömiHii, ein giusst i riieil des Kunieienlichtes ist eigenes, ein anderer dagegen

refleotirtes Sonneuiiciit. Die starke Polarisation des Kernes zeigt einen Zu-

stand markirter Gondensation der Materie, ans welcher er besteht, an. Das
Spectnun des Kometen ist sehr wenig verschieden von den Spectren der

bisher beobaeliteten Kometen. Endlich seheinen die markirten Modificatiouen

der Helligkeit des continuirlichen Kernspectrums und vor allem das Aussehen
der bellen Banden eine progressive Abnahme der Temperatur des Kometen
auzuzeigen.

Spectroscopische Beobaclitnng des Kometen 1881 b, angestellt

am AstropliysikalischeiL ObserTatorinm in O'Gyalla (Ungarn).

1881, 24. Juni. Der Komet wnrde mit freiem Auge schon in den mAm
Abendstunden gesehen, jedoch war er noch mit keinem der grosseren Fem-
rolire zu beobachten, da sich im Norden an der Grenze des Parkes hohe

Bäume betinden, welche seine Sichtbarkeit von der Sternwarte aas bis Ih
20ni verhinderten.

Der Komet zeigte sich im Fernrohr ausserordentlich hell; der Kern
hatte einen beträchtlichen Durchmesser und war umgeben mit einer, hellen

Nebelmasse. Die Ansstrahlnng war sehr deutlich zu erkennen. Zu bemerken
ist, dass der Kern ganz au der Spitze des dunklen Kegels lag, welcher den

.Schweif in zwei Theile spaltete, und da.ss er daselbst auch ganz scharf be-

grenzt war. Die Vergrösserung. welclie zur Beobachtung angewendet wurde,

ist eine 140 fache, hervorgebracht durch ein Kelluer'sches Ucular von

John Browning in London.

Das Spectram war anf den ersten Blick als das des Kohlenwasserstoffes

zn erkenneu. Es waren 5 Linien zu nnterscheiden, aber bei dem tiefen

Staude des Kometen nur 4 davon, und zwar mit der Scala des Spectroscopes

:

Ueustreu Nr. 40, zu messen. Neben dem B;\inbMis|i('ctiuni zeigte sich noch

ein sehr kräftiges, continuirliebes Siiectruni, welches beiderseits ziemlich ver-

waschen war. Dieses erstreckte sich vom Koth bis ziemlich in das Indigo

von W. L. 663,0 bis 434,6 mmm. Das Resultat aus je 3 Messungen ftr

die 4 Banden ist wie folgt:

SbAw 1881. Hafk 11. 82
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r. 560,6 ^- 2.08 mnim
II. 545.4 + i):M\ miij^i

III. 516,5 x0.4ömmm
IV, 470,6+ 0.77 mnim

Daä üelligkeitsverbältuiss der Liulea würde ich: 0.5, 0.4, 1.0, 0.3 uud
0.1 schätzeu, wenu ieh die Helligkeit der nutHeFen als Einheit annehme.

Die liehtschwächste ist die brechbarste. Im eontinuirlichen Spectrum sind

Fraunhofei'sche Linien vermathet worden, ihre Gegenwart liess sich aber des

tiefen Standes des Gestirnes, sowie der mit Wasserdampf geschwängerten

Lütt wegen nicht constatiren.

1881, 25. Juui 11h 30m. Das telescopisclie Aussehen des Kometen
hat sich seit gestern beträchtlich verändert Der Kern ist ringsum mit einer

glänzenden Olorie umgeben, und lässt & Ansstrahlungen erkennen, die alle

in eine Spitze enden. Der Kern ist heute nirgends scharf begrenzt, da die

Spitze des dunklen Kegels heute von ihm bedeutend entfernter liegt, als dies

gestern der Fall war. Ausser der Hauptconia ist noch eine zweite Neben-

coma zu erkennen. Sie liegt auf der östlichen Seite, so dass die Hauptconia

auf sie projicirt erecheint. Die Messungen der Spectralbanden sind heute

mit zwei Instmmenten vorgenommen worden; und zwar zuerst mit einem
„UniTersalspectroscop" von G. und S. Merz mit nur einem Prismensatz, und
später mit einem Browniug'schen lichtstarken Apparate; beide besitzen

Schraubenmikrometer. Es sind heute 5 Linien im Kometspectrum gemessen

worden, uud zwar wurde eine jede 5 Mai eingestellt, was den i'olgeudeu

Mittelwerth gab:

L 558,6 + 0,52mmm
IL 543,8 ±0,78mmm
in. 51 6,1 ±0,51 mmm
IV. 472,8 ±0,39 mmm
V. 468,1 ±0,14 mmm

Das continuirlidie Spectrum wurde von 673,8 bis 435,1 mmm beobaclitet^

Die zweite Beobaehtung wurde zur Controle mit dem 13rownirig's(;hen Spec-

troscope in gauz derselben Weise angestellt. Das Resultat folgt weiter unten:

L 560,2 + 0,32 nimm
II. 544,5 ± 0,25 mmm
ÜL 514,3 ±0,20 mmm
IV. 472.2 ±0,12mmm
V. 468,8+ 0,16mmm

Das continuirliche Spectram wurde mit diesem Instrumente von 668,7

bis 434,0 mmm Wellenlänge beobachtet

Nacli der Messung der Kohlenwasserstofflinien habe ich den Versuch

gemaclit, die Fraunliofer'scheii liinien im eontinuirlichen Spectrum zu messen.

Ich habe dabei das Scliraulteiimikrometer auf die Linien C, /), h Mitte und
^je 3 Mal eingestellt und als mittleren W erth den folgenden gefunden:

0:655,3 + 0,07 mmm
D : 587,7 r 0,23 mnim

h (Mitte) : 517,1 ± 0,09mmm
485,9+ 0,09mmm
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Weuii sich auch eine kleine Discordauz bei diesen Wertheu gegenüber

dem Angström'scben Normalspectram zeigt, so ist es doch auf den ersten

Blick ersichtlicb, dass diese nur von Beobachtuugsfehlem heratammi Zu be->

merksn ist noch über das continuirliebe Spectruni, dass die Ränder sehr

verwaschen waren, und dass das ganze in eine Nehelhüllo eingehüllt zu sein

schien. Die Lichtstärke des Spectrums war etwa gleich der eines gelben

Sternes dritter Grösse.

Das Speetniin der Görna war ebenMIs sehr hell, hei offenem Spalte

zeigte es sich in dem Apparate als ein farbiger Nebel, welcher sich beim
Sohliessen der Spalte auf viele Linien reducirte.

1881, 26. Juui 10 h 50 ra. Der Komet wurde heute besonders auf sein

telescoiiisches Aussehen und auf die Polarisation seines Lichtes untersucht.

Sein Aussehen hatte sich seit gestern vollständig verändert. Die secundäre
' Coma ist noch vorhanden, jedoch ist die Ausströmung ganz spiralförmig.

Die UanptansstrahluDg, welche später die westliche Hftlfte des Schweifes

bildet, erhebt sich erst etwas nordwärts, neigt sich aber sofort gegen Ost,

und dreht sich dann wieder ^-dnz herum, bis sie nordwärts in den Schweif

verläuft. Es ist noch ausserdem eine zweite Ausstrahlung zu sehen, welche

vom Kerne südwärts austritt, sich westlich neigt, einen Trogen von etwa

180" um den Kern beschreibt und sich in östlicher Richtung verliert. Vor
dieser letzteren ragen zwei kleinere Vorspränge heraus, welche sich aber

bald verlieren. Zwischen den beiden Ausstrahlungen, südlich vom Kerne,

lässt sich eine sichelförmige, scharf begrenzte, dunkle Region erkennen,

welche in die westliche Soite des Schweifes noch hineinragt. Die zweite

Coma ist sehr blass ^[Hworden, auch der dunkle Keji^el im Schweif ist heute

nur noch schwach zu erkeiineu. Der Kern ist etwas oval, und zwar ist seine

grosse Aze von Nord nadi Sfld gerichtet, was ich schon im Spectroscop be-

merkt habe. Das continuirliebe Spectnim erschien Jbedentend breiter dann,

wenn die Spalte parallel der Hanptaxe des Kometen gestellt war, als bei

um 90° verschiedener Stellunj^.

Mit dem Savart'schen Polariscope zeigten sich prachtvolle Linien; sie

waren besonders intensiv an der westlichen Seite des Schweifes nahe dem
Kerne, wogegen sie an der östlichen Säte nur ganz schwach auftraten. Sie

laufen parallel dem westlichen Sdiw^fiande. Der westlichste Streifen ist

auch der dunkelsta Die grOsste Intensitftt trat etwa 20' nördlich vom
Kerne auf.

Ich habe heute abermals einen Versuch gemacht die Fraunhofer'schen

Linien: C, i>, b (Mitte) und I zu messen; stellte abermals das Schrauben-

niikrometer des Browning*8chen Apparates auf jede Linie 3 Mal ein, und
erhielt so das folgende Besnltat:

C: 655,7 + 0,43mmm
2): 589,2+ 0,76mmm

h (Mitte) : 516,6 + 0,26mmm
J: 485,7 + 0,07mmm

1881, 5. Juli. Bevor ich den Kometen spectroscopisch unteisucht habe,

wurden die Fraunhofer'schen Linien : C, D, h (Mitte) und J um 10 h 20 m
am Spectrum des Mondes eingestellt. Jede der genannten Linien ward 3 Mal
eingestellt und als Mittelwerüie folgende erhalten:

82*
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(7:6553inmm
D: 588,3»mm

d(Mitte): 517,1 mmm
485,8 mmm

Die Konietonliiiien wurden um 11h 25 ni gompssen und aus je 5 Ein-

stelluügen das folgende Kesultat als Mittelwerth erbalteu:

I. 500,4 4- 0,32 nimm
II. 544,9 + 0,35 nimm

III. 514,0 + 0,11 mmm
IV. 471,9 ±0,15 mmm
V. 468,1 ±0,18mmm

Die beiden Enden des continuirliehen Spectruins sind bei 669,0 und

461,0 nomm WellenlftBge gesehen worden. Es ist dies Spectrum heute aber

schon sehr schwach \n ordeii, so, dass man nicht mehr daran denken durfte,

die Fraunhofefschen Linien zu messen.

Die Ausstrablnng ist hento £?anz fiicherformig, ähulich dem elektiisohon

Liclite, welches von. einer stumpfen Spitze ausströmt. Pas ?Iaupl hüschcl

strömt der Sonne zu, die beiden Känder sind aber paraboliscli gebogen. Der

wesHidie Band des Schweifes ist viel heller als der östliche, auch scheint es,

dass der OstÜche Flflgel hinter dem westlichen stftnde, was am besten beim
Kopfe zu ersehen ist.

Die Polarisation ist heute nur noch ganz schwach zu erkennen, jedodi

immer besser am Wcstrande als an den anderen Tbeileu.

Ostende, 12. August 1881. v. Konkoly.

Partielle Mond-liAstemiss 1881. Dec. 5."^)

Elemente der Finsterniss
nach mittlerer Berliner Zeit.

40,0"

34,48

^ Deel +220 r 57,2"

o ,
—22 27 58,7

25,8

. . 2 43,8

. . -fO 55,1

»» 11 n . . . . . . —

0

18,2

^ Aequatorial - Horizontal - Parallaxe . . 56 1,8

O »» w ^ »1 9,0

. . 15 17,5

© « . 16 15,8

Anfitng der Finsterniss überhaupt . 4^ 21,0- mittl. Berl. Zt.

6 1,9 „ Tl

Ende der Finsterniss überhaupt . . 7 42,7 „

') Aas dem lierliuur Astr. Jahrbuch.
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Der Mond steht am diese Zeiten im Zenith der Orte, d«reii geographische

Lage bezüglich ist:

125« V tetl. Lftnge tod Gr. 22» 9' nOrdL Br.

100 42 „ „ „ „ 22 10 „ „

Grösse der Verfinsterun«?: 0,977 des ^' Diirchmcssprs.

Die Fiusteroiss wird also in Australien, Asien, Kuropa uud Afrika

sichtbar sein.

In Berlin gebt der Mond 40'" vor liegiun der Fiusteruiss auf.

lieber den Farbenwechsel von a ursae majoriB.
*

Um den von Herrn Dr. H. J. Klein behaupteten Farbenwechsel des

Sternes a ursae majoris zu untersochen, stellte ich im Auftitige Herrn ?.

Eonkoly am Zöllner'schen Colorimeter diesbeziijrliche Beobachtungen an.

Diese erstreckt^^ii sich vom 19. .Tiili bis 20. .September und hoUm 15 Daten

dar. Dabei wurde der Farbeiikreis jedesmal 10— 12 Mal eiugi><tellt und der

wabrsübeiulicbe Fehler berechnet; um noch sicherer zu sein, wurden parallel

mit a unae majoris nodi die beiden Sterne a und ß ursae minaris in die

Beobachtung mit anfgenommen. Die am Farbenkreise abgelesenen Grade
wurden mittels der in dt ii „O-Gyallaer Beobacbtuiigeu 1880" mitgetheilteu

von Herrn v. Konkoly bearbeileteii Ta])plle frlcicli auf Wellenlängen redueirt.

Die Beobachtungen, sowohl des fras;liebeii Sternes, als auch der beiden schon

erwähnten, mit Angabe der Zeit uud der Zenith distanz, sowie auch des Luft-

zustandes, lasse ich hier folgeu:

natum a. Zeit.
a uri. moQ. Zanith- Z«aith- ß ur«. min. Zaintli-

WdtattUag*. disUnt WsUMiUag«. WflllMllBfl». dUtans

Juli 19. 91'45n> 510,1 + 1,43 G8°,0
•

Juü 20. llhÖl» 505,6 ± 1,07 Gl\0 505,0 + 1,16 44",5 523,8 + 1,00 40",0 « = 2

Juli 28. llh 0- 522,9 ±1,66 59",0 512,7 ± 1,53 45",0 526,0 ±1,33 39",0

Jidi 80. 121149- 5283 ±1,44 70»0 528,7 ±1,0« 41»0 589,1 ±2«68 49«,0 «:S—

4

Aug. 1. 10h 0«B 531,2 + 2,05 60".0 508,2 ± 0,89 45«,0

Aug. 2. 10h Im 521 ,H + 1,40 57>'.5 509,2 ±1.64 44",0 o:l-2
Aug. 16. 10b Om 5llt,7 -i- 2,57 65".0 497,1 +4,81 45",0 Wolken.

Aug. 19. llhlOm 525,9 + 0,75 64",0 495,1 .+ 1,2Ö 44^0 508,6 + 0,95 42»,0 «:1—

2

Aug. 20. 9b 55m 510,7 ± 1,34 63",0 502,4 ±0,99 44",0 519,4 + 1,45 42",0 a:—

4

Aug. 27. 9ik42> 4923±1,0« 44*0 605.6 ±2,18 48«,5
Dunst.
0:8=4

Aug. 29. 9h40« 618,1 e5»o 498,3 ± 0,20 44'',0 508,4+1,38 43«.5 Wittfif.

Aug. 31. 510,1 ± 1,39 65<',5 499,7 + 0,92 44",0 525,9 + 0,55 45«,0 a:2-8
Sept. 16. 9^30» 491.3 + 2,92 70".0 487,0 + 1,51 41",75 « :3

Sept. 17. 512,0 + 1,90 67",0 509,2 + 2,34 42",0 508,7 ±1,53 45'',5 o:2—

3

Sept. 19. 8i>20>n 521,8 ± 1,30 G5",0 498,0 ±3,23 42»,5

Sept. 20. 9l'36> 534,9 ± 2,54 64»,0 «:8-4
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Es stellt sich auch wirklich, wie hieraus eisichtlich, ttifl Farbenwechsel

heraus; um jodoch über dessen Vorlauf Sicherlieit zu erlanj^en, zeichnete ich

die einzelnen AVellenlän^'en als Ördinaten, die Zeiten als Abscissen in ein

carrirtes Papier ein, und icli war so glücklich, einen voUätäudig regelmässigen

Verlauf der so eDtstandenen Oiurve eonstatiren zu können. Das Maximum
dar Wellenlängen liegt bei 529,9, das Minimum bei 494,0, mithin fiUlt

die Farbe des betreffenden Sternes zwischen die beiden Fraunhofer*schen

Linien F und F des Sonnenspectrums, und zwar ziemlich gleicbmässig auf
beideu Seiten der Linie h vertheilt.

Eine matiieniatische (neicliunuj der einzelnen Wellenlänf^en für eine ge-

gebene Zeit zu geben, sowie einen genaueren Werth der l'eriode, wird erst

nach mehreren Beobachtungen möglich sein. Bisher kann man nur so
viel mit Recht behaupten, ein regelmässiger, periodischer
Farben Wechsel finde statt, dessen Periode aus der verzeichneten Curve
abgeleitet, gleich 54,5 Tage ist. Verbindet man die nahe zu einander-

stehenden Beobaelitungen zu Normaloi-ten, so erhält man eine Curve, . welche

genau mit der ersterwrilinteu übereinstimnit.

Bei dieser Gelegenheit mötlite ich nicht versäumen, einiges über die

Farbe des Kometen 1881b (Grosser Komet) zu sagen, den ich in den letzten

Tagen seiner leichteren Sichtbarkeit, vom 20. Mi bis znm 2. August be-

obachtete. Ich erhielt für die einzelnen Tage folgende Werthe:

Datam und Zeit. Wellenlänge.
Zeniih-

' dutani.

JuH 20. II"» 51- 480,8+ 1,72 490,0

JuH 23. 11^ 0" 478.2± 1,37 460,0

Juli 27. 1*11« 476,6+ 0,68 450,5

JuU 30. 12* 49» 474,7 + 1,05 510,0

Aug. 1. 10* 0» 470,3+ 0,85 440,0

Ang. 2. 10* 1*» 466,0+ 1,91 430,0

Durch dasselbe Verfahren, dass ich bei u urs. maj. befolgt, erhielt ich

eine sehr regelmässige Curve, in welcher die einzelnen Werthe der "Wellen-

längen zwischen den beiden Fraunhofer'scheu Linien F und Cr des Sonuen-
spectrunis liegen.

0-Gyalla, den 23. September 1881.

Kudülpho Kövesiigethy.

Einige Bemerkungen hierzu.

Herr Rudolph von Kövesiigethy hat äusserst empfindliche Augen für

die Farben-Einstellungen, sowie der Herr Studiosus Micliael Gyurisevius, der

sich während der Ferien 1881 ebenfalls auf meiner Sternwarte Itefuiul

Ich Hess durch beide Herren gleichzeitig, resp. hintereinander, unab-

hängige Einstellungen machen, welche so gut wie ganz genau übereiu-

stimfläen.
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Nach der Bevision der Tagebücher und der BereohnuDg der Cmre iat

heute unstreitig ein Farbenweehscl des Sternes a ursae majoria
vorliaii den, was auch jetzt meine volle rcberzeugunfr ist, und was auch
die dem Aufsätze des Herrn v. Kövesligethy beigefügten Zahieu oud die

beiliegende Curve nur auf das schönste bestätigen.

Es wäre nur noch erwftnsdit, dass sich auch noch Andere einer solchen

Beohaditnngsweise unterziehen würden, um es zu bestätigen, dass die Be-
denken gegen Herrn Dr. Klein's Annahme des Liebtwedisols auch durch
andere I?eobacbt«r als die ()-Gyallaer Sternwarte widerlegt werden.

Laut den Heobaclitungen von Herrn Weber (blos mit Fernrohr) und
meinen eigenen cuiorimetriscbeu Beobachtungen, sowie denjenigen des kürzlich

Terstorbenen 2. Assisteuteu, Herrn £. Weiss, war ich selbst der Ansicht, dass

dieser behauptete Fftrhenwechsel auf einem Irrthum beruhe. Da aber meine
Augen für Farben, besonders schwacher Objecto, sehr unempfindlich sind,

so vindicirte ich für meine Beobachtungen immer nur ein sehr geringes

Gewicht, und war äusserst behutsam in der Aeusseruug über den Farbeu-

wechsel. Jetzt jedoch ist es meine t'eberzeugung, dass der von
Herrn Dr. H. J. Klein entdeckte Farbeuwechsel wirklich und ent-
schieden vorhanden ist

Es sei noch bemerkt, dass die Beol>achtuagen immer in einer ziemlich

gleichen Zenithdistanz angestellt worden sind.

0-GyaUa Sternwarte, 23. September 1881.
von Konküly.

Vermischte NacMchten.

Die Privatsternwarte des Baron von Engelhardt in Dresden. Herr Baron

von Engelhardt, der bereite früher für seine Beobachtungen dne Sternwarte

erbauen liess, hat sich seit Kurzem in Dresden ein Observatorium einge-

richtet, das mit ausgezeichneten Instrumenten ausgerüstet ist Es ist der

Villa des Besitzers, Liebigstrasse Nr. 1, angebaut und besteht aus einem

massiven Thurm mit drehbarer Kuppel, einem kleinen Meridiaiizimmer und
einem gedeckten, nach beiden Seiten mit Glasfeustern versehenen (Jange, der

die Sternwarte mit der Villa verbindet In diesem Gange befinden sich

mehrere Instrumente, unter anderen ein Eometensucher von Itoinfelderft Hertel

in München von 5 par. ZoU Oeffhung; derselbe hat ein eisernes Stativ mit

horizontaler und verticaler Achse, und kann mit ihm der nordwestliche und •

nordnordöstliche Himmel durchsucht werden. Ein anderes Fernrohr mit einem

Fraunhofer'schen Objectiv von SVa par. Zoll und parallaktischer Montirung,

hat einen Projectiousapparat von Keiufelder & Hertel, um das 0,12 Meter

grosse Bild zeichnen zu können. Im Meridianzimmer befindet sich ein von

Cook in Tork gefertigtes Fassageninstrument mit Femrohr von 2 engl. Zoll

(^)etfnung' und einem Aufsuchskreis, welcher ganze Minuten angiebt. Das
Instrument hat ein Ocularmikrometer und dient zur Bestimmung der Zeit-

correetion an einer von Knoblich in Hambur^f gefertigten Pendeluhr mit

(^uecksilbercompensation für Temperatur und Luftdruck. Diese Lhr ist be-
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festigt an einem isolirten Pfeiler, welcher ebenso wie der isolirte Pfeiler des

PaBBageiiinstrumentes, 4 Meter aus dem Erdboden hervorragt. Ausser dieser

Übr sind nocb: eine Pendeluhr von Tiede in Berlin, sowie pin Boxchrono-

ineter und eine Uhr mit Registrirap})arat von Knoblicb vorliaudeu. Das

Hauptinstruiuent in der Kuppel, stehüud auf einem 12 Meter hohen isoliiten

Pfeiler, ist ein Aeqnatoreal von Howard Grabb in DubÜD, mit Fernrohr von
12 engl Fuss Brennweite und einem Objective von 12 engl. Zoll Oeffnung.

Das Kohr ist mit einem Fadenmikrometer mit Feld- und Fadenbeleuchtung,

mit einem Iliugmikroraeter, einem Helioscop, nielireren Spectroscopen , sechs

positiven und sechs negativen Ocularen versehen. Das Sucherferurohr hat

4 engl. Zoll Oeöuung und 4 engl. Fuss Brennweite. An diesem Sucher ist

ein kleiner Sucher mit einem Objectiv von 15 Linien OefiTnung und 6 Grad
Gesichtsfeld angebracht. Der Standenkreis hat 0,77 Meter und der Decli-

nationskreis bat 0,49 Meter Durchmesser, und lässt sich an ersterem 4 Zeit-

secunden, an letzterem 30 Bogensecunden durch gegenüberstehende Nouien
ablesen, und geschieht die Ablesung der Dtclinatiou vermittelst eines Fern-

rohres am Oculareude. Das Instrument hat auch ein Uhrwerk mit einem

von H. Grabb erfhndenen Regulator.

Die Länge und Breite der Sternwarte ist:

Länge 5" 20« 83 östlich von l eip/ig.

„ 1"'19''93 „ Berlin.

Die Breite + 51» 2' iö'^ö.

Ueber die Sonnenfleoke, -Faokeln unil -Protuberanzeii ioi Jahre 1880.

Eine Zusammenstellung sämmtlicher Beobachtungen von Flecken, Fackeln

und Protuberanzen, die Herr P. Tacchini im Jahre 1880, an 281 Tagen,

zu Rom gemaclit, zeigte, dass die Bildung der Fh-cke vom Beginn des Jahres

allmählich zunahm, bis im September ein Maximum erreicht wurde, und von

da ab im November und December die Zahl wieder rtigelmässig abnahm.

Dem Maximum der Flecke entsprach im October ein Maximum der Fackeln.

Die Ausdehnung der Flecke zeigte zwei Minima, eins im März und eins im
Juli. Das Minimum, \m L lies die Zahl der Flecke am Ende des Jahres er-

reichte, war aber noch bedeutend grösser als das am Beginn des Jahres

beobachtete. Aus der Betrachtung der täglichen Beobachtungen der Zahl

und Dauer der Flecke ergiebt sich, dass die Fiequenz der Flecke Maxima
und Minima zeigt, welche von einander getrennt sind durch Intervalle, die

einer halben Sonnenrotation entsprechen. Die Protuberanzen hingegen zeigten

keine so ausgesprochenen Schwankungen wie die Flecke; die Maxima der-

selben scheinen denen der Flecke zu folgen.

Ueber die Vertheilung dieser Phänomene auf dem Sonnenkörper ergeben

die Beobachtungen des Jahres 1880: 1) dass die Flecke in <ier Niihe des

Aequators bleiben und zwei Maxima zwischen den l'aralieleu -H 10^ und +20"
haben, am Aequator waren sie selten, oder fehlten ganz; 2) dass die Fackeln

stets am Aequator vorkommen, dass sie zwei hüher gel^ene Blazima zwischen
±20*^ und +30<) zeigen und den Polen näher kommen als die Flecke;

3) dass die Protuberanzen in der Nähe des Aequators stets selten sind, und
zwei Hauptmaxima in noch höheren Breiten, zwischen +50'' und I CO'', und
zwei secundäre Maxima in den Breiten der Fackeln -Maxima besitzen, und
dass sie nodi hoher hinaufgehen als die Fackeln, doch blieben die Polar-
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calotteu auch von ilmeu tiei. lubetreff der beiden Halbkiigeln der Sonne

zeigte die iiördliclie eine gesteigerte Tbätigkeit (Atti della K Accademia
dd Lincei Ser. 3, Transunti Vol. V, p. 157.)

Venus. Weisse Flecke auf der Oberfläcbe dieses Planeten hat auch

H. C. Russell in Sidney wiedeiiiolt gesehen. Er theilt darüber Folgendes

mit:*) 1870 Juni 15 wurde Venus 5*» 5"' Nachmittags beobachtet. Ver-

grösseruDg 200 des llVs^oUigeu, auf 6 Zoll abgebleudetea Aequatorials. Die

Definition war sebkcht» aber am Sfldpole ersdiieD ein weisser Fleck« ähnlich

dem 1874 während des Durchgangs der Venns gesellt Derselbe belle

Fleck wurde verschiedene Haie im Mai und Juni 1876 beobachtet. Gleich-

zeitig wurde die Ausdehnung des leuchtenden Randes über 180" bemerkt;

sie betrug Juni 30 jederseits 14^, so dass 208*^ des Phinctumfangs erleuchtet

waren. 13ei verscliiedeueu Gelegenheiten konnte der ganze Umfang des Planeten

erkannt werden, er erschien dunkel, auf hellerem Hintergrunde.

Ueber die Polarisation des Kometen-Lichtes. Im Jahre 1858 hatte Herr
Prazmowski am Donati'schen Komoten festgestellt, dass das Licht <]esselben

sehr stark polarisirt war in der durch die Sonne gehenden Ebene. Der Komet
V04 1861 gab hingegen keine Spur von Polarisation, wäintnd der Komet
Tom Juni dieses Jahres wiederum polarislrtes Licht gezeigt, obwohl in ge-

ringerer Menge als der Donati*8cbe Komet Diese Messungen wurden mit
fiberaus empfindlichen, von Herrn Prazmowski angegebenen Apparaten
ausgeführt.

Die Erklärung für diese selteinbar widersprechenden Thatsachen liegt

nun in folgendem: „Der Elougationswiukel zwischen der Erde und der Sonne,

vom Donati'schen Kometen gesehen, war 90^, weldies der Winkel ist, der

nadi dem Gesetze von Brew^r die grösste Polarisation bei den Gasen giebt

Derselbe Elongationswinkel für den Kometen 1861 war fast 180», ein AVinkel, ^

der nach demselben Gesetze eine iinmerkliclie Polarisation giebt Endlich

für den Kometen von 1881 war er 00", ein Zwischeuwerth.

Man wird daher dazu geführt, die gasige Bescbattenheit der Kometen
anzunehmen, die auch. durch die ünteTsuchung mit dem Spectroscop erkannt

worden; aber man muss ferner annehmen, dass diese guige Masse regel-

mässig um den Kern angeordnet ist.'' Wegen der Identität der Kometen
mit den Sternschnuppen denkt Herr Prazmowski sich die Kometen aus

einer im Kerne condensirten Materie bestehend, die von einer f^asformigen

Atmosphäre umgeben ist, welche glühend ist und gleichzeitig das Sonnen-

licht reflectirt und ausserdem von einem Schwärm Yertheilter Materie, die

nicht niehr der Kometen-Anziehung folgt (Compt. rend. T. XOIIF, p. 262.)

Dunkle Oeffnung in der Mitchstrasse. Herr Burnliam hat mit dem
löVszolligen Clark -Ixefractor des Wasbburn -Observatoriums in der Milch-

strasse eine merkwürdige Stelle entdeckt In seinem jüngsten Verzeichniss

neuer Nebel heisst es hierfiber:

1881 Mai 2 « 18»» 8™ NPD. 108« 20' (1860,0).

) The Observatory 1880 p. 574.

SiriiM 18S1. Heft lt. 38
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Ein schwarzes, kreisförmiges (10') Loch in der Milchstrasse. Die Sterne

rings herum stflicn ansseronlentlich g:('(lriuigt, aber innerlialb dieses Kreises

erscheinen nur 2 iSterue. Einer davon ist 10. Gr. der andere aber sehr klein.

Saturn und sein Ring. Der Planet Saturn gewährt jetzt in den Abend-»
stunden, gegen 9 Uhr, einen schönen Anblick. Er steht dann für unsere

Breiten in einer Höhe über dem Horizonte, welche eine genauere Betrachtung

erlaubt. Es bietet sich daher jetzt für die Besitzer von Ferurohreu eine

gute Gelegenheit, die, auch im „Sirius*' besprochene Frage zu prüfen, mit
welcher geringsten ObjectivOifniing die sogenannte Cassinfsche Trennung
deutlich gesehen werden kann. Der Helligkeitsuntersdiied des rinsseru und
innern Ringes tritt auch schon bei kleinen Oeffnungen unzweideutig hervor,

etwas anderes ist es aber mit der wirklichen Trennungs.spalte. — Am
25. September in den Aiorgenstuuden erscliieu hier der Saturn, au einem
dzolligen Befractor und 270&cher Vergrösserung sehr scharf mit breitem

aber mattem Aequatorialstreif. Die Pole waren nicht heller als der sonstige

Theil der Scheibe. Aut den Ringen war die Cassini'sche Trennung in den
Ansen breit und scharf, konnte aber nicht ringsherum bis zur Planett'iikiif^el

verfolgt werden. Der äussere Ring erschien in den günstigsten Momt'Uteii

noch mit einer conceutriscbeu Streifuug (jedenfalls die sogenannte Bleistift-

Unie). Aeusserst dentlioh stellte sich der dnnUe innere (sogen. Crap-) King
dar; er erschien dunkel violett und nahm etwa die Hälfte des Zwischen-

ranmes bis zum Planeten cdn. Dr. Klein.

Von den Herren Verfassern eingesandt:

Dr. Peter, Anleitung zur Anstellung geographischer Ortsbestimmungen

auf Belsen mit Hilfe des Sextanten und Pnsmenkreises.

Eine sehr vollständige und für den Beobachter, der nicht geschulter

Astronom ist, geeignetste Anleitung zu Beobachtungen mit Sextant und
Prismenkreis. Der Verfasser gibt alles nötbige Detail iu grösster VoUstäu-
digkeit und Klarheit.

Contributions from the Washburn Observatory of the üniversity of

Wisconsin. Number L
Diese erste Nummer enthfilt Mittheilungen über eine Anzahl neuer Nebel

und Doppelsterne, die von den Herren Holden und Bniiiham auf dem Obser-

vatorium zu Madison (Wisc.) seit April mit dem Clark-KctVactor von 15.56

Zoll Objectivötlnung entdeckt worden sind. Die Nebeiliecke und die sogen.

Zonen-Doppelsterue wurden mit einem orthoskopischen Oculare von 145mali-

ger Vergr(f88erung und 25.5' Gesichtsfeld entdeckt Die in der 2. Liste

aufgeführten Doppelsterne sind von Herrn Bumham entdeckt und gemessen

worden. Die betreflenden Oculare des Mikrometers haben 195-, 2(50-, 430-,

750 fache Vergrösserung mit den resp. Gesichtsfeldern von 11.6', 8.6' 5.6',

3.6'. Unter den Nebeln und Doppelsternen befinden sich viele ungemein

schwierige Objecte, aber so rasch folgen einander die Arbeiten in Madison,

dass schon während des Druckes der obigen Nummer eine grosse Anzahl
Messungen der schwierigsten Doppelsterne ansgeffthrt wurde.

Alle für die Kedactiou des ,,Siriii8^* beatiuimteii Zoschrifteo etc. sind an Hrn. Dr.

Hern. J, Klein in E5ln a/Rh. za riditen, während Ahonnements jede Bnchhandlung, sowi»
die Verlagshandinng Ton Karl Sclioltse m Leipzig, fimilienetnaae 10, entgegen nimmt^
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öteüung der Jupilennondo im .lanuar LS82 um iM/j»" mittl. Grecuw. Zeit

Phasen der Verünsterungen.
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Planetenstellimg im Januar 1882.

Berlin.

Mittag

O«o«mitr.
R«ctasc«n(iioB

b. m. a.

DecliiiatioH
9 t it

CalraiBft-

tion

ii in

[ierliii.

Uittag
I

Gi«ooratr.

R«ct«ite«iuiioo

b. m. B.

5

10
15
20
25
80

5
10
15

20
25
80

5
10
15

20
85
30

8
18

28

Merkur.
19. 2 57-29

19 38 37-32

80 14 19-67

20 49 37-48

21 23 45 Ol

81 55 16-46

18 17 0-60

18 44 24-52

19 11 41-88

19 88 43-91

20 5 25-65

—24 30 11-4

23 35 12 7

88 1 81-2

19 48 13 2

16 58 2 9
<>18 88 55-6

Venus.
—23 28 29-1

28 20 82 3
22 54 88 0

22 10 57-7

0 8
0 19

0 35
0 51

1

1

5
17

21 10 32 9

80 81 41-57 -10 54 80 7

6 9
6 8
5 56
5 51

5 48
5 46

2 56

2 56

2 58

43 59
84*48
17-29

34-21

3201
41-^

J u
10-90

88 08
\

16*40

M a I

+27
27
27
27
27

+26
P 8 *

4-15
15

+ 15

• 8,

8
10
9

6
1

56

0-4

85-8
39-1

331
58-7

38-8

23 17

28 25
28 33
23 40
23 47
88 58

11 10

10 43
10 17

9 53
9 89
9 8

e r

•11

48
5;> 10 9

51-7 7

45

6
6 28

«

8
18

28

8
18

28

G
18

30

Saturn.
2 16 19-67

1 +11 4 14 2
2 16 14 07 11 9 29-4

2 17 51 181+11 18 20 4

11

11

11

2

2

2

18
18

17

47
47
47

U r

4764
657
7-7S

N e

is-;ii»

29-37 I

29-82
1

a n u 8

+ 5 17

5 22

+ 5 29

p t u n.

+ 1-1 17

14 16

+ 14 17

5Ö 0

42 6

17 5,

12 1

:U 5

209

7 5
6 25
5 47

16 7

15 27
14 47

7 44
6 56

6 9

\\
m

Jan. 8 23 52 1 Volliuund.

II 7 17 Müiid in Erdferne.

12 4 409 T.r-tztes Viertel.

•1 19 5 286 Nt'uinund.

fi 20 2 Mond in Erdnähe.

tt 25 20 38-2 Erstes Vierfeei

SternbedeckuiHieii durch den Mond für Berlin 1882.

Monat Stern Grösse Eintritt AnstrUtc^:

Jan.

»»

1.

3.

6.

9.

89.

t Stier

»' Zwillinge

ß Krebs
c Löwe
C Stier

5
4-5

4
5

8-5

h
16
4
5
17

18

m
19-9

50-8

490
8-4

85-8

13 1 ^

38-7

40-4

25 2

1. 8^ (F
e. IS »
8. • 66

16. 11 tt

Verflniterungen der Jupitermonde 1882.
(AutciU aas dem Schatten.)

1. MoBd.

18 4S t-9
8 17 e-8
15 44 fS
10 13 4*4

Jan. 30

Wl* SUL. 17.
18-8 89.
9*7 „ 94.

6-e 99.
31.

Htttlere Schiefe der Ekliptik
Scheinbare „ „
llalbmeaser der Sonne
l'ariillaxe

h

17

5
6

18

14

8. HoBd.
, 7. l»'» 17» 68-8»

14. 16 68 46-8

18. 6 11 88*7

95. 7 47

230
230

27'

27'

16'

16-68"
12-«4*'

S.99"

Ptanetenoonttellationen. Jan. 1. lOb^Sonne in der Erdnähe. Jan. 3. 2i» Mars mit
dem Monde in Conjnnction in Rectascension.* Jan. 8. 8k Tenas im niedersteigenden Knoten.

Jan. 6.71* Merkur in oberer Conj. mit der Sonne. Jan. 9. Uranus mit dem Monde
in ConjanctiuD in Rectasc. Jan. 15. 17>> Merkur in grSseter südlicher heliucentrischer

Breite. Jan. 18. 17^ Venus mit dem Monde in Conj. in Rectasc. Jan. 20. Oi> Merkur
mit dem Monde in Conj. in Rectasc. Jan. 25. 10)> Saturn in Quadratur mit der Sonne.

Jan. 25. 23>i Saturn mit dem Monde in Conj. in Rectasc. Jan. 26. 17>> Jupiter mit

dem Moude in Coigunction in Rectascension. Jan. 26. 12i> Neptun mit dem Monde in

CoqjiiDekum in Beetaeoension. Jan. 29. 20i> Mars mit dem Monde in Go^jonetioii InBeetaae.

(Alle Zflitangiilien nach mittlerer Borliner Zeit»)

Druck Ton Beck k Bckimer in Leiptif.
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ri,iriflctiHt(01::rik'- irti Fr-Vrinr I-^J. Mi^itn '.HO.

Beobachtungen Uber den Verlauf der SonnentMtigkeit

Die vou H. Taccbini in Born gemachten Zusanimenstelluogeu der Resul-

tate der Sonnenbeobaebtuugeu im Jahre 1880*) geben ein klares Bild, wie

die Fleckenzahl in steter Mehrung bis m einem im September erreichten

Maximum kam, dann eine Verringerung erfulir und zu Anfang des laufoudon

Jahres plötzlich wieder erlicblich sicli vergiössi^rte. Der relativen lläutigkeit

der E'lecken entsprechen in den einzelnen Monaten folgende Ziflerii:

Januar = 0,07 Mai = 0,4G September = 1,00

1,00Februar = 0,29 Juui — 0,43 October

Mftrs » 0,88 Joli » 0,47 November = 0,70

April 0,32 Angost = 0,73 Decemlnr --= 0,59

liezüglieli der rrotuheranzen zeigton sich keine so deiitli(;li hervor-

tretenden Aenderuugeu; die Maxima derselben scheinen mit jenen der Flecken

nicht zusammenzufallen. Die eingehende Discussion der erhaltenen Daten

ergab als woblbegrüudete Tbatsachen:

1) dass die Flecken sich in der Nfthe des Aequatois mit zwei Maxima
zwischen den Parallelen + 10<^ und + 20> hielten nnd nur sehr

spärlich am Aequator vorkamen;

*) Memorie d«gU Spettraaooputo Italiano 1881. Disp. 6 p. 116, 122. Dkp. 8
p. 141, 146.
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2) dass die Fackeln immer ancb am Aeqoator aaftraten, und zwar gleich«

falls mit zwei Maxima in den etwas höheren Breiten von + 20^

und + 30«;

3) (lass die in der Nähe des Aequators immer nur in geringer Zahl

wahrnehmbaren Protnheranzen zwei Hauptmaxima der Hruifijjkeit in

den höheren l^r«'ite;^q;uien zwiselien + SO** und -\- 00'* und zwei

secundiire Maxima iu den Gegenden der grössten Fackelzahl erkennen

Hessen.

Die weiteren Eigebnisse der Sonnenbeobachtungt n während der drei

ersten Monat« des Jiäres 1881 finden sich in nacdbstehender Tabelle zu-

sammeugestellt:

1881

Mittlere

Häufigkeit

der

Flecken.

H&nfigkeit

der

Poren.

Hänfigkoit

der

Gruppen.

Mittlere

Aus-
dehnung

d. Flecken.

Mittlere

Aus-
dclinung

d. Fackeln.

Tage ohne

Flecken

und Poren.

Tage

mit Poren

allein.

Januar 7,33 ' 11,58 3,66 34,75 106,25 0.00 0,00

F('l)ruar 7,18 7,28 4,52 43,13 54,05 0,00 0,00

Mäxz 11,85 11^5 4,10 49,90 77,14 0,00 0,05

Mittler Zahl 8,79 10^7 4,09 42,59 79,15 0,00 0,02

Der Veiigleidi dieser Ziffern mit jenen ans dem Jahre 1880 zeigt die

rasche Zunahme der Sonnenactivitfit: während die mittlere Fleckenhäufigkeit

des letzten Vierteljahres 1880 5,1 betni":, erreichte sie im ersten Trimester

1881 fast 0, die Zahl der Grnppon erhöhtp sich von 2,8 bis zu mehr als 4,

und das Maximum des vertlosseuen Jahres von 6,21 im September wurde

durch die im März 1. J. gefundene Zahl nahezn um's Doppelte fibertroffen.

Anch die mittlere Tagesziffer, der Höhe nnd Ausdehnung der Protuberanzen
erfuhren eine Mehnuig, wenngleich in weit geringerem Masse, weshalb ge-
folgert wurde, dass auch dieses Mal das Maximum der Protuberanzon jenem
der Flecken zeitlich nachfolgen werde.

In ähnlicher Weise wie in liom fanden auch auf der Sternwarte iu

Palermo durch H. Bicco fortgesetzte sehr eingehende und genaue Sonnen-
beobaehtungen statt Die hier erlangten Kesnltate stehen im Wesentlichen
in völliger Uebfioinstinminng mit den römischen Observationsergebnwsen.

Bezüglich der IMiaiiomenn im ersten Vicrtoljuhre des laufenden Jahres wird

nocli l)esonder.s hervorgehoben das Erschfinen eines gewaltigen Fleckens, der,

hervorgegangen aus der Vereinigung mehrerer kleiner Gebilde, am 11. März
die Länge von 7 und die Breite von 3 lürddurchmessern erlangte uud eine

Area von 0,00149 der Sonnensefaeibe einnahm, sowie das Auftraten einer

grossen Protuberanz am 17. Febmar mit einer Höhe von 2' 45", also von
naliezu V« des Sonnenhalbmessers. Was die Umkehrung von Linien betrifft,

so wurden nur zweimal L'nikehrnngen der 1474 K am 11. März auf einer

lebhaltcn Trotuberanz bei — 14"^ Ost und am 12. März auf einer kleinen

Protubefanz bei -\- 12^ Ost gleichzeitig mit dem Entstehen eines Fleckens

an diesem Orte des Sonnenrandes walui^enommen.
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Fttr den wetteren Zeitanum von April bis Juli incl. ergaben sieb aus

den Beotachtnngen tu Rom nachstehende mittlere Zahlen:

Haangkeit
¥¥"• 1 *Ä.

Hauiigkoit Haunf,'KOit Mittlere Mittlere

1881. der tler der Ausdehnung,' Ausdelinun^'

Flecken. Türcu. Gruppen. der Fltickeu. dor Fackela.

April 9,50 15,53 5,05 80,28 140,75
bco^

|g
Mai 6,77 6,96 3,81 18,66 77,73 .5 g

Juni 11,42 10,69 4,50 37,23 65,00

JoH 13,43 13,47 6,83 55,16 N 83,00
o a

Dem^emftSB fünd im Monate Jnli eine sehr erhebliche Mehruug der

Sonueuthätigkt'it statt: Während der ganzen lieobaclitungsdauer traten deutlidi

einzelne Intervalle hervor, in denen die Häufigkeit der Flecken sich ver-

grösserte, und zwar in den Perioden vom 17. bis 21. Januar, 9. bis 20. März,

2. bis 9. April, 16. bis 25. April, 5. bis 0. Mai, 23. bis 31. Mai, 12. bis

18. Juni, 25. Juni bis 10. Juli, 24. Juli bis 4. August. Mehrere dieser

Perioden nmfiiaeen die Dauer dner halben Sonnenrotation, woraus neuerdings

geschlossen wird, dass ausser der absoluten ^laxinial- und Mininial-Thätigkeii

der Sonne noch eine eigene Ffthigkdt zur Flockenbildung in einer Hemi-
sphäre besteht.

Tm Monat Juli traten auch die ülnigen Phänomene häutiger und glän-

zender hervor. Es wurden hierbei 11 metallische Eruptionen und — was

vorher sehr selten der FUl war — ümkehningen der 1474 K an vielen

Orten des Sonnenrandes beobachtet. Die so wesentlich erhöhte Bewegung
auf der Sonne im Monat Juli findet eine weitere Constatirung in den Be-
obachtungen zu Palermo, wo die besondere Durchsichtigkeit uml Klarheit

der Luft namentlich die spectroscopischen Untersuchungen in ausgcdelmterem

Masse ermöglichte. Die hervorragendste Activität zeigte sich in der Periode

vom 19. bfe 22. Juli, indem am 19. dkaea M<mate am Bande der Sonne

20 Positionen mit Umkehmngen der 1474E und 8 ndt ümkehrungen der

Magnesiumlinie b, dann am 20. drei Positionen mit leuchtender 1474 E,
am 21. 10 Positionen der Umkohrung von 1474K und 3 jener von b,

ferner ümkehrungen der B, C, von D, und Dg des Natrium und soklie von

6 anderen dem Eisen zugehörigen Linien mit den Welleuläugeu 5192, 5234,

5272, 5882, 5362, 5870, endlieh am 22. die 1474E am ganzen Bande mit
Ausnahme von nur 13 Positionen und die b in zwm Positionen umgekehrt
gesehen wurden. Auch in diesem Falle erwies sich, dass die Umkehr der

1474 K am häufigsten stattfindet und dem Beobachter als Anzeige für das

eventuelle Vorhandensein und Aufsuchen anderer leuchtender Xiinien zu dienen

vermag.

In der ferneren Zeit bis zum 20. August Hessen sich im Ganzen 269
Umkehrungen der E und 41 der G erkennen, welche Zahlen die rapide und
energische Mehrung der Sonnentbätigkcit auch bezfiglieh dieser Art der

Phänomene erproben und darauf hindeuten, dass nunmehr auch für die Pro-

tuberauzen der Beginn des Maximum eingetreten ist Dr. Kemeis.

34»
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Die dunklen Flecke im Innern der Wallebene AlphonsuB auf
dem Monde.

Von Dr. Hermaun J. Klein.

Tm Innern der Wallebene Alphonsus zeigen sich mehrere dunkle Flecke,

die der Autmerksamkeit der Moudbeobacbter in hohem Grade würdig sind.

SobrOter bat niemals eine Spur davon wahigeoommen, vielleicbt weil er die

WaUebene bd bober Beleuchtung niclit genauer beobachtete oder, was aus
undorn Gründen wahrscheinlicher ist, weil er jenen dunkeln Flecken der

Mondoberfläche, die weder Erliölmngen noch Vertiefungen sind, überhaupt

keine Aufmerksamkeit widmete. Her Erste, der diese Flecken sah, war

Gruitbuiseu und beiue IVühesto bezügliche Beobachtung datirt vom 12. Marx
1821. Folgendes ist eine übersiebtliebe Darstellung setner Beobachtungen.

1821 März 12. IP (-f 19»). Am östlichen liaude des A. iu seiner Ruud-
flftcbo fllngt es an dnnkel m werden.

„ März 13. 10^ (+ 31^) z. Im A. sind nun auch im W. zwei dunkle

Flecke.

„ März 15. 7''
( |- 55**) z. Die 3 schwarzen Stellen sind deutliclier heute.

„ März 24. 17'« (— 15") a. Im 0 und W 3 schwarze Flecke in der

Gruudtiäche.

„ April 12. 5^ (H- 37) z. Die 3 sobwarzgrauen, beute vollkommen be-

grenzten Punkte sind beim bellen Sonnensobein seiir deutlicb zu sehen.

„ April 13. 11^ (4- 49<*) z. A. scheint auch im W noch einen vierten

Fleck zu bekommen.

„ April 19. 12
'/a'' (— 58") a. A. hat seine 3 schwarzgraueu Fleckchen.

„ April 21. 155 4'' (~ 34») a. D.c 3 Hecke existireu noch.

„ April 23. 16^ (— 9^) a. Die 3 Flecke sind kaum mehr zu erkeuneu.

„ Mai 21. 15 Vs^ (— 27«) a. Die 3 schwarzen Punkte sind noch da.

„ Juni 20. 14^ (— 21«) a. Die 3 Punkte begrenzt und grau wie das

nalie Mare.

„ Juli 19. 13'' - 26") z. Die 3 Flecke sind vorhanden.

„ Aug. 20. I2V4— 15'/»*' (4- 5«) a. Im A. sind die 3 grauen Punkte

noch da, aber bereits ganz hellgrau. Von S nach N ging ein doppelter

Streifen dureb des A. Bingfläcbe, gerade durch das Gentraigebirge,

aber gegen alle Ordnung wurde dieser gerade, hellere Streif immer
unkenntlicher, ^^o das:^ gegen 4^ früh nur noch seine südliche Hälfte

deutlich erkenn l)ar war.

„ Sept. 0. 6^
(-f- 33") z. Die 3 Flecke sind sehr dunkel und begrenzt.

„ Oct 4. ü"* (-{- 14®) z. Die Flecke waren noch nicht deutlich zu er-

kennen.

„ Nov. 4. 7»» (+ 32») z. Die 3 dunkeln Stelleu sehr auffallend.

1824 Oct 30. 8»' (-f 110) Noch kein dunkler Punkt sichtbar.

„ Nov. (3. IG ','2" (~ 83«) a. A. Iiat nur 3 dunkle Punkte.

1825 Juni 7. 14 '/j,'- (— 90) a. Heute 5 dunkle Flecke. (Nach einer Skizze

Gruitliuiseu's sind dies: der dreieckige im 0 und die 4 Flecke im VV,

welche Lobrmann's Karte hat)

Nach Gruithuisea hat Lohrmauu die Flecke im Innern des Alphonsus

gesehen; Detail seiner Beobaditungen ist jedoch nicht bekannt^ sondern nur
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die Eiiizeichnuugeu auf seiner Moudkarte. Hieroacb bat er ausser dea

QniiÜuiiseii'scheii Slecken noeh zwei andere, scbwacbe, sfidlich vom Gentral-

berge wahrgenommen. In Mädler's Karte figuriren 3 Flecke, ein drei-

eckiger im Osten, ein elliptischer im W und ein ziemlich grosser, unbe-
stimmter im NW -Walle. Der Text von IMfidler erwähnt nur 2 P'lecke.

Diese letzteren tinden sich auch auf der Mondkai te von Schmidt, auf welcher

iüdess seltsamer Weise — jedenfalls aber uur durch Irrthum und Zufall —

,

der groflse dreieckige Fleok im Osfctheile der Wallebene febli Dafttr bat

Schmidt einen grössern Fleck im SO gegen Älpetragius bin, der sich bei

keinem andern Beobachter findet, dann mehrere Flecke im Westen, die sich

allenfalls mit Gruithuisens und Lohiriianns Flecken vereinigen lassen, endlich

den schon von TiOhrrniinn gesehenen Fleck, südöstlich vom Cent raiberge. Im
Texte zu Schmidt's Mondkarte finden sich folgende Aut'zeichuuugen:

1853 Mai 16. (-|- 17») 3 graue Flecke im SW, NW und 0.

1854 Oet. 9. (— 62») (Morgens.) A. hatte 4 graue Flecken.

1868 Mai 12. (— \9^) Ein doppelter Fleck im NW, ein gi-auer einfacher,

kleiner Fleck im W, ein ansehnlicher grauer Fleck im SW, noch ein

vierter in OSO, nichts östlich von der Mitte.

1873 Mai 5. (+ IG») z. Es fehlt der graue Fleck ösüich von der Mitte.

Es wird doeb wobl nur der kleine Mwik gemeint sein, nicht der

grosse am Qstwalle. Auch 2 der Lohrmann*8cfaen Flecke im Westen
fehlen.

„ Juni 6. (4- 47®). A. hat 3 grössere und 2 kleinere, grane Flecken.

Die dunkeln Flecke des Alphonsus kannte ich schon seit vielen Jahren,

habe aber fortlaufende Aufzeichnungen erst seit der merkwürdigen Beobach-

tung am 27. Juni 1879 gemacht Folgendes ist eine Zusammenstellung
derselben.

1879 Juni 27. (-{- 12% Der dunkle dreieckige Fleck ist im Innern wie

mit Lichtpunkten bedeckt, von denen ich dentlicli erkenne, dass es

feine Bergspitzen sind. Sie sind zu klein und zahlreich, um sie

schätzen zu können, jedenfalls gehören sie den kleinsten Hügeln an.

Ausserdem war nur noch ein kleiner Fleck in SW zu sehen» wahr-
scheinlich der südlichste, eiförmige von Lobrmann. diesem schim-
merten im Innern ehttA&Us belle Funkte ans dem Dunkel. Die centrale

Kille war sehr klar zu sehen. Die Beobachtungen geschahen an 280-
facher Vergrösseruug des Gzolligen Refractors.

„ Dez. 21. (+ 9») z. Der dreieckige Fleck nahe dem Ostwalle ist etwas

länglich. Später, als die Schatten des Westwalles kürzer geworden,

zdgte sich auch der Fleck in SW.
„ Dez. 22. (-{- 20<^) z. Drei Flecke sind vorhanden, p, o und bei a, im

Süden, auf Neisons Karte XIII. p ist nicht dreiecki«if, sondern spin-

delförmig, und der dunkelste Theil liegt näher dem Ostwalle. Der
Fleck 0 ist der grösste und dunkelste.

„ Dez. 23. (4- 38<»). Die 3 Flecke sind da, und gegen 9Va^ war auch

ein Tierter schwacher Fleck zwischen o und a dicht am Westwälle
sichtbar.

„ Dez. 24. (-|- 150). Die 3 Flecke wie gewöhnlich.

1880 I\I:uz 19. (-f- 13^), Der dreieckige Fleck ist da, kein anderer dagegen

vorhanden.
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1880 März 20. (+ 250). Ausser dem gestrigen Fleok sind noch die Flecke

0 imd bei a deutlich siebtbar.

„ März 21. (-|- 38"). Die Flocke scheinen mir heute sämmtlioh etwas
abgenommen zu haben, besonders der östliche (p).

„ März 22. (+ 500), Die 3 Flecke sind sfimmtlich matter als gestern.

„ März 24. (-}- G2"). Die 3 Flecke sind sehr hervortretend,

„ Män 26. (—>85«) Die 3 FledEe sind ziemlich die dmikelsteii Stellen

des Mondes.

„ März 27. (— 68 Ebenso.

„ April 18. (-(- 20^). Die Flecke p und 0 sind sehr schön sichtbar,

der südliche (bei a) nur unbestimmt.

„ April 21. (-f o?"*). Die 3 Flecke sind sehr dunkel

„ Mta 17. (4* 10®). Der Fleck p ist gut sichtbar, 0 dagegen mid a
ma sienilioh dentiich.

„ Juni 16. (+ 21*). A. hat seine 3 Flecke, p ist dreieckig und am
dunkelsten.

„ Juni 18. (4- 49"). Die 3 Flecke sind gleichmässig dunkel.

„ August 16. (4- 45*^). Die 3 Flecke sind ziemlich scharf begrenzt, be-

sonders p.

„ Angnst 23. (— 48*). Die 3 Flocke sind vorbanden. 0 ist kenlen-

Dirmig, in der Mitte etwas eingoschnüi-i Er hat zwischen sich und
dem südlichen Fleck (hei a) nodb einen kleinen schwachen (aber nicht

zwei, wie Lobrmann zeiclinet),

„ August 24. (— 35c) Es sind die drei starken und der schwache Fleck
von gestern vorbanden.

„ Sept 14. (-h 350). Die 3 Flecke und da, ^ ist der dunkelste. Ein
vierter sehr schwacher nnd anch Udner zwisdien 0 und a an
einem Abhänge.

„ Oct. 17. (-1- 820). 3 Flecke gehören zu den dunkelsten Punkten
des Mondes.

1881 März 12. (-)-
59o). Der Fleck p gehört zu den dunkelsten Stellen

des Mondes.

„ März 13. (-{- 70"). In Alphons, der gestern eine Menge Flecke zeigte

(dai-über ist März 12. im Beobachtungqoumale nichts bemerkt), sind

nur 3 zu selien, p ist am stärksten.

„ Mai 7. (+ 20^'). Die 3 Flecke wie in der Mappa Selenographica.

„ Mai 9. (-j- 44). Die 3 Flecke erscheinen genau so wie sie Mädler

darsteUt Heute sind sie recht dunkel, bindere p. Sie sind- die

dunkelsten Stellen dieser Art, und Plate erscheiut dagegen schiefergrau.

„ Juli 4. (+ 110). p igt bereits schwach sichtbar, auch der Fleck in

SW und NW.
„ Juli 5. (-f- 20<'). Die drei Flecke sind sehr deutlich.

Aug. 6. (-j- 54^). Nur die 3 Flecke sichtbar; 2) am deutlichbteu.

„ Aug. 7. (-f- 66<>). Die 3 Flecke sind deutlich; ist am dunkelsten

und augenfälligsten. In seinem SO-Theile zeigt sich eine helle Stelle,

verwaschen, aber ganz bestimmt. Oestlich vom Centraiberge Ä beginnt

ein weiterer schwacher, dunkler Fleck hervorzutreten.

Dies sind die sämmtlicbeu Beobachtungen über die dunkeln Flecke im
Alphousus, welche zu meiner Keuutuiss gelaugt sind. Die nähernugsweise
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Tiajje der Lichtgrenze im Mondäquator ist für Mitternacht der betreffenden

Daten oben beigefügt. Ordnet man biernacb die einzohiPii Wiihriiehmiingen

niil, liey.iig auf die foiisebreitiiido iJeleuelitiiiig, so prbält mau eine Art Ephe-

meride der Sichtbarkeitsverhilltuisse der Flecke. Die Beobachtungen müssten

weit zablrdidier sein, um scharfe Besnltate zu liefern, doch genügen sie,

am san&elist einige Schlösse kb isiehen nnd fernem Beobachtungen als Leit-

faden za dienen.

Zunächst ergiebt sich, dass im Allgemeinen die beute sichtbaren Fleeke

auch schon in den Jabren 1821 untl 1825 vorbanden waren, doch ist es

uicht unwahrscheinlich, dass p damals seine ausgesprochen dreieckige Ge-
stalt nodi mcht besass, da dies sonst Gruitbnis«!, der anf derartige Gon-
tuen sehr achtete, nicht entgangen sein wfirde. Auch Lobrmann zeichnet

den Fleck nicht dreieckig. Seine Beobachtungen datiren von 1822 bis 1836.

Die Flecken beginnen siclitbar zu werden sclion bald nachdem die Sonne

über der Wallebene aufgegangen ist und die Schatten sich genügend zurück-

gezogen haben. Sie sind dann noch schwach, bisweilen ist auch nur p sichtbar,

und dniehgängig ist a am schwftcbsten. Am folgenden Tage hat die Donkel-*

heit der Fledke mgenommen nnd p ist am dunkelsten. Wenn die Licbt-

gienze am 40** ö. L. liegt, wird bisweilen am innern Westwall ein vierter

Fleck sichtbar, der jedoch matt ist^ seltner auch noch ein fünfter, sobald

die Lichtgrenze gegen 50" L. vorrückt. Zwischen 50" und 70" ö. L. der

Lichtgrenzo sind meist nur die 3 Haupttlecke zu sehen und diese sind dann

durchgängig selir dunkel. Bisweilen erscheint nun auch östlich ?om Gentral-

berge ein matter Fleck. Von da ab bis über den YoUmond hinaus, wenn die

Licht^renze des abnehmenden Mondes bei 70* w. Länge liegt, erscheinen

nur die 3 Hauptflecke, äusserst augenfällig und an Dunkelheit mit den

dunkelsten Flächentbeilen des Mondes rivalisirend. Von — 70** bis — 30® L.

der Lichtgrenze, bleichen die 3 Flecke allmählich ab und es wird bisweilen

wieder der vierte Fleck zwischen o nnd a sichtbar, der sich dann mehrere

Tage erhelli Von — 30« L. bis -f- 5* L. sind die Flecke grau und werden
allmählich heller, jedoch mit gelegentlichen Ausnahmen, auch dann ist der

Fleck zwischen a nnd o bisweilen wieder sichtbar.

In den Beobachtungen sind gelegentliche Anomalien der Dunkelheit der

Flecke angedeutet, aber meines Erachtens lassen sich in dieser Beziebung

aus dem ¥orliegenden Materiale noch keine sichern Schlüsse in dieser Hin-

sicht ziehen. Die obige Zusammenstellung und beilSnfige Discusrion der

bisherigen Wahrnehmungen soll hauptsächlich dazu dienen, den Beobachtern

zu zeigen, worauf sie vorzugsweise bei jenen Flecken zu achten haben. —
Seitdem Vorstehendes geschrieben wurde, habe ich noch an vier Abenden
die Flecken beobachten können, wie folgt:

Oct. 1. 7*'
(-f- n^)' Der Fleck p ist ziemlich dunkel, nicht dreieckig, son-

dern mehr Iftnglich und liegt hart am innern Walle; aus seiner

Mitte blickt eine sehr kleine liellere Fläche, eine Art heller Kreis

hervor. Die Luft ist wallend und der Mond steht niedrig; ich kann
daher nur 160- und 240fache Vergrösseruug des ßzoUigen Kefrac-

tors anwenden. Die Wahrnehmung des hellen Kreises ist aber un-

zweifelhaft. Ausser p sind noch 2 Flecke vorhanden, nämlich der

Fleck bm a (genauer nordwestlich davon) und der dritte bei o
(Neisons Karte XHI). Der zweite Fleck ist ziemlich regelm&ssig
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Oci 1. lund und liegt völlig firei in der sildweBld]e1ie& Bbene; Nr. 3 ist da-

gegen eDg an den Wallabhang gedrückt und liegt genau da, wo auf

N^sons &rte der Buchstabe / steht. In diesem Fleck zeigt sich eine

schwarze Stelle, die wahrscheinlich wahrer Schatten einer Felswand ist

Octb 2. (+ 29"). Luft wallend, Vergrösserung wie gestern, am ßzol-

ligen Aequatorial. Die drei Flecke sind wie gestern vorhanden,

doch erscheint der Fleck bei y mehr zertheilt imd seine einzelnen

Theile liegen in ungleicher Höhe Ober den innem Wallterrassen,

auch zeigt sieb hier und da wieder etwas wahrer Schatten darin.

Der Fleck p ist länglich und eng an die innern Abliänge des King-
walles gedrückt; ich vermuthe im Innern ein helles Fleckchen, bin

dessen aber heute nicht sicher. Als ich später gegen an meinem
Wohnhause mit einem Szolligen Befiractor beobachtete, war von dem
hellen Meekchen nichts zu sehen.

Oct. 4. 6Vf—7Vt*. Die 3 Flecke sind da, ebenso ein vierter, ziemlich

matter, ostsüdöstlich vom Centi-alberge. Der Fleck p ist dreieckig,

ohne hellen Kern, er ist, wie die beiden andern, sehr dunkel, ja sie

sind die dunkelsten Flecke dieser Art auf dem Mond. Gzolliger

Kefractor, 240£ache Vergrösserung. Beobachtung im Observatorium.

9'/«^. Der Fleck p zeigt ein schwach helles Cäntnun. Der nord-
westliche Fleck ist in zwei zertheilt, von denen der südliche birn-

fönnig gestaltet ist. Der matte Fleck östlich vom Centraiberge ist

da. Am dunkelsten ist der südwestliche Fleck, nicht p. Beobach-

tung an meinem Wohnhause, 5zoliiger Kefractor, Vergr. 240fach.

Oct 5. 7'/*—8^'. In AlphoQsus sind die 3 grossen Flecke und der kleinere

sfidwestliche ist in zwei zerfallen, wovon der nördliche bum-
förmig gestaltet ist. Am mattesten ist der Fleck östlich vom
Centralberge. Es dünkt mich, als seien die Flecke hente etwas

weniger dunkel als gestern, (özolliges Aequatorial, 240fach6 Vergr.).

Einige Bemerknngeii zur Mondtopograpbie.
' Von Dr. A. Yon fiienczewsky in Jaslo.

Im südwestlichen Theile des Alare Crisium betiudet sich am nördlichen

Ende einer kurzen, leicht gebogenen Bergader ein kleiner ovaler Krater, der

auf Neisons Mondkarte I nicht vorkommt
Die sogenannte Kille des Caucby (Neisons M-K. I lit d) scheint eher

das Aussehen eines dem geraden Wall bei Thebit ähnlichen, aus zwei

Theilen bestehenden Bergrückens zu haben. Jedenfalls hat dieses Object

keine Aehulichkeit mit der etwas weiter nordwestlich gelegenen, auf Neisons

Mondkarte I mit a. ß. /. bezeichneten .Rille, an der hei naher Lichtgrenze

sowohl die Bind«, wie auch der im Innem der Furdie befindliche Schatten

ohne Schwierigkeit wahrgenommen werden können, während dies, unter

gleichen Beleuchtungsverhältnissen, an dem vorerwähnten Object {6) nicht

bemeikhar ist Am westlichen Ende des östlichen Zweiges der vermeint-

lichen Kille 6 befindet sich ein sehr kleiner, aber deutlicher Krater, der auf
Neisons Mondkarte I nicht TOfkommt

I
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Tom nordweBÜicheii Ende des an der Ostseite der Mond-Apenninen,
südöstlich von Huygens gel^enen schmalen Gebirgsausläufers, zieht bis zur

Rille eiue leicht gebogene, scliattcnwerfende Terrainspalte, deren Böschung
gegen Osten gerichtet ist, und die bei zuuehniendem Monde und naher Liclit-

grenze für eine Kille gehalten werden könnte. — Auf Nelsons M-Karte IX
ist dieses Object nicht ersichtlich gemacht

Im Innern des Stadins babe ich dfters unter günstigen Umat&nden
/ahlreiche kleine Krater, bedehnngsweise Kraterhöhlen, und namentlich am
5. Juni 1. J.

,
gegen neun Uhr, als der östliche Wall dieses Circus an der

Lichtgrenze lag, vier trapezförmig gruppirte Kraterk^el nahe am Innern

Südwalle deutlich gesehen.

Dicht auf der Ostseite der vom Lambert in nordöstlicher Richtung

streichenden Bergader befindet sieb nabe am Nordwalle des gedachten Circus

ein kleiner Krater, der auf Neisons M-K. IX nicht vorkommt
Auf dem südöstlichen Theil des Plateau Wargentin kann man, nament-

lich wenn dieses Object bei bedeutender westlicher Libration gut zu Ge-

sichte kommt, einen sehr kleinen Krater wahrnehmen, der zuweilen schon

dann sichtbar wird, wenn die Lichtgrenze sich bei abnehmendem Monde am
Ostwalle des Mersenius befindet

Der nördliche Theil der Rille des Birt ist weniger gegen Osten aus-

geschweift, als dios auf Nelsons Karte XIV dargestellt ist; der südliche

Theil dieser Kille hat cIik' mit dem geraden Wall östlich von Thebit,

nahezu parallele Richtung, und nur das nördliche £nde divergirt ein wenig gegen

Osten. — Der „gerade Wall" hat bei zunehmendem Monde und naher Licht-

grenze eine dunkdbianne, bei abnehmendem Monde eine hellgelbe Fftrbang.

Den mittelsten Ueiuwinzigen Krater im „Plato" habe ich mehrmals,
als dio Lit-hti^renze am Ost- beziehungsweise am Westwalle des Circus lag,

mit einem iernrohre von 95 mm. OelTnung als ein kleines schattenwerfendes

Hflgelchen gesehen; die drei anderen östlich gelegenen Kraterchen (3. 4. 17.

Neisons Tafel VI) konnte ich jedoch bislaug nur bei hoher I3eleuchtung als

helle Flecke anf der dunklen Eläohe des Ginn» wahrnehmen. Neisofi zeiänet
das besagte Kraterchen (1) sowohl auf den Tafeln IV und V, wie andi anf

der Mondkarte VI in geringerer Entfernung vom Ostwalle als von der west-

lichen Umwallung des Plate; es scheint mir jedoch, dass im Gegentheile die

Distanz dieses Kraterchens vom Ostwalle des Circus grösser ist, als vom
Westrande des letzteren. — Doch beruht diese Wahrnehmung nur auf einer

SchfttKung nach dem Augenmaassft

Die Rille zwischen Kraft und Oardanus habe ich am 30. October 1880
Äwischcn 17. und 18 h. sehr genau gesehen. Die Libration in Länge be-

trug damals beiläufig 6 Grad westlich, und die Kille kam in Folge dessen

gut zu Gesichte, üeberhaupt ist dieselbe bei abnehmendem Monde — unter

gleich günstigen Librations- uud Beleuchtuugsverhältnissen — deutlicher zu

sehen, als bn zunehmender Liohtphase. — Auf der inneren Nordflftche des

Gaidanus habe ich an jenem Tage eine kleine Rergspitze, und nicht fem
vom äussern Südwestrande desselben, einen sehr kleinen Krater wahrge-

nommen, die auf Neisons Mondkarto XI fehlen. Ob der auf der innern

südwestlichen Fläche des Kraft — bei abnehmendem Monde — wahrnehm-

bare tiefachwarze ovale Fleck von einer im Innern dieses Circus befindlichen

scbatträw^enden Bergspitze herrührt, oder ein inwendig beschatteter Krater

ist, vermochte ich nicht mit Sicherheit zu oonstatiren.

8l>iuU81. Htftn. 85
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Die vom OstwaUe des Flan^ dnrdi Fnt Mauro laufende {gerade Büle
durchschneidet nicht, wie anf NeifioDS Karte XIII dargestellt, ist, nahezu die

Mitte des letztgenannten Circas in der Richtang Ton X u losten gegen Süd-
westen, sondern streicht in einer merklich gerinf^oren Kntfernnnf,' vom AVest-

rande als von der östlichen üiiiwallmig dieses Circus, in der lüchtunf? von

Süden nach Kprdeu mit einer unbedeutenden Divergenz gegen Nordosten.

Von den beiden Rillen des Bonpland läuft die längere, östlich gelegene,

nicht gexade, und zwar an der Westseite des Kraters c vorbei, sondern

macht, nadidem sie den Südfrall des Bonpland durchschnitten, nicht fern

vom äusseren Kande desselben eine leichte Wendung gegen Osten und
endet am Nordwallo des Kraters c.

Die beiden liilleu östlich von Bürg kreuzen sich unter einem schärferen

Winkel als auf Neisons Karte Y. — Ich schliesse meine Skizze dieser Mond-
landschaft sowie des Parry Fra Manro und Bonpland bei, die zwar keinen

Anspruch anf Genauigkeit haben, da dieselben ohne Zuhilfenahme von Mess-

vorrichtunf^en iiml lediglich naeli dorn Angenmansse entworfen worden sind,

jedoch die ünnisso dieser Formationen, sowie die Lage der darin vorkoai-

mendeu Killen annähernd richtig darstellen.

Nodmials die sehwaehen Sterne zwisehen « und 5 Lyrae.

Wie aus einem der frühereu Hefte des Sirius bekannt ist, hat Herr
Bnmham, der ein Meister in Wahrnebmung lichtschwaoher Sternchen ist, dabin

entschieden, dass überhaupt zwischen' c und 5 Lyrae nur 4 schwache Fix-

sterne vorbanden sind. Sein Ausspruch hat ein sehr grosses Gewicht, denn
er hasirt auf Anwendung des IS^/a zolligeu Kefractors zu Chicago. Zum
Uebertlusse hat Herr Burnham auch noch Herrn Professor Hall ersucht, die be-

treifend» liegion mit dem 213 zoUigeu llefractor zu V\ ashingtou zu untersuchen.

Herr Prof. Hall hat dies gethan und in der khren, ruhigen Nacht des 12. August
eine Zeichnung am 26-Zoller entworfen, von der nebenstehend eine Gopie.

„Von den 7 zwischen stehenden

Sternen", sagt Herr Prof. Hall, „ist a
11. Grösse, und die andern sind leiclit

sichtbar mit Ausnahme vou ^, welciier

sehr schwadi ist und den ich 16. OrOase

schätze. Diese 7 Sterne sind alles, was
ich untc I guten Luftverhftlhdssen dort

sehen küimte."

Damit ist natürlich ein für alle mal
jede weitere Discussiou am Ende, und
man darf alle abweichenden Wahrneh-
mungen mit kleinen Kefractoren und
Spiegeltelescopen als Täuschungen ab-
weisen. Was mich jedoch wundert,

ist, (lass ll»'rr i'rof. Hall in seiner Zeichnung den hellen Stern 9.5 Grösse
nicht eingetragen hat und dessen auch mit keiner Silbe gedenkt. Den Grund
hiervon kann ich nicht einsehen. Der Stern mflsste nahe bei a stehen.

IHe ohwa«lioii Sterne xwiHchen C and 5 Lyne im
86iolti|r«i RaDmetor zn WaHhingion I8S1 Aa^at 12,

v.,11 l'iof. Mall.
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Bei diesor Gelegenlieit möclite icli noch einige Bemerkungen zu meiner
jMittlu'iluii«^' S. 175 dieses Bandes des Sirius machen, in der, beilriutig be-

111(1 kt, durch einen Druckfehler c Lyiue statt 5 Lyrae gesetzt ist. Ich

habe dort gesagt, dass, wenn Jemand mit einem 5 zolligen Befractor das

schwache Paar swischen e und 5 Lyrae deatlich sieht, er mit der Lichta

stärke seines Fernrohrs zufrieden sein kann. Ein Leser des Sirius schreibt

mir, dass er beide Sterne einmal unzweifelhaft mit einem allerdings sehr

lichtstarken 1 zolli<(en Kefraetor gesehen habe. Ich f^lauhe, dass dies zu-

weilen der Fall sein kann, aber die Thatsachc s[>iicht zu Gunsten meiner
Behauptung. Denn man darf den ausuahmsweiseu Fall nicht zur liegel

machen. Es gibt Momente, in denen die Luft so klar ist, dass man die

schwierigsten Sachen sieht, allein deshalb kann man das dann gerade be-

nutzte Fernrohr nicht als stets für solche Objecte hinreichend stark erklären.

Herr Tempel bemerkt, dass er einst in Marseille mit einem 4zolligen Fern-

rohre den innern Begleiter von y Andromedac f^esehen habe. Wird aber

deshalb Jemand verlangen können, dass ein 4zuliiger oder auch 5 zolliger

Refractor diesen Begleiter darsteUe? Wer viel beobachtet bat, weiss, was
für sonderbare Anomalien bisweilen stattfinden. Hier nur ein BeispieL

Ich habe in dem oben genannten Artikel gesagt, dass in meinem 6 zolligen

Kefraetor das ,,debilissima''-Paar und ])esonders der schwächste davon zu den

kleinsten Pünktchen gehört, die das Ferniolir noch darstellt, wenn * und 5

gleichzeitig mit im Gesichtsfelde sind. Kun ist die Lichtstärke dieses ite-

fractora aber ingewöhnlich gross. Zorn Beweiae führe ich an, dass derselbe

nicht nur die beiden Begleiter von ft Eqnnlei als leichte Objecte darstellt,

sondern auch den einen davon (10.5 Gr.» der vom Hauptstern in folgender

Position steht: p= 309" d = 70'0 in seine beiden Compouenten aufgelöst

zeigt, was nur ungemein lichtstarken Instrumenten niOglich ist. Mit einem

andern Fernrohr, das ich seiner Lichtstärke nach etwa einem 4^2 zolligen

BefhictoT von Beinfelder ft Hertel gleich stelle, sah ich an einigen sehr

klaren Abenden des vergangenen September von den beiden Begleitern von

ß Equulei nur ungewisse Sporen, dagegen zn meiner grossen üeberraschung

das schwache Paar zwischen s und 5 Lyrae sehr deutlich. Mehrere Jahre

lang hatte ich aber mit demselben Instrumente nach diesen zwei Sternen

völlig vergeblich mich umgesehen. Solche vorübergehende Sichtbarkeit lichfc-

schwaclier SHwroe in kleinen Instnunenten ist eine Anflnahme und hängt von

zufälligen Aufheiterungen in der Atmosphäre ab. Dr. Klein.

Diewichtigeren und interessanteren StemhanfennndNebelfleeke

mit besonderer Bcrftcksichtigimg der schon in gewöhnlichen Teleskopen

sichtbaren Objecte.

(IV»rt8etziiiig.)

1467 (VIII 9)

^ « 6" 21« 13.5 fi 78» 13' 3a5''

Ein sehr grosse«', ziemlich reicher Sternhaufen, der gegen dieHitte etwas

verdichtet erscheint und aus Sternen der verschiedensten Grössen besteht

85*
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1424 (VII 2)

a e«» 24» 53.4- ß 85« 2' 14.5"

Ein schöner Sternhaufen, den sebon das uubewaffnete Auge als hellen

Schimmer erkennen kann. Er steht zwisdieii ß Geminorum und « Leporis.

Iii ihm steht ein <j:elblic}ier Stern 7. Grösse und die kleimtien Sterne des

üaut'eus reichen bis zur 14. Grösse.

1429 (VIII 3)

a 6k 27» 8.4» ß 81» 32' 16.8"

Ausgedehnter, reicher Sternhaufen, der gegen die Mitte etwas verdichtet ist

1430 (VIII 50)
« »V' 27"' '23.7^* ß 84« 32' 14.7"

Ein grosser Uauieu sehr kleiner Steine.

. 1436 (VllI 48)

a 6^ 31« 2.3- ß 91» 20' 42.7'»

¥on W. Berschel am 1. Januar 1786 entdeckt Ein grob zerstreuter

Haufen hellerer und kleiner Sterne, nicht »ehr reich und etwa V«® gross.

1451 (VIII 71)

« 6* 39'" 30.5« ß 48« 47' 17.8"

Im Fuhroiuun. Ziemlich reicher Steruhaiit'eu, grob zerstreut, ein Doypel-

stem nahe der Mitte. Wi Hersebel &nd den Haufen am 3. Februar 1788.

1453 (VIII 31)
a 6'' 40™ 39.4" ß 93» 21' 23.9"

Im Einhorn. Grob zerstreuter, nicht reicher Sternhaufen. Die Sterne

sind 8. bis 11. Grösse.

1454 (Messier 41)
a 41» 0.3- ß 110» 36' 2.2"

Im grossen Hunde, Ober dem Sirius bei q stehender Sternhaufen.

Messier entdeckti' ihn am 16. Januar 1765. Ein röthlicher Stern steht

nahe der Mitte. Der Sterubaiifen zerfällt in mehrere Sterngruppen.

1465 (VI 27)

a 6'' 44^" 35.1^ ß 89» 22' 44.1''

Im Eänhom. Von W. Hersdiel am 27. Deebr. 1786 entdedkter Stern-

haufen, 2(y im Durchmesser, heU mit gedrftngten Sternen. Nahe dem Gent-

nun steht ein schöner drei&cher Stern, den Bumham jttngst gemessen hat
1467 (VI 2)

« 6^ 46"' 55.4^ /? 71" 49' 12.7"

In den Zwillingen. Von W. H ersehe! am 30. Decbr. 1783 entdeckt

Eiine &3faeraiüg oder sektorförmig gestaltete Gruppe kleiner Sternchen. In

einem 5zolligen Befractor gut zu sehen.

1479 (VII 14)

« 6'' o^"- 4.4« ß 1030 30' 44.4''

Im grossen Hiiude. Steruliaufen von 20' Durchmesser, grob zerstreut,

am 8. Februar 1785 von W. Berschel entdeckt Die hellereu Sterne sind

8. Grösse. Brodie sieht den Haufen nur als eine sternreiche Region an.

1488 (Messier 50)
a 6* 56™ 12.5" fl 98» 8' 46."5

Ein schönes 01)ject. Von Messier am 5. Apiil 1772 entdeckt und in

folgender Weise beschrieben: Haufen kloinor Sterne von verschiedenem

Glänze, unter dem rechten Schenkel des Einhorns, über ^ im Ohr des
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grossen Hundes bei einem Stern 7. Grösse. Messier fand das Object bei

Gelegenheit der Erscheinung des Kometen von 1772. Der prachtvolle

ILiufon besteht uns Sternen 8. bis 13. Grösse. Ein rotber Stern steht in

deui Hänfen. Schönes Objeei für einen 3'/sZoUigen Kefraetor.

1490 (Vlir 40)
u ()•' 58"' 47.5" ß 62« 35' 40.7"

In den Zwillingen. Am 11. März 1785 von W. llcrsc.liel ent<leckt.

Ein grob zerstreuter Haufen von Sternen, der einen kkiiieu Sterubaufeu ein-

schliesst Letzterer besteht nach Bosse ans 6 oder 7 Sternen 10. bis 12. Grösse.

1498 (VIU 33)

tt 71» 1- 85.7» ß 1000 26' 14.0''

Ebenfalls ein grob zerstreuter Sternliaufen, den W. Hersdiel am 10.

Jannar 1785 zuerst entdeckte. Brodle Ite/eichnct ihn nur als sternroiehe

Region, die nicht eigentlich deu Namen Steruhauleu verdiene. Dariu ein

Doppelstern 8. und 10. Grösse.

1506 (VIII 34)
« 7"» 7» 50.5- ß 100« 3' 44.9"

Mit dem vorigen zugleich von W. Herscbel entdeckt Bin sternreiches

Feld des Himmeis, darunter ein Stern 6. Grösse.

1512 (VII 12)

a 1^ 11'" 23.4- ß 105" 28' \{\\)"

Ein schöner, nahe '/a'* grosser Sternhaufen, den (Jaroline Herschel am
4 Februar 1785 auffand. Die Sterne sind alle nahe 10. Grösse. Im grossen

Hönde, auf f folgend.

1513 (VH 17)

a 1^ 12'" 54.6« ß 1140 42' 14.2"

Ein sehr sciiöner Sternliaufen, von W. Herschel am O. März 1785 ent-

deckt. In ihm steht ein 3faclitr oder nach Burnhain 41acher Stern. Der

hellste davon (30 Cauis majori s) ist 5.5 Grösse.

1521 (Vlll 35)
a 7"» 17- 31.6- ß 102« 59' 38.2"

Grosser, demlicb reicher Hänfen hellerer Sterne, etwa 20' lang.

1532 (IV 45)
a 7* 20» 54.4« ß 68» 48' 33.2"

In deu Zwillingen und am 17. Januar 1787 von W. Herschel entdeckt.

Ein Stern 9. (irösse von einem Nebel umhüllt, „eine merkwürdige Krschei-

uung"' wie W. Herscbel sagt. Der Stern bat in d==100" p= 2.4» einen Be-

gleiter 8. Grösse and auch noch dnen zweiten, der aber sehr lichtschwach

ist Bosse sieht den Nebel kreisförmig mit dner dankelu Stelle. Nach
Fletcher wäre der Hauptstern veränderlich, denn im April 1865 sab er

ihn nicht heller als 10. Grösse.

1544 (VU 52)

« 7»* 26'" 49.5« ß 1020 47' 49.7"

Ein nicht sehr reicher, grob zerstreuter Haufen.

1551 (Vin 88)
a 7' SO»" 10.8" ß 104« 10' 31.8"

Grosser, grob zerstreuter gtßrp)iaBfen, W Durchmesser, darin ein

Doppeisteru 7. und 8. Grösse,
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1549 (VI 1)

(c 7'' 30"' 5.7« ß OR" 7' 10.4"

Ein scböner IJaufeu heller und sehr kleiner Sterne, 12' im Durchmesser.
Kossf liiidet letztureu uur 5' bis gross.

1564 (Messier 46)
a 7"» 36- 24J* ß 104« 29' 50.4"

Von Messier am 19. Febr. 1771 entdeckt und als Haufen sehr kleiner

StcriK! /.wisrhon dorn Kopfe des grossen Hundes und den HinterfnssfMi des

Einhorns büsehricbon. Er sah die Sterne nur mit einem guten Eernruhre

und der Hauten zeigte etwas Neblicbes. Herscbel fand dagegen den Uaufeu •

frei von jedem Nebä.
1567 (IV 64)

a 7^ 35™ 41.2« ß 107« 53' 22.3"

Ein schöner itlanetarischer Nebel, der einem Stern 7. Grösse voraufgeht;
12" bis 15" im Durchmesser. Mit seliwacher Vergrösseruiig (Ottiutli) sieht

ihn Webb, einem nebligen Stern 8. Grösse vergleichbar, bei stärkerer Ver-

gröflsaruiig tritt der Nebel hell borvor. Brodie bezeichnet ihn als ein kleiuf^s

aber heUes Object
IGll (VI 37)

a 7^ 53"> 15.8^ ß 100» 14' 21.4"

Ein gedrängter Haufen von Sternen 10. und schwächerer Grösse, den

man am besten mit schwacher Vergrösserung beobachtet, lirodie bezeichnet

ibn als eine Masse von Sternduust. Uosse tindet in ihm Tendenz zu spira-

liger Stractur.

1637 (VI 22)
a ()•» 50.1- ß 950 22' 30.G"

Ein zienilieh gedrängter Sternhaufen, in dem Sterne 9. Grösse .und ein

hübscher Doppeistern stehen.

1G81 (Messier 44)
a 8^ 82" 9.0* ß 69« 82' 36.2'*

Die Klippe im Krebs.

1712 (Messier 67)
« 8»' 13"' 34.3" ß 77« 40' 3G.0"

Von Messier am G. April 1780 entdeckt und als Maulen kleiner Sterne

mit Nebel verujischt bescluiebeu. Es ist ein reicher, nicht gedrängter Stern-

baul^n, der schon am Sucher gesehen werden kann. Mehrere helle Sterne

umgeben ihn balbkroisförmig.

1713 (I 200)
a 43"» 58.0" ß 5G« 3' 38.9''

Heller, ovaler Nebel, 8' laug, 3' breit, jedoch nach Webb für Fern-

rohre von 3Vjj Zoll OeÜnung nicht des Aulsucheus werth ist

1765 a 250)
« 9* 0» 41.1» ß 29« 23' 40.6"

Heller ziemlich langer Nebel, der gegen die Mitte hin plötzlich viel heller

wird. Letzteres sieht auch Kosse, der das Ganze als Nebelstrahl beschreibt.

1781 (121(3)

a 9»' G"' 25.9^ ß 20^ 12' 11.7"

Heller, ziemlich grosser in der Mitte an Licht zunehmender Mebel, in

dem ein Stern steht Nach Herschel auflösbar.
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1823 (1205)

a 9^ 12™ 19.6« ß 38« 25' 33.3"

Im gro.sscu Baren. Ein heller Nebel mit Kern, fast 4' lan<(. Bosse
findet ihn in seinem grossen Teleskope dem Audromedauebel ühulicli.

. 1837 (1137)
tt 9* 15" 45.1» fi 54* 53' 13.7"

Im Ueioen Löwen. Ein heller Nebeli rond, steroartig im Gentram.
Der Nebel hat nach Berschel 8' im Dnrcbmesser.

1848 (I2G0)

a 9^ 18™ 33.0-* ß 26» 54' 27.1''

Ein liellor aber sehr kleiner Nebel, zwischen Sternen stehend, in der
Mitte heller. Er geht dem Sterne 4. Grösse 23 ui-sae ma^ 1"' 55" voranf

und steht 34' südlicher als dieser.

(1863 157)
a 9* 24" 16.3« ß 67« 52' 50.1"

Im grossen Löwen. Ein Doppelnebel, hell, jeder mit Kern versehen.

Beide Atmosphären berühren sieb. Er stebt zwischen zwei Gruppen Ton je

3 Sternen. Um das Object als Doppelnebel zu erkennen, bedarf es eines

guten Fernrobis.

1905 (1285)
« 35"» 35.6« ß 21« 26' 21.7"

Ein heller, sehr grosser und länglicher Nebel, in dem ein Stern steht

1909 (178)
« 9^ 86« 41.2- ß 17» 4' 29.8"

Runder, sehr lichtvoller Nebel, der etwas dem Stern 27 ursae folgt Im
gleichen Felde mit ihm erscheinen einige Sterne 9. bis 12. GrOsse.

1923 (V 50)

a 9^ 39'"32.5« ß 120" 32' 50.5^'

Ein bemerkenswertlier Nebel, sehr gross, zuerst stufenweise dann plötzlieh

viel heller bis zu einem Kern von 4" Durchmesser. Der Nebel hat 19.5"

Durchmesser.
1931 (V26)

a 9»» 40™ 15.0" ß 55« 56' 14.0"

Im kleinen Löwen. Ein beträchtlich heller Nebel, 8' lang 3' breit, von

unregelmässiger Gestalt

1950 (Messier 81 und 82)

a 9^ 43"" 52.3« ß 19^ 34' 16.3"

Der Yoran^bende erschien Messier etwas ovsl mit heUem Centrom
und sehr gut in einem 3 Vs Aussigen Kefractor sichtbar. Bode hat ihn am
31. Decbr. 1774 zu Berlin entdeckt. Den folgenden beschreibt Messier als

Nebel ohne Sterne, der sich mit vollem, gleichförmigen Liebte zeige, aber

schwer zu erkennen sei, die geringste Fadenbeleuchtung maehe ihn unsicht-

bar. Nur mit äusserster Aufmerksamkeit könne mau ihn seheu. Er bilde

ein Dreieck mit zwei Sternen 6. and 7. Grösse.

Mit schwacher Vergrösserung sieht man beide Nebel im Gesichtsfelde.

Bei 81 stehen mehrere Doppelsterae. Beide Nebel haben nach Haggins

continoirliche Spectra.
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1982 (I 286)

^

« 9»» 52"' 7.1^ ß 20« 35' 17.7"

Ein heller rniidor Nfbel. Nach W. Harsche! ist an der nördlich folgen-

den Seite eine dunkle Steile, welche die Rundung unterbricht

2038 (l 3)
a 10» 6» 29.6» ß 85« 62' 58.7"

Von Henchel im Decbr. 1783 entdeckter beller, runder aber Ueiner

Nebel, der in der Mitte an Licht zunimmt. W. Berschel sah nicht, dasB

ein zweiter Nebel folgt, den John Herschel entdeckte. Sollte der letztere

1783 nicht sichtbar gewesen sein?

2102 (IV 27)
« 10» 18- 2.2» ß 107« 55' 50.2"

Von W. Herschel am 7. Febr. 1785 entdeckt Sin schöner, planetari-

scher Nebel in der Hydra, gleichförmig hell, 40" im Durchmesser aber

schh^cht begrenzt. Das Licl)t fand W. Hörschel von der Farbe Jupiters.

Iii der Umgebung stehen 4 Sterne. Secchi und Rosse selien den Nebel

wesentlicl) anders und in Sterne aufgelöst Huggius hndet bei ihm ein

gasförmiges Speotnim.

2158 (IVOO)
a 10»' 29» 59.7« ß 35« 45' 49.1"

Ein bläulicher planetarischer Nebel mit zwei Sternen 10. Grösse. Die

Bänder sind sehr verwaschen.

2178 (I 81)
« 10* 36« 49.5» ß 64« 20* 20.5"

Sehr hell und gross, stufenweise gegen die Mitte an Lieht zunehmend.
Ein Stern steht im Nebel, zwei andere folgen. Bosse sieht den Nebel
spiralig mit heilem Gentnim.

2184 (Messier 95)
a 10'' 36«» 36.7« ß 77« 34' 22.1"

Im groääen Löwen und von Messier am 24. Hirz 1781 als Nebel ohne
Sterne beobachtet

(2207 (1 18)

a W 40'" 52.2» ß 76« 38' 27.0"

Im grossen Löwen. Drei Nebel, von denen aber nur zwei eigen liell

und in mittleren Teleskopen sichtbar sind. Der dritte bildet mit den anderen

ein gleichseitigeB Dreiedr. (Forteetzong folgt)

Vermisdite ^acMchten.

Das astronomisohe Doppelfemrohr des Herrn Goltsch über welches in

einem froheren Hefte des „Sirins*^ berichtet wurde, ist nun wirklich ausge-

führt worden. Herr Goltsch macht in dieser Hinsicht ausführliche Mit-

theilungen, denen wir nach der Centralzeitung für Optik folgendes auszüg-

lich entnehmen: „Für die Herstellung des Fernrohres sind zwei Objective

von Dr. H. Schröder mit 74 mni Oeftnung und 1,22 m Brennweite

geliefert worden, welche die Möglichkeit der Herstellung wenigstens kleiner

Instrumente von gleicher Brennweite erwiesen haben. Das Instrument ist

uiyiu^Lü by Google



— 277 —

au eiuer hölzerueu Säule auf verticaler und horizontaler Axe moutirt und
entbehrt aller MessTorrichtungeDf da es sich bier znnäobst nur daram
bandelte, festzustellen, mit welcher YoUkommenlieit der stereoscopische

Effect erreicht werden kann. Um die horizontale Axe sind beide Rohre
gef(t>n einaiidt'r freibeweglich montirt Jedoch ist diese freie Bewegliclikeit

durch Anbringung eines Halsriuges, welcher das oben linksliegende Rohr
fest umspanut, während das unten rechts in Höhe der Horizontalaxe

liegende Rohr lose dnrob den Halsring bindurcbgefllhrt ist, gesichert Durch
eine verticale Gorreotionsscbraube im Ringe kOnnen nun die beiden Rohr-

axen um die gemeinsame horizontale Drehaxe gegen einander mit freier Be-
wegung corrigirt werden, während die horizontale Correctionsschraube die

Correction in diesem Sinne nur mit gezwungener Bewegung zulässt. Diese

beideu Correctiousvorrichtungen sind absolut nothweudig und zwar müssen

sie dem Beobachter sehr leicht zugänglich sein, damit er die gegenseitige

Lage der beiden Fernrohraxen in jedem Augenblicke auf das Leichteste und
Genaueste reguliren kann. Denn so wie diese Regulirung, welche bei end-

lich entfernten Objecten jedes Mal eine andere sein niuss, nicht sehr voll-

koumien ist, fallen die Gesichtsfelder der beiden Rohre nielit melir zu-

sammen und dieser Umstand wirkt sehr störend. Messvorrichtungen etc.

werden aus diesem Chmnde immer nur an dem einen Fernrohre angebracht

werden können. Es wird ferner besonders auf die Construction der Fern-

rohrröhren aufmerksam gemacht, welche abweichend von den sonst gebräuch-

lichen Constructionen ans Rolleupapier hergestellt wurden, indem man das-

selbe mit kaltüüssigem Leim fest über einem schwach konischen Dorn
gewickelt Diese Bohre sollen sich dmch vollkommene Festigkeit und grosse

Leichtigkeit auszeichnen. Die Ocularenden bestehen aus eingefügten Mes-
singrohren, welche mit Auszügen, Trieben und Zahnstangen versehen sind

und die Rohrenden der Prismenkammeni iu sich aufnehmen. Die gleich-

seitigen Prismen werden in ihre Kamniein auf kleinen Scbicbern einge-

schoben, welche gleichzeitig die Correctionsschrauben zur genauem Einstel-

lung der Prismen nehmen. Diese Einstellung muss so erfolgen, dass die

Fernrohr- und Ocularaze sich genau in der reflectirenden Fläche schneiden.

Die Prismenkammem sind so eingerichtet, dass die Ocularlinsen für die ver-

schiedenen VergrÖssenmgen, mit ihren als Schieber ausgebildeten Fassungen

vor oder hinter das Prisma eingeschoben werden können, und zwar werden

die starken Linsen vor dem Prisma und die schwachen Linsen hinter dem-
selben eingeschoben. Diese Linsen sind alle gleichseitig biconcav und aus

Grownglas; es werden 4 Linsen von 10 und 15 mm Badius vor dem Prisma
und 20 und 30 mm hinter dem Prisma angewendet, welche Vergrösserungen

von 135, 90, 68 und 45 Mal ergeben. Die Anwendung der früher em-
pfohlenen Prismen mit concavcm Anschliff an Stelle der besonders gefassten

Ocularlinsen scheint einige Schwierigkeiten bereitet zu haben, <lenn mau
sagt: „Die optische Wirkung ist ganz dieselbe, die genaue Adjustiruug solcher

Prismen aber ist ohne Hilfe der ausserdem voriiandenen, mit dem Plan-

prisma verbundenen, getrennten Linsen kaum ane^RUnrhar." Die Ocularlinsen

müssen wegen der starken, störenden Reflexe von den dicken, matten Rän-
dern mit sehr engen Blenden versehen werden, daher müssen diese Linsen

erlieblich grosser sein, als sie gebraucht werden. Aus dem gleichen Grunde

werden die beiden unteren Kauten der übrigens etwas schmalseitigeu Prismen
8Utu 1881. Htfl IS. 86
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durch dünne übergreifende Blechstreifeu abgeblendet. Statt der Prismen
werden auch ebene, hinten geschw&rzte Gl^spiegel verwendet IHeselben

reflectiren aber bei dem Einfallswinkel von 60" nur Vis gesammten
Lichtes, wie durch Messung festgestellt wurde; sie machen für inaiiehe astro-

nomische Objecte die Anwendung von Dänipfgläsern überflüssig. Das au die

Prismakammer sich ansetzende Ocularrohr enthält nun die beiden gleich-

seitig biconvexen Linsen, welche wie früher beschrieben, keinen Einfluss auf

(He Vergrösserung haben, sondern dasn dienen, die Bilder beider Fernrohre

in derselben Ebene zu entwerfen. Diese beiden Linsen haben eine feste

Lage, und die Blenden zwischen ihnen sind in jedem Rohre so befestigt,

dass ihre Oeflhuugen vom richtigen Augenpunkte aus genau gleich gross

erscheinen. Da der richtige Augenpunkt nicht für jede Ocularvergrösserung

dieselbe Lage haben kann, weil ja immer je zwei Ocularlinsen einen und
denselben Platz einnehmen mitssen, so hat man hinter der lotsten Bioon-
vexlinse eines jeden Rohres dieses etwas enger werden lassen and dann
dieses engere Rohrende so lang gemacht, dass das Auge leicht gegen den

Rand desselben gelegt und so in die richtige Augenentfernung gebracht

werden kann. Für ein anderes Ocular wird dann jedes Mal ein kleines

Ueberschiebröhrcben aufgesetzt, so dass durch dasselbe immer wieder die

richtige AagenentfernnDg gegeben ist An Stelle dieser R5hrchen kOnnen
bei der Beobachtung terreslaische Objecte Reversionsprismen eingefügt werden,
„fjigentliche Beobachtungen mit dem beschriebenen Instrumente liegen noch

nicht vor; es lässt sich nur im Allgemeinen sagen, dass man, einmal an

dasselbe gewöhnt, nur ungern und für kurze Zeit zum einfachen Fernrnlu-

zurückkehrt.*^ Die stereoscopische Wirkung ist keine ganz voUkomiueue

nnd das Relief nur ein flaches; man glaubt jedoch durch Anwendung einer

Einrichtung nach dem Muster des Helmholtz*8Chen Telestereoscopes «ine

grossere Vollkommenheit zu erreichen."

Sehen von Sternen durch Kometen. Eine alte Beobachtung von Herrn

Piazzi Smith, die bei der Beobachtung des letzten grossen Kometen be-

stätigt worden, scheint anzudeuten, dass ein Stern an Helligkeit gewinnt,

wenn man ihn durch den Rand des Kerns oder durch den Schweif eines

Kometen sieht. Nach einer Mittheilung des Herrn Ch. Andr^ ist diese

Bemerkung auf der Sternwarte zu Lyon von einem seiner Assistenten bestätigt

worden; aber seine Beobachtung zeigt weit olicr einen verbreiterten Stern,

als eine Zunahme seiner Intensität die ziemlich schwer zu erklären ist.

Herr Andre ist nun der Meinung, dass hier eine einfache Beugungs-

Wirkung vorliege, Ähnlich denen, die er mit Herrn Angot studirt hat bei

Gelegenheit der Durchgänge von Venus und.Mercur vor der Sonne... Es
würde hieraus folgen „in Ueboreinstimmung mit den Beobachtungen der

Herren "VVolf und T ho Hon, und wie Herr Schiaparelli es erschlossen

hat aus seiner Theorie über die Sternschnuppen, dass die Kometen Ansamm-
lungen von Stolleu sind, in denen sich feste oder flüssige Kerne belmden;

die Messung der Verbreiterung des Bildes wOrde es sogar gestatten, die

mittlere Dimension der Kerne zu bestimmen. Ich hali' lie Absicht, auf

diese Erklärung zurückzukommen.** (Cktmpt^ rend. T.XCIII, p. 137. d. Naturf.)
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SteUung der Jupitermonde im Febrnar 1882 am 9^ mitü. Greenw. Zeit

Phasen der Verflnsterungen.

I. TIT

( ) i ij

U.

V y *
N y

fV

{

Keine V«f-

\ niuuruf

y diMM
MoaiM.

Tag West 1

1

Ost

1 4- 1. o .2#.3«
2 4. o -1 2- 3

3 2
•1 o 8.

4 •4 •2
V-/ I-3-

5 •4 8- '1 •2

6 1 3- O 1

7 •4 «8 »2 o •1

A

8 •4 1- 30
9 o :i

2..8

"lÖ" 1-2- o •48.

11 •2 n 1. 3- •4

12 •18- o •2 •4

13 3' o 1'2> 4«'

•8 8* •IQ 4«

15_ Ol- 8 02 4.

l(i O
4-

1 •«
Q

~rr 1 2-
8.

18 4- -2 o 1 3
19 4- 1 •2

20 4. 8- o 1-2-

2\ •4 .8 2. -1 O
22 Gl- •4 •3 2 O
23 •4 o •3 8.-5 ^~24 02- .4 1. o

-25-
•2 4 o •1 3-

26 •1 30- •2-4
27^

3- o 1-2. -4

•8 8- -1 o •4
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1

Planetenatellung im Februar 1882.

Berlin.

Vittag

5
10

15

20
25

Geoeentr.
Kectatic«a8ioD

lu m. .

Oeooentr.
Declination
0 < II

M e
28 25 4612
22 39 55-45

22 39 21-49

22 24 50*71

22 5 0*22

r k u

9 81
43

1-8

6-86
5 23 41-2

5 59 42 2
— 7 69 7-3

0 21 2 34-35

10 21 27 44-92

15 21 52 25-46

20 22 16 37-48

25 22 40 28-39

f e n
—18

16
14

u s.

3 49-0

17 26 4
19 42 3

12 12 11-8

r t.

1 24 7
1

1 18 17
0 58 27
0 24
23 44

7

17

0 1
27

0 6
0 11 8 .

0 16 15

0 20 27

5 5 46 36-32 4-26 49 55-8 8 45

10 5 48 1-54 26 44 19-6 8 26

15 5 50 41-28 26 88 44-7 8 9
20 5 54 29 28 26 33 4-0 7 53

25 5 59 18-93 +26 27 5-5 7 38

J u p i t e r.

7 8 1 16-25 +16 14 101 5 51

17 3 5 26-30 16 34 36-7 5 16

27 8 10 4xm +16 68 18-6 4 52

Berlin.' Oeocent». 0«oe6iitr.

uitiuy !
BociaaceBüioii i D«oUutloB

Saturn.
2 10 88-94

I
+11 80 291

2 22 4 58 ' 11 45 33-9

2 25 4 82
1
+12 3 9 8

U r a n u •.

11 15 54 04
!
+ 5 87 22 8

11 14 28 61 5 46 35 9

11 12 55 32 I + 5 56 32-6

N e

2 47 84-86

2 48 0-96

8 48 46-32

p t u n.

+14 17 57-8

14 20 44 0

+14 24 51-8

Culmina-
tiou

d m

5 10
4 33
8 56

14 6
13 25
12 44

5 53
5 7

4 20

MondphaMn.

Febr. 2 18 51 0 VoUmood.

» 4 0 Mond in Erdferne.

•> 10 21 273 Letztes Viertel.

»» 17 15 Neomond.
i> 17 15 432 Moad in Erdnihe.

24 10 24-3 Entea Vlartel.

len durah den Mond fOr Berlin 1882.

Monat Stern Grösse Eintritt Austritt

h m h m
Febr. 2. a Krebs 40 13 51-3 14 50-7

2. 5-5 19 20-1 80 11-8

24. •»* Stier 5 5 7 38-9 8 55-7

Verfinsterungen der Jupitermonde 1882.

(Atftaltt wu dMi SAittMi.)
1. Uob4.

P6br. 7. 12* »" «-O»
9. 6 S7 67-0

„ 16. 8 as 8s-e

„ aS. 4 S8 46*1

Mtttlmre adtt«r« d«r EUlptik
ScheinW« „ „
HklbmesBW Ä«r Sottne
PanlLue ,,

F«br. 9.

2. Mond.
F«lnr. 1. 10* SS™ 80-8*

8. 12

.. 1». 4
26. 7
23» 27' 16-55"

28» 27' 12-84'*

16' 13-8"

H.97"

59
53
SU

33-7

47-9
3-1

Planetenoonttellationen. Febr. 2. 5i^ Neutau in (^uadrator mit der Sonne. Febr. 3.

17* Merkur im anfirteigenden Saroten. Febr. 5. 19* Uranus in Conjnnction mit dem
Mondo. Febr. 5. 19^ Jupiter in Quadratur mit der Sonne. Febr. 6. 11^ Venus in

der Sonnenferne. Febr. 6. IV^ Merkur in giösatet Östlicher Elongation IS'' 12'.

Febr. 8. 8* Merkur im Ferihel. Febr. 17. 19* Venns in Gonj. mit dem Monde.
Febr. 18. Ib^ Venu.s in grösstor nördl. heliocentrischer Breite. Febr. 20. 13»» Venus
in oberer Coni. mit der Sonne. Febr. 20. 28* Merkur in Coiy. mit Venus, Merkur 6"

29' n8rdl. Febr. 21. 23* Merknr in unterer Gonj. mit der 8onne. Febr. 22. 9* Saturn
mit dorn Monde in Conj. in Rectascen.sion. Febr. 22. 20^ Neptun mit dem Hönde in

Conj. in Rectaaconsion. Febr. 23. 4i^ Jupiter mit dem Monde in C!oi^. in Bectascension.

Febr. 26. 8* Mars mit don Monde in Gott}, in Reetasoension. Febr. 28. 23* Venus in

gitarter aül. heliocentrischer Breite.

(AIlo Zoituiigitben nnch mittlerer Berliner Zelt.)

Druck vun Beck M Sehirmer ia Ltipiif.
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ZEICHNUNGEN DER MARSOBERFLACHE.
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Sirius-Beilage No. 2 (1881).

31. Juli 1880

Sonnen-Eruptiun vum 31. Juli lÖäO, beobachtet zu Palcrmu

von A. Biceö.
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Tragbares Transit-Instrument von Fauth <fc Comp, in New-York.
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Sirius-Beilage Nr. 6 (1881).
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Verlag V. KarlScholUe.ltiptij. Litii.v. Druck v H.Arnold. Ltiptij.

Die Sonnen-Corona

bei der totalen Finsternifs vom 29. Juli 1878 zu Dallas inTexas

nach einer Zeichnung von J.R Murphy.
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SIRIUS-BEILAGE No. 9 (1881).

Bo|le*s binocularer Kometensuclier.

L. Atige. R, Auge.
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Das 27 zollige Aequatorial der Wiener Sternwarte.
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Das 27 zollige Aequatorial derWiener Sternwarte.
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